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exklusiv in der WELT: 



Bei den Beamten wird ge- 
spart: Freigewordene Steilen 
werden nicht wieder besetzt. 
Die Aufgabenbelastung wur- 
de jedoch nicht reduziert 
Der „Beförderungsstau“ be- 
reitet den Staatsdienern zu- 
sätzlich Sorgen. Sparen bei 
den Beamten aber, so meint 
Alfred Krause, der Vorsit- 
zende des Deutschen Beam- 
tenbundes, sei Sparen, am fal- 
schen Platz. Krause appelliert 
an Bonn, einem qualifizierten 
Nachwuchs wieder Anreize 
zu geben. Seite 8 


POLITIK 


Anzeige: Der CD U- Bund estagsa b- 
geordnete Austermann hat Anzei- 
ge gegen den Grünen-Abgeordne- 
ten Schily wegen „falscher Ver- 
dächtigung“ Bundes kanzle r 
Kohls und „übler Nachrede“ er- 
stattet Er reagierte auf die von 
Schily in Gang gesetzten Er- 
mittlungen der Koblenzer 
Staatsanwaltschaft gegen den 
Kanzler. 

Streik? Verärgerte Kirchenmitar- 
beiter in Nordelbien diskutieren 
über Streik. Sie werfen dom Ar- 
beitgeber Kirche in bestimmten 
tarifrechtlichen Fragen eine „star- 
re“ Haltung vor. Grund ist die 
Weigerung der nordelbischen Kir- 
che, den Tarifabschluß im öffent- 
lichen Dienst zu übernehmen. 

Tarife: Mit Forderungen, die ins- 
gesamt 6,5 Prozent mehr Gehalt 
ausmachen, will die Deutsche An- 
gestellten-Gewerkschaft (DAG) in 
die Tarifverhandlungen für die 
200 000 Angestellten im Versiche- 
rungswesen gehen. 

Boykott: Die SPD im Bayeri- 
schen Landtag hat den angedroh- 
ten Boykott gegen Justizminister 
Lang nach den scharfen Ausein- 
andersetzungen um die Rolle der 
Sozialdemokraten im Widerstand 
gegen die atomare Wiederaufbe- 
reitungsanlage- • in Wackersdorf 
wahrgemacht Noch bevor der Mi- 
nister im RechtsausschuQ das 
Wort ergriff verließ die SPD den 
SaaL (S. 4) 


Lira: In Italien ist eine Wahrungs- 
umsteüung mit dem Ziel in Sicht, 
für 1000 Lire eine neue Lira ein- 
zufuhreiL Die Befürworter erhof- 
fen sich von einer solchen Maß- 
nahme vor allem eine positive 
psychologische Wirkung. Die Lira 
werde „gewichtiger“. (S. 5) 

Rücktritt: Der stellvertretende 
Direktor des amerikanischen Ge- 
heimdienstes CIA, John AfcMa- 
hon, ist überraschend „aus per- 
sönlichen Gründen“ zurückgetre- 
ten. Präsident Reagan nahm den 
Rücktritt mit Bedauern an; 
Details über den Schritt wur- 
den nicht bekannt McMahon 
arbeitete seit 34 Jahren für den 
CIA. 

Anklage: Generalbundesanwalt 
Rebmann hat Anklage gegen ei- 
nen 62 Jahre alten „DDR“ -Bewoh- 
ner wegen des Verdachts der 
Agententätigkeit erhoben. Der 
Afann, 1985 in Neckargmünd fest- 
genommen, soll bei Reisen in die 
Bundesrepublik Deutschland 
Personen und Objekte ausgespäht 
haben. 

Falin: Der ehemalige sowjetische 
Botschafter in Bonn ist zum 
neuen Chef der Moskauer Nach- 
richtenagentur „Nowosti“ er- 
nannt worden. Zuletzt war Falin 
als politischer Kommentator bei 
der Regierungszeitung „Iswesti- 
ja“ tätig. Seine Berufung in das 
neue Amt wird als politischer Auf- 
stieg gewertet 


WIRTSCHAFT 


Vital: Der Maschinen- und Anla- 
genbau erwartet 1986 angesichts 
des Auftragsbestands und wach- 
sender Inlandsnachfrage ein 
preis bereinigtes Produktionsplus 
von 6 Prozent, auch wenn das 
Auslandsgeschäft seit einigen Mo- 
naten nicht mehr so hochtourig 
wie zuvor läuft. Der Industrie- 
zweig zeigt sich „vital". (S. 13) 

Börse: Gewinnmitnahmen und 
Tauschoperationen verhinderten 
die Ausbildung einer einheitli- 
chen Tendenz an den Aktien- 
märkten. Der R enten markt war 
etwas leichter. WELT-Aktienin- 
dex 281,29 (278,79). BHF Renten- 
index 106,641 (106,714). BHF Per- 
formance Index 102,647 (102,688). 


DoUarmittelkurs 2,2210 (2^065) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
341,50 (337,15) Dollar. 
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KULTUR 


Spannung: Das Milwaukee Sym- 
phony Orchestra, erstmals auf Eu- 
ropa-Reise, bestach in Hamburg. 
Es empfahl sich durch die Kultur 
des Instrumentalklangs in allen 
Gruppen. (5. 27) 


Marcia HaydCe: Über die Kraft 
eine r Tänzeri n, älter zu werden - 
WELT-Gespräch mit Stuttgarts 
Ballettchefin, die das Erbe des 
1973 gestorbenen John Cranko 
fortfuhrt (S. 27) 


SPORT 


Motorsport' Drei Zuschauer ka- 
men ums Leben und 33 wurden 
verletzt, als der portugiesische 
Ford-Fahrer Joaquhn Santo s bei 
der Rallye Portugal ins Publikum 
geschleudert wurde. (S. 24) 


Fußhaifc Der Bundesligaklub VfB 
Stuttgart hat seinen jugoslawi- 
schen Trainer Otto Baric von so- 
fort an beurlaubt Der bis 1987 
datierte Vertrag mit Baric wird be- 
reits zum 31. Mai gelöst (S. 24) 


AUS ALLER WELT 


Hüte; Sine schwarz- weiße Filz- 
kappe mit Lackpaspel oder eine 



Tscherkesse aus geflochtenem 
dreifarbigen Jersey mit angearbei- 
tetem Schalteil - die neue Hutmo- 
de (Foto) bietet vielfache Variatio- 
nen für vielfältigen Geschmack. 

Ströme: Ein gigantisches Mos- 
kauer Projekt zur Umleitung von 
sibirischen Müssen, um Steppen 
zu bewässern, ist zu den Akten 
gelegt Die Vater des Plans hatten 
gehofft, mit den nach ihrer An- 
sicht nutzlos in Richtung Nordsi- 
birien fließenden Wassermassen 
mittelasiatische Trockenzonen be- 
wässern zu können. (S. 28) 


Leserbriefe und Personalien 
Umwelt - Forschung - Technik 
Fernsehen 

Wetter: Mild und Regen 


Seite 9 
Seite 11 
Seite 26 
Seite 28 


Schnee ued Glattei* behindern den Vertrieb der WUT. Wir bitten die 
Loser für mögliche Verzögerungen bei der ZutteUong um Verständnis. 


Der Bund bringt Bewegung 
in die starre MedienpoUtik 

Schnelle Belegung von Satelliten-Kanälen / Schritte der Länder gegen die ARD? 


DER KOMMENTAR 


Hinausgetrieben 

ENNO v. LOEWENSTERN 


GERNOT FACIUS, Bonn 
Eine nach monatelanger Prüfung 
gefällte Entscheidung der Bundesre- 
gierung soll endlich Bewegung in die 
Medienpolitik bringen und den Ver- 
anstaltern von privatem Hörfunk und 
Fernsehen Planungssicherheit geben. 
Das Kabinett beauftragte gestern die 
Bundespost, die Kanäle des Fernseh- 
satelliten TV-Sat - er soll von Herbst 
an betriebsbereit sein -auch dann zu 
vergeben, wenn unter den Landern 
keine Einigung zu ern-eichen ist Das 
bedeutet’ Bonn möchte nicht länger 
auf einen Staatsvertrag warten. Es ist 
bereit, auch eine Mehrheitsentschei- 
dung der Ministerpräsidenten zu ak- 
zeptieren. 

Staatssekretär Professor Waldemar 
Schreckenberger vom Kanzleramt 
begründete den Kabinettsvorstoß in 
einem WELT-Gespräch mit der 
„wertvollen Zeit“, die aufgrund der 
Uneinigkeit der Ministerpräsidenten 
verstrichen sei. Schreckenberger. 
„Wir wollen bewußt ein Zeichen set- 
zen. Unsere Prüfungen haben erge- 
ben, daß diese Initiative mit dem 
Bundesstaatsprinzip vereinbar ist“ 
Der Abschluß eines Staatsvertrags 


war bislang an der Weigerung des 
rot-grün regierten Landes Hessen ge- 
scheitert das Hindernis „Fernseh- 
werbung in Hessen HP aus dem Weg 
zu schaffen. Ein weiteres Warteri hat- 
te aber zur Folge, daß das TV-Saf -Sy- 
stem gefährdet wurde. Denn! der 
Postminister könnte nicht rechtzeitig 
den Reserve-Satelliten beste£ten. : <Oh- 
ne diese „Reserve“ wäre das gesaute 
System eine Investitionsruine, i 

Bei der Kanalbelegung für TV-^ro- 
gramme über Breitbandkabel solider 
Postminister nach einem konkreten 
Plan verfahren: Die mit hoher techni- 
scher Reichweite ausgestatteten Ka- 
näle werden vier Öffentlich-rechtli- 
chen Programmen zugeordnet; zwei 
Kanäle sollen mit bundesweiten über 
Satellit ausgestrahlten Programmen, 
sowie mindestens zwei weitere Kanä- 
le mit „Programmen entsprechend 
den Prioritäten des jeweilig«! Lan- 
des“ belegt werden. 

Von großer Bedeutung für diepri- 
vaten Anbieter ist die Forderung, £Ue 
Möglichkeiten auszuschöpfen, Pro- 
gramme auch über neue terrestrische 
(erdgebundene) Frequenzen zu ül er- 
tragen. Schreckenberger. „Ich iin 


ziemli ch sicher, daß hier noch einige 
Frequenzen zu finden s mfl. die den 
Privaten zur Verfügung gestellt wer- 
den können.“ Die Reichweiten priva- 
ter Programme seien entscheidend 
für die „wirtschaftliche Tragfähig- 
keit sonst wird mit erheblichen Brü- 
chen zu rechnen sein“. 

Am selben Tag spitzte sich die Aus- 
einandersetzung um das von der 
ARD geplante Satelliten-Programm 
„Eins Plus“ zu. Schreckenberger 
sprach von einem „unverständlichen 
Drängen der ARD auf neue Program- 
me“. So, wie es sich die expandieren- 
den öffentlich-rechtlichen Sender 
vorstellten, „kann eine Medienord- 
nung nicht ausseh en“. Das Land Ba- 
den-Württemberg erwägt rechtliche 
Schritte gegen „Eins Plus“, das ohne 
staatsvertragliche Regelung vom 29. 
März ausgestrahlt werden soll. Und 
der Leiter der bayerischen Staats- 
kanzlei, Edmund Stoiber, lehnte eine 
Einspeisung des Programms in die 
bayerischen Kabelnetze ab. Argu- 
ment Das entsprechende bayerische 
Gesetz erlaube eine solche Einspei- 
sung nur dann, wenn andere Anbieter 
nicht verdrängt wurden. 


P rofessor Martin Krieles Aus- 
trittserklärung ist ein erschüt- 
terndes Dokument Wenn man in 
der SPD wegen „imsozialdemo- 
kratischer Haltung“ mit einem 
Prozeß überzogen werden kann, 
weil man zu Distanz und Würde 
gegenüber kommunistischen 
Machthabern rät, weil man vor 
undifferenziertem Antiamerika- 
nismus warnt (in einer Partei, die 
„primitiven Antikommunismus" 
jederzeit kritisiert), weil man ein 
Widerstandsrecht nur gegen die 
Diktatur und nicht gegen den de- 
mokratischen Rechtsstaat gelten 
läßt, dann stellt sich die SPD ein 
Zeugnis aus, das Freunde und 
Gegner .gleichermaßen bewegen 
muß. 

So beklagenswert es ist, daß 
Kriele diesen Kräften das Feld 
räumte - man kann verstehen, 
daß ein Wissenschaftler etwas an- 
deres zu tun hat, als sich gegen 
einen nach gegnerischem Belie- 
ben . anschwellenden Wust von 
Einzel vorwürfen „auf einem der- 
artigen moralischen und intellek- 
tuellen Tiefstand“ zu verteidigen. 

Kriele ist in einer seit den spä- 


Grabenkämpfertechnik hinausge- 
trieben worden: Die einen falben 
Zeit, und die anderen, die ver- 
nünftige Arbeit zu leisten haben, 
geben schließlich auf. 

Wenn die Partei diesen Mann 
hätte halten wollen, der einst Wil- 
ly Brandts Ostpolitik kämpferisch 
begleitete, dann hätte sie dieses 
üble Verfahren verhindern kön- 
nen. Aber Prozesse sind heute 
7nm politischen Kampfmittel ge- 
worden. „Eine grundsätzliche Er- 
neuerung des sozialdemokrati- 
schen Selbstverständnisses kann 
nur von den Parteimitgliedern 
ausgehen, die in führende Positio- 
nen gewählt sind“ sagt Kriele. Ei- 
ne traurige, aber leider zutreffen- 
de Beschreibung der Partei, die so 
viel von Basis redet „Öffentlich 
hielten sich meine Freunde über- 
wiegend bedeckt - eine Notwen- 
digkeit, die ich angesichts des Zu- 
standes der Partei verstehe.“ Da 
läuft es einem kalt den Rücken 
Herunter. 

K riele hat immerhin erreicht, 
daß die SPD ihr Nicaragua- 
Bild korrigierte. Er hofft durch 
seinen Austritt „Signalwirkung in 
der Partei“ zu erzielen. Leider 


CSU interveniert bei Teilprivatisierung 

Sicherheitspolitische Bedenken / Stoltenberg hält an Terminplan für Verkäufe fest 


HEINZ HECK, Bonn 

Finanzm inister Stoltenberg ist dar- 
über verärgert daß die Entscheidung 
über die Tbilprivatisienmg von drei 
Bundesunternehmen auf bayerischen 
Druck kurzfristig von der Tagesord- 
nung der gestrigen Kabinetts Sitzung 
abgesetzt worden ist Nach Agentur- 
berichten hatte ein Regierungsspre- 
cher die Absetzung gestern morgen 
noch mit der Abwesenheit des Wlrt- 
schaftsministers begründet Martin 
Bangemann hält sich derzeit wie seit 
längerem geplant in Mexiko aut 

Ungeachtet der erst Ende Februar 
in einem Koalitionsgespräch erziel- 
ten Vereinbarung über die Teilpriva- 
tisierung der VIAG, Prakla-Seismos 
und der Industrieverwaltungsgesell- 
schaft (IVG) hat der Chef der bayeri- 
schen Staatskanzlei, Edmund Stoiber 
(CSU), seinen Parteifreund Bundes- 
innen minister Friedrich Zimmer- 
mann veranlaßt die Absetzung dieses 
Punktes von der noch am Montag 
routinemäßig in der Staatssekretärs- 
runde bestätigten Tagesordnung zu 
beantragen. 


In Bayern gibt es, wie der Sprecher 
des Bundesfinanzministeriums; Karl- 
heinz von den Driesch, auf der gestri- 
gen Pressekonferenz zumindest indi- 
rekt bestätigte. Bedenken gegen den 
Verkauf von Aktien der IVG. Nach 
Informationen der Deutschen Pres- 
se-Agentur liegen sie vor allem im 
sicherheitspolitischen Bereich. Die 
IVG hat in Ottobrunn eine Tochter» 
die Industrieanlagen-Betriebsgesell- 
schaft, zu deren Untemehmensge- 
genstand auch strategische Aufgaben 
gehören. Die Bedenken sollen von 
der ebenfalls dort ansässigen Mes- 
serschmitt-Bölkow-Blohm kommen, 
an der der Freistaat Bayern direkt 
und indirekt maßgeblich beteiligt ist 

Das Koalitionsgespräch hatte, wie 
die WELT am 26. Februar berichtete, 
allerdings Einigkeit darüber ge- 
bracht daß im Juni 40 Prozent des 
Grundkapitals (580 Millionen Mark) 
der VIAG, 47 Prozent des auf 60 Mil- 
lionen Mark erhöhten Grundkapitals 
der Prakla-Seismos und im Septem- 
ber 45 Prozent des auf 110 Millionen 
Mark zu erhöhenden Grundkapitals 


der IVG - breit gestreut - veräußert 
werden sollten. 

Dem Vernehmen nach beruft sich 
die CSU bei ihrer Intervention dar- 
auf. daß dieser Punkt nach dem Pro- 
tokoll beim Koalitionsgespräch ledig- 
lich zur Kenntnis genommen worden 
sei. Von einem Beschluß könne keine 
Rede sein. Auf Zimmem mnn« Inter- 
vention soll der für Außenpolitik zu- 
ständige Leiter im Kanzleramt, Horst 
Teltschik, in Vertretung des abwesen- 
den Kanzleramtschefs, Wolfgang 
Schäuble, den Punkt von der Tages- 
ordnung abgesetzt haben. Bei der 
Pressekonferenz gestern sagte Regie- 
rungssprecher Friedhelm Ost ledig- 
lich, der Chef des Kanzleramtes habe 
-ign Punkt gestrichen, da hierzu noch 
ein „Prüfüngpvunsch“ bestanden ha- 
be. Auch sei kein Tennindruck zu 
erwarten, so daß die Frage in der 
kommenden Woche behandelt wer- 
den könne. Von den Driesch versi- 
cherte, daß Stoltenberg am Termin- 
plan für die Veräußerung festhalten 
wolle. 


| ten sechziger Jahren bewährten sieht es nicht danach aus. 

Kriele: Die SPD NATO-Soldaten von 
hat sich gewandelt Lawine verschüttet 


p. p. Bonn 

Der Kölner Staatsrechtler Martin 
Kriele hat in seinem Parteiaustritts- 
Schreiben der SPD vorgeworfen, sich 
gewandelt zu haben. Er fühle sich 
„fremd unter Leuten, die für den 
Kampf gegen Diktaturen nur sind, 
wenn diese von den USA gestützt 
werden“. Der stellvertretende SPD- 
Vorsitzende Hans-Jochen Vogel be- 
kundete Kriele seinen Respekt für die 
Art, in dg dieser seinen Austritt voll- 
zogen habe, „auch wenn ich die Be- 
gründung nicht teile“. 

Sette 12; Konflikt unzumutbar 


DW.Oslo 

Bei den NATO-Manövem in Nor- 
wegen sind gestern 30 Soldaten von 
einer Lawine verschüttet worden. 
Dies meldete die norwegische Nah- 
richtenagentur NTB. Der Unglücks- 
ort liege in der Nähe von nordnorwe- 
gischen Häfenstadt Narvik. Ber- 
gungsmannschaften seien unterwegs, 
teilte das NATO-Kommando Eu- 
ropa-Nord mit 

An dem Manöver ist die sogenann- 
te NATO-Feuerwehr betätigt Zu ihr 
gehören auch umfangreiche Bundes- 
wehr-Truppenteile. 


Madrid wertet Phantombild von 
Büro der PLO auf Palmes Mörder 


Marcos wird für USA zum Problem 

Washington lehnt Diplomatenstatus für den froheren Präsidenten der Philippinen ab 


FRITZ WERTH, Washington 

Eine Woche nach seiner Flucht von 
den Philippinen hat sich die Szene 
für den ehemaligen Präsidenten Mar- 
cos verändert, nicht aber das Gefühl, 
sich weiterhin in einer Art Belage- 
rungszustand zu befinden. Er lebt mit 
seinem Anhang von 87 Familienmit- 
gliedern, Freunden, Rechtsanwälten 
und Ärzten weiterhin im Gästequar- 
tier auf dem amerikanischen Luftwaf- 
fenstützpunkt auf Hawaii, hat sich 
bisher nur einmal kurz der Öffent- 
lichkeit gezeigt und scheint noch kei- 
ne konkreten Zukunftspläne zu ha- 
ben. 

„Er wirkt auf mich wie ein verstör- 
ter Tourist“, erklärte Senator Paul 
Laxalt, der am Montag dreimal mit 
ihm telefonierte. Laxalt hatte eine 
wichtige Rolle beim diplomatischen 
Manöver der amerikanischen Regie- 
rung gespielt, Marcos gewaltlos aus 
seinem Amt und dem Land zu entfer- 
nen. 

Marcos hatte bisher bei allen sei- 
nen Aktionen seit der Flucht aus Ma- 
nila zwei Prioritäten: seinen beträcht- 


lichen Reichtum sicherzustellen, den 
er in seinen 20 Jahren als Präsident 
angesammelt hat, obwohl er offiziell 
als Präsident nur ein Jahreseinkom- 
men von umgerechnet 5000 Dollar 
hatte, und einen rechtlichen Status zu 
finden, der Um von künftigen Rechts- 
problemen befreit 

Er hat deshalb die amerikanische 
Regierung aufgefordert ihm und sei- 
nen Familienmitgliedern diplomati- 
schen Status zu geben. Die Reagan- 
Administration hat dies abgelehnt 
Marcos hat ferner die amerikanischen 
Behörden um persönlichen Schutz 
auf unbegrenzte Zeit gebeten. Ihm 
wurde jedoch bedeutet daß er in ab- 
sehbarer Zeit sich selbst Leibwächter 
zu beschaffen und zu bezahlen habe. 

Die Reagan-Administration befin- 
det sich im Umgang mit Marcos in 
einem Dilemma. Sie steht einerseits 
im Wort bei Marcos, ihm einen „Ab- 
gang in Würde“ von den Philippinen 
zu verschaffen und sich erkenntlich 
zu zeigen für Marcos' Bereitschaft 
gewaltlos sein Amt zu verlassen. An- 
dererseits jedoch ist Washington um 


ein gutes Verhältnis zur neuen Regie- 
rung auf den Philippinen bemüht 

Im Zentrum der Probleme um Mar- 
cos steht sein persönlicher und recht 
lieh fragwürdiger Besitz, dessen ge- 
naue Dimensionen zur Stunde nie- 
mand kennt. Die zum Teil wilden 
Schätzungen liegen zwischen zwei 
und zehn Milliarden Dollar. Einen be- 
trächtlichen Teil davon soll Marcos in 
Immobilientransaktionen, unter an- 
derem in New York, angelegt haben. 

Zur Stunde ist Marcos nahezu ohne 
Bargeld. Nach bisher unbestätigten 
Berichten brachte er in seinem Flug- 
gepäck nach Hawaii 22 Kisten mit 
Schmuck, 26 Millionen neugedruckte 
Pesos (rund 1,2 Millionen Dollar) und 
einige Kunstgegenstände mit Die Ki- 
sten befinden sich jedoch noch in 
Händen des amerikanischen Zolls, 
der prüft, wie weit der Import dieser 
Güter mit den amerikanischen Zoll- 
bestimmungen zu vereinbaren ist 
Die philippinische Regierung hat Wa- 
shington aufgefordert, diese Kisten 
vorerst zu beschlagnahmen. 


DW. Madrid 

Die spanische Regierung wird das 
Büro der Palästinensischen Befrei- 
ungsfront in Madrid künftig als offi- 
zielle PLO-Vertretung anerkennen. 
Das gab Spaniens Außenminister 
Femandez Ordonez gestern in Madrid 
bekannt Welchen diplomatischen 
Rang die 1977 auf Grund eines münd- 
lichen Abkommens erööhete PLO- 
Vertretung haben soll, teilte er nicht 
mit Spanien werde auch künftig das 
Recht des palästinensischen Volkes- 
auf Selbstbestimmung unterstützen. 

Manila läßt 
Kommunisten frei 

DW. Manila. 

Die neue philippinische Regierung 
unter Präsidentin Corazon Aquino 
hat gestern die Freilassung von vier 
führenden Kommunisten angeord- 
net, die bislang von der Amnestie aus- 
geschlossen wurden. Damit setzte 
sich Frau Aquino über den Einspruch 
des Militärs in Manila hinweg. Zu den 
freigelassenen Häftlingen, die über 
zehn Jahre im Gefängnis waren, ge- 
hört unter anderem der Führer der 
Untergrundorganisation „Neue 
Volksarmee“. 


WJL Stockholm 

Das Bundeskriminalamt (BKA) 
hilft der Polizei in Stockholm bei der 
Anfertigung eines Phantombildes 
von dem Mörder des schwedischen 
Ministerpräsidenten Olof Palme. Ein 
BKA-Sprecher sagte, Experten wür- 
den mit einem Gerät nach Schweden 
geschickt, mit dem man fotoähnliche 
Fahnd ungsbilder hersteilen kann. Als 
Grundlage für das Phantombild dient 
die Zeichnung einer 23jährigen Por- 
trätmalerin, die Palmes Mörder kurz 
nach der Tat gesehen hatte. 

WELT-Serie 
Kuba im Wandel 

DW.Bonn 

Auch nach den Anfang der 80er 
Jahre eingeleiteten Reformen leidet 
Kuba weiter unter chronischen Ver- 
sorgungsproblemen. Mit amerikani- 
schen Dollars läßt sich fast alles be- 
sorgen. Das System Fidel Castros 
schuf eine Unteigrundwirtschaft, in 
der Tauschhandel und Schiebereien 
florieren. 

Im zw eiten Teil seiner Serie be- 
schreibt WELT-Koirespondent Wer- 
ner Thomas das Labyrinth der kuba- 
nischen Doppelwirtschaft (Seite 5). 


Lafontaine strebt Fusion von 
Arbed und Dillinger Hütte an 


Gute Auftragslage Erste Urteile zum Botha hofft auf 
in der Bauindustrie Protest gegen 116 friedliche Lösung 


Saarbrücken hofft bei Entschuldung auf neues Angebot aus Bonn 

UJLBonn Geschäftsbesorgungsvertrages, nicht 
Die saarländische Landesregie- kapitalhaftender Eigentümer 




Go. Bonn 

Die deutsche Bauindustrie hat 
nach Ansicht ihres Verbandspräsi- 
denten Günther Herion die Talsohle 
berei ts durchschritten. In einem 
WELT-Gespräch sagte Herion, der in 
diesem Jahr „relativ hohe Auftrags- 
eingang im Wirtschaftsbau und die 
steigende Tendenz des Auftragsein- 
ganges im öffentlichen Bau“ ließen 
eine Produktionssteigerung in beiden 
Bereichen erwarten, die nach allen 
Abzügen bei insgesamt drei Prozent 
liegen werde. Er glaubt auch, daß sich 
in diesem Jahr erstmals wieder Ko- 
stendeckung erzielen lasse. 

Für das laufende Jahr empfiehlt 
Herion eine mäßige Tariflohnerhö- 
hung, Drei Prozent wären angesichts 
des zusätzlichen Kostenschubs für 
die Bauwirtschaft von zwei Prozent 
der Lohnsumme aus der Vornihe- 
standsregelung schon zu viel, aber ei- 
ne Null-Runde wolle die Industrie 
auch nicht 
Sette 25: Investitionen 


DW.Bonn 

Sechs Arbeitsgerichte haben nach 
Angaben des Arbeitgeberverbands 
Gesamtmetall bereits gegen die von 
den Gewerkschaften dir heute ge- 
planten Proteste zum Paragraphen 
116 des AFG während der Arbeitsreit 
entschieden. Dabei handelt es sich 
um die Arbeitsgerichte in Detmold, 
Bonn, Kiel, Arnsberg, Bochholt und 
München. 

Der DGB hatte die rund sieben Mil- 
lionen Gewerkschaftsmitglieder auf- 
gefordert, am 6. März, dem dritten 
Jahrestag von Bundeskanzler Helmut 
Kohls Wahlsieg, von 13 Uhr an aufl50 
Kundgebungen gegen die geplante 
Änderung des Streikrechts zu prote- 
stieren. 

Die von Professor Kurt Biedenkopf 
(CDU) als Kompromiß im Konflikt 
um die Änderung des Paragraphen 
116 vorgeschlagene Schiedsstelle ist 
inzwischen auch vom Präsidenten 
des Bundesozialgerichts, Heinrich 
Reiter, abgelehnt worden. 


-ni, Johannesburg 1 

Südafrikas Präsident Pieter Willem 
Botha hat die für heute angekündigte 
Aufhebung des Ausnahmezustandes 
damit begründet, daß sich die Situa- 
tion im dem Land weitestgehend be- 
ruhigt hat Jch unternehme diesen 
Schritt in der Hoffnung, daß alle Süd- 
afrikaner ihre Probleme friedlich lö- 
sen und gegenseitiges Verständnis 
zeigen werden“, erklärte Botha. 

Sowohl die United Democratic 
Front (UDF) als auch die rein schwar- 
ze AZAPO wiesen Bothas Ankündi- 
gung zurück. Die UDF forderte wei- 
terhin die bedingungslose Entlassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela, 
die Legalisierung des in Südafrika 
verbotenen ANC sowisa^B&fectige 


Aufhebung der 
positives KfimdgSr 
herzu stellen. 

Der Äusn^fßeSäE 
Juli vergangenen J i 
dent Botha verhängt 


Stheäd,^ H *Ös§ 

Verhandlung 
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Die saarländische Landesregie- 
rung hofft daß die Bundesregierung 
bis zum 20. März ein neues Angebot 
zur Entschuldung von Arbed Saar- 
stahl unterbreitet Ministerpräsident 
Oskar Lafontaine hat in der jüngsten 
Kabmettsritzung deutlich gemacht, 
daß das bisherige Angebot aus Bonn 
- Übernahme des Bundesanteils an- 
der Entschuldung in Hohe von zwei 
Dritteln des Gesamtbetrages von 705 
Millionen Mark - nicht ausreichend 
sei 

Den Befürchtungen der Bundesre- 
gierung, die Ziehung der Option von . 
Arbed auf die Saarländ ische I nvesti- 
tions- und K reditbank (SIKB) knmp 
einer Verstaatlichung des Montanun- 
teraehmens gleich, begegnet man in 
Saarbrücken jetzt mit der Erklärung, 
eine Fusion der Dillinger Hütte mit 
Arbed zu den „Vereinigten saarländi- 
schen Stahlwerken“ als JKem einer 
industriellen Lösung“ anzustreben, 
bislang war nur davon die Rede, die 
uillinger Hütte, die in französischem 
Mehifceitsbesitz ist, sollte bei Arbed 
Sm Management im Rahmen eine s 


Geschäftsbesorgungsvertrages, nicht 
aber als kapitalhaftender Eigentümer 
übernehmen. Mit dieser neuen 
Marschrichtung wEtt die Landesregie- 
rung erreichen, daß Bonn in der Ent- 
schuldungsfrage mehr Entgegen- 
kommen zeigt 

Offen bleibt noch, die Frage der 
saarländischen Mitwirkungsrechte 
bei Arbed. Die Saarländer streben 
Mitentscheidungsrechte . bei der 
neuen Gesellschaft an. Dabei denkt 
man beispielsweise an Sperr-Mi- 
norität für einen der saarländischen 
Eigner, etwa die SIKB. Dies jedoch 
dürfte neue Vorbehalte der Bundes- 
regierung wecken. 

. Die Drohung des saarländischen 
Wirtschaftsministers Hajo Ho ff mann 
(SPD), die Landesregierung werde 
von März an keine Beihilfen mehr an 
Arbed zahlen, falls, sich eine Lösung 
u derSaniertmgsfrage nicht bis Ende 
Februar abzeichn e n sollte, ist gegen- 
wärtig der Boden entzogen. Wegen 
der guten Ertragslage benötigt Arbed, 
wie verlautet, momentan keine BeU 
hilfen jhe können aber schnell wie- 
der vor derTÜr stehen“, hieß es. 
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Das Milliarden-Spiel 

Von Hans Dachs 

D as Milliarden-Spiel oder Wie bringe ich Politiker - nicht 
unbedingt gegen ihren Willen - in Zugzwang: Nach die- 
sem Motto lauft in diesen Tagen in Bonn ein Lehrstück ab. 

Im ersten Akt wird Landwirtschaftsminister Ignaz Kiechle 
vor der Fernsehkamera mehr hypothetisch gefragt, wie den 
Bauern unter die Arme gegriffen werden müßte, wenn die 
Brüsseler Preisverhandlungen nicht so wie gewünscht laufen 
sollten. Die allerhöchste Summe im allerschlimmsten Fall, 
antwortet Kiechle wörtlich, könnte bis zu einer Milliar de ge- 
hen. Allerdings werde mit sehr viel weniger gerechnet, mit 
einer Größenordnung ab hundert Millionen. 

Im zweiten Akt nimmt Kiechle an einer Sitzung des Bauern- 
verbandes teil, wobei er durch protestierende Bauern Spießru- 
tenlaufen muß. Nachdem er die Sitzung verlassen hat, wird 
vom Verband verbreitet, er habe keine konkrete Höfe zuge- 
sagt Stunden spater wird die Milliarde, als angeblich doch von 
Kiechle stammend, vom Verband nachgeschoben. 

Im dritten Akt wird die Milliarde bereits verteilt Spannung 
bringt die Rückblende. Denn eben jene Summe stammt ur- 
sprünglich aus dem Bauernverband. Der Finanzminister sollte 
sie, so die damalige Forderung, freiwillig nach Brüssel über- 
weisen, damit die Maßnahmen gegen die Überproduktion 
nicht zu hart ausfallen müßten. Jetzt fordert der Verband 
nationale Hilfen. 

Leichte Verwirrung im vierten Akt Es wird jemand gesucht, 
der gegen die Milliar de wetten möchte - es findet sich keiner. 
Im Hintergrund herrscht S timmeng ewirr. Ob das alles sinnvoll 
sei, möchte einer wissen, da doch einerseits die Bauern, die in 
benachteiligten Gebieten weiter produzieren, höhere Aus- 
gleichsbeträge erhalten sollen, anderseits aber jetzt auch mit 
einer Prämie für ausscheidende Landwirte geliebäugett werde. 
Die Bauern sollen mehr Getreide verfüttern, sagt jemand. 
Dann bekommen sie aber nicht die Miehrwertsteueivergutung, 

die verlängert werden soll, wirft ein anderer ein. 

Der fünfte Akt bringt ein für die Bonner Staatsschauspiele 
keineswegs überraschendes Ende: Es wird bereits für das 
nächste Jahr eine Neuauffuhrung angekündigt 

Bekenntnis im Norden 

Von Georg Bauer 

W as der Landesgeschäftsführer der SPD Schleswig-Hol- 
steins, Klaus Rave, mitteilte - der SPDOppositionsfüh- 
rer im Kieler Landtag, Björn Engholm, werde sich bei Einzug 
der Grünen in den nächsten Tj pjtag im Herbst 1987 mit deren 
Stimmen zum Ministerpräsidenten des nördlichsten Bundes- 
landes wählen lassen -, hat einige nebelhafte Äußerungen 
geklärt, die zunächst für Dementis gehalten werden konnten. 

Man strebe die Alleinregierung an, hatte Engholm wissen 
lassen. D ann schränkte er allerding s ein, er werde die Grünen, 
sollten sie denn die Fünfprozenthürde nehmen, behandeln wie 
jede andere Partei Allerdings sei er nach den E rfahrung en mit 
der FDP an einer Koalition nicht interessiert 
Ein definitives Nein also war das nicht; dafür hat Rave nun 
ein definitives Ja ausgesprochen. Die Wähler in Schleswig-Hol- 
stein wissen damit, woran sie sind. Das Zusammenrücken von 
SPD und Grünen im Norden wird zudem durch mehrere 
Umstände erleichtert Der tiefe Zwiespalt der etwa in Hessen 
„Realisten“ von „Fundamentalisten“ trennt ist in Schleswig- 
Holstein unbekannt So konnte denn auch der Grünen-Spre- 
cher Heino Schomaker mitteüen, daß seine Partei durchaus 
zum Zusammenwirken zur Verfügung stehe 
Mit einigen Forderungen der Grünen dürfte die SPD einver- 
standen sein. Der Mülltransport zur „DDR“-Sondermülldepo- 
nie Schönberg nahe Lübeck mißfallt auch ihnen. Und die 
Atomkraftwerke Krümmel und Brockdort die aufWunsch der 
Grünen innerhalb einer Legislaturperiode abgeschaltet wer- 
den und als Industrieruinen abschreckende Beispiele einer 
verfehlten Energiepolitik sein sollen, sind auch vielen Sozial- 
demokraten unsympathisch. 

Zwist könnte es allerdings bei der dritten Forderung geben, 
dem Ausstieg aus dem Fernstraßenbau. Die Wirtschaft des 
strukturschwachen Landes, das sich gern als Brücke zwischen 
Skandinavien und Mitteleuropa sieht, ist auf Straßen angewie- 
sen. Die Häfen müssen versorgt werden. Aber was immer aus 
dieser Brücke werden mag - die Brücke zwischen SPD und 
Grünen ist auch in Schleswig-Holstein geschlagen. Man ist auf 
Niedersachsen gespannt 


Waldheim unter Feuer 

Von Carl Gustaf Ströhm 

r\ aß der langjährige UN-Generalsekretär Kurt Waldheim ein 
L/ Nationalsozialist gewesen sei und sich sogar als Stabsfigur 
in der Nähe von NS-Kriegsverbrechen bewegt habe, ist eine 
der übelstriechenden Blüten, die ein österreichischer Präsi- 
dentschaftswahlkampf je hervorbrachte. Geht man davon aus, 
daß die plötzlich explodierende Enthüllungskampagne gegen 
Waldheim - der bisher in Österreich als Typus des angesehe- 
nen, welterfahrenen Diplomaten galt - von interessierter Seite 
aus gel öst wurde, dann kann man nur einen Schluß ziehen: 
Waldheim muß erledigt werden, weil er als erster bürgerlicher 
Kandidat seit 1945 eine reelle Chance hat am 4. Mai die Volks- 
wahl zum Bundespräsidenten zu gewinnen und damit ein Amt 
zu erobern, das bisher stets SPO-Mitgliedern oder von der SPÖ 
aufgestellten parteilosen Kandidaten Vorbehalten war. Fürch- 
tet jemand, ein siegreicher Wald heim werde an der Donau eine 
Wende von der sozialistischen Regienmgszeit einläuten? 

Die bisher bekanntgewordenen Vorwürfe sind absurd. 
Selbst wenn der damals 19jährige Pferdesportler Waldheim 
1938 Mitglied der Reiter-SA war - was er bestreitet so galt 
diese Gliederung im ganzen Reich als Refugium von bürger- 
lich denkenden Menschen, die hier von anderen, brutaleren 
Nazi-Organisationen verschont zu werden hofften. Audi daß 
der Oberleutnant Waldheim während des Krieges in Wehr- 
machtsstäben tätig war, die gegen Partisanen kämpften, ist 
kein ernsthaftes Argument gegen ihn. Es gab von Walter 
Scheel bis Helmut Schmidt, von Franz Josef Strauß bis Ri- 
chard von Weizsäcker eine ganze Reihe damalig «- Oberleut- 
nants und Hauptleute der Wehrmacht, die (zum Teil mit hohen 
Tapferkeitsauszeichnungen versehen) inzwischen zu höchsten 
Ämtern in der Demokratie aufgestiegen sind. 

Will mar» alle die jungen Offiziere von damals pauschal als 
Gehilfen von Kriegsverbrechern brandmarken? Und was wird 
erst geschehen, wenn eines Tages die Waldheim-Generation 
gestorben ist? Wird dann die Kampagne gegen jene fortgesetzt, 
die als Flakhelfer oder gar als Pimpfe das Kriegsende 1945 in 
kurzen Hosen erlebten? 



„Ich destilliere nur die Lehren der Partei, Genosse Generalsekretär!“ 


KLAUS BÖHLE 


SPD und I 


Von Ulrich Lohmar 

D ie SPD ist wieder einmal da- 
bei, ZU enfateriren, HaR die 
gteirhTnnBig e Verteilung von 
Dummheit nnrih krinm gesell- 
schaftlichen Fortschritt verbürgt 
So beschloß sie, sich vor allem um 
Techniker und Ingenieure zu küm- 
meln, alan um d i ft te rimigrfiP 

rntpTiiganz- Auf einem Kongreß in 
Düsseldorf manht» sie deutlich, 
worum es ihr dabei geht. 

Willy Brandt meinte, seine Partei 
hat*» girh bisher um die Gruppen 

der teehniarhen Intelligenz ZU we- 
nig gekümmert, gleichwohl sä dort 
aber än lebhaftes Interesse für die 
Sozialdemokratie zu bemerken. Er 
vergaß Haha?, HaR die SPD unter 
Waldemar von Khoeringen bereits 
in d*» n fünfziger Jahren einen groß 
angpipg ton Versuch unternommen 
sich der wissenschaftlichen 
Zivilisation zu Öflhen, deren Kern- 
stück nun «ninai die Berufe der / 
tprhmflrhen Intellig enz sind. 

Damals blieb es bä einem kurz-' 
lebigen Appell für die friedliche 
Nutzung der Kernenergie und für 
än größeres Gewicht naturwissen- 
schaftlicher und technischer Ans-' 
büdung an unseren Schulen und 
Hochschulen. Waldemar von Knoe- 
ringen bheb än einsamer Rufer in 
der Wüste und konnte sich mit sei- 
nen Ideen auch auf Hem fruchtba- 
ren Boden des Godesbager Pro- 
gramms nicht entfalten: Die Par- 
tei-Mehrheit schlurfte lieber durch 
die alten Ruthen ihrer ideologi- 
schen Äcker, die sie seit hundert 
Jahren zu pflügen gewohnt war. 

Der neue Aufbruch hat n atü rl i c h 
einen wahlpolitischen Grund: Die 
Zahl der hier tätigen Menschen 
wächst von Jahr zu Jahr. So wie die 
FDP sich bä den leitenden Ange- 
stellten eine neue Klientel von 
Wahl werbem zu sichern versucht, 
geht es der SPD um das gleiche 
Ziel bä den Berufen da techni- 
s chen Intelligenz, Wie unsicher sie 
sich dabd bewegt, zeigte allein die 
Tatsache, daß sie als den wesentli- 
chen Sprecher der Industrie ausge- 
rechnet einen Repräsentanten der 
IBM emlud, wahrend die gesamte 
elektronische Industrie Europas in 

einem Ühe riehenslcam pf gege n 

den Weltgiganten IBM steht So et- 
was passiert ei nem halt, w enn man 
nicht weiß, in welchem Gelände 
man ach bewegt 
Viel gravierender ist jedoch, daß 
die Sozialdemokraten offensicht- 
lich nicht verstanden haben, wor- 
um es den jungen und jüngeren 
Technikern oder Ingenieuren bä 
ihrem w achen p olitischen Interes- 


ngemeure 


Jt 


B tfe meisten von ihnen su- 
le politische Gefol gschaft 
rormundung in einer 
d oder Gewerkschaft, 

Informati o nen und Hilfe 

genes politisches Urteil 
n gelernt , naturwissen- 
und technisch zu den- 
hnen fehlt, ist die Emord- 
t beruflichen Bezüge in 
unsere moderne Gesellschaft 
[Antworten auf diese Frage kön- 
ihnen plakative Angebote wie 
die der „Verröhnungsgeseüschaft“ 
zieht geben. Das Vertrauen zu 
Großorganisationen ist vor allem 
bei der technischen In tellig enz er- 
heblich rnriickg e ffing en, mehr 
hoch als bä den übrigen Arbeit- 
nehmern. So hat die SPD auf ihrem 
Kongreß ein hölzernes Qsen zu 
schmieden versucht, als sie ausge- 
rechnet Oskar Laf o ntaine und 
Ranz Steinkühler mit deren satt- 
sam bekannten Bekenntnisangebo- 
ten in die Diskussion yhickte. Um 
handlich verpackte Fertigfabrikate 
aus der ideologischen Parteipro- 
duktion geht es gerade den Tech- 
nikern und Tngpni^inpn nicht 

So muß man leider vermuten, 
daß es um einen taktischen 
Schachzug geht, jedenfalls einst- 
weilen- Mit Phrasen wie der Be- 
merkung Willy Brandts gegen die 
,Modermsierungseuphorie der 


GAST- 

KOMMENTAR 



Professor Ulrich Lohmar, von 1957 
bis 1972 SPD-MdB, lebt heute als 
freier Wissenschaftler In Bonn 

FOTO: DIE WELT 


Neokonservativen" ist es nicht ge- 
tan, zumal da der SPD- Vorsitzende 
vergaß, Hnfi er noch 1972 mit dem 
Slogan «Wir wollen das moderne 
Deutschland“ sich eben dieser 
Sprache bediente. Seit die Diskus- 
sion um das Godesberger Pro- 
gramm in der Sozialdemokratie 
wieder in Gang gekommen ist, lö- 
sen die Meinungsmoden in dieser 
Partei sich in schneller Folge ab. 

Das begann vor Jahren mit einer 
leidenschaftlichen und zutie&t bü- 
rokratischen Diskussion »m den 
sogenannten „Orientieningsrah- 
men“, den heute schon niemand 
mehr kennt; das ging weiter mit 
Erhard Epplers inbrünstigem 
Appell für frinen „Wertkonservati- 
vismus“, von nur die Polemik 
gegen die sogenannten „Neokon- 
servativen“ übriggeblieben ist; 
dann kam die fahrig e Anlehnung 
an das Schlagwort von der Emanzi- 
pation vor allem der Raum, wobei 
die Männerwelt der SPD die realen 
Preise dafür dennoch möglichst ge- 
ring halten will; die letzte Folge 
dieser ModeweDe war der Versuch, 
als Kernstück einer Gesellschafts- 
reform das Bündnis zwischen Öko- 
logie um! Ökonomie anzubieten. 

Äße diese Moden hielten ein paar 
Monate oder höchstens zwei Jahre, 
bis sie von der nächsten Welle ab- 
gelöst wurden. Jetzt ist also die 
te chnische Intelligenz als Ais näoh- 
ste Vehikel ausgeguckt worden, 
auf dem die SPD zur politischen 
Miehrfarft TiiriipkfinHwi mfehfa», 

Es ist schade, daß eine so große 
und hist orisch geprägte Partei wie 
die SPD in eine solche Hektik der 
Grundsatz-Moden verfaßen ist Ge- 
rade das Thema „Wissenschaftliche 
Zivilisation“ hätte es verdient, sich 
damit en dlich und e rnsthafter zu 
beschäftigen, als das bisher der 
Fall war. In Wirklichkeit werden 
die politischen, ökonomischen und 
gesellsc h aftlichen Lebensbedin- 
gungen unserer Zeit ja viel weiter- 
gehend von Naturw issenschaften 
und Technik bestimmt als von den 
Programmen der politischen Par- 
teien. Das gilt übrigens nicht nur 
für die ideologischen Vorstellun- 
gen der deutschen Sozialdemokra- 
ten. Der Fortschritt verläuft heute 
wie in einer Domino-Reihe in der 
Rangfolge Wissenschaft, Ökono- 
mie, Gesellschaft, Politik, Ausbil- 
dung und Recht Die Führungs- 
kraft unserer Parteien wird sich 
daran erweisen, ob sie der Politik 
dabei einen besseren Stellenwert 
zuiückerobem kann. 



Ankauf der UPI für Dritte-Welt-Pofl- 
tik? Vazquez Rana FOTO: dpa V 


EM GESPRÄCH M. Vazquez Rana 

Weder rechts noch links 

Von Günter Friedlander 

M mrilcns . wirfschaftsprobleine 

hotvn viele Mexikaner betrof- 
fen, die im Ausland angegangene 
Verpflichtungen nicht mehr einhal- 
ten können, fausende haben Woh- 
nungen in den USA verloren, weü sie 

die mftra fltehgn Mieten nicht mehr 
überweisen konnten. Bei ihrer Regie- 
nmg fanden sie keine Sympathie. Me- 
xikos Präsident fordert sie auf; als 
gute Patrioten ihre Ersparnisse lieber 
in Mexiko anzulegen. 

Solche Probleme hat Mario Vaz- 
quez Rana (54) nicht, obwohl er einen 
Millionenvertrag unterschrieb, der 
ihn zum Herren der nordamerikani- 
schen Press eagen tur United Press In- 
ternational (UPI) macht, sobald das 
yppiniTwgpTir»>it zustimmt, bei dem 
die UPI Schutz vor ihren vielen Gläu- 
bigem suchte und dem Vazquez im 
März säne Sanierungspläne vorlegen 
rou ft Dör Mexikaner wurde über 
Nacht zu einer der einflußreichsten 
Persönlichkeiten in dernordamerika- 
nisehen Medienwelt werden: Mehr 
als zwölftausend Zeitungen, Rund- 
funk- und Ferosehstationen in mehr 
als hundert Ländern benutzen die 
Dienste der UH. 

Vazquez begleitete seinen Feldzug, 
die UPI zu kontrollieren, mit so 
nichtssagenden Erklärungen wie der, 
daß er politisch „weder rechts noch 
links“ stehe oder daß er „ein Feind 
der Apartheid in Südafrika“ sei. Mit 
achtzehn Jahren hatte er die Möbelfa- 
brik seines Vaters übernommen; im 
Lauf von sechundzwanrig Jahren 
brachte er sie an die Spitze der mexi- 
kanisch«! Möbelindustrie. 1976 ver- 
kaufte er sie, um einen Verlag zu er- 
werben, für den er in wenigen Jahren 
vierund dreißig mexikanische Zeitun- 
gen kaufte. Sie waren aus privater 
Hand in den Besitz der mexikani- 
schen Regierung übergegangen, die 
sie Hann für acht Milli onen Dollar an 
Vazquez abtrat. 

„Accuracy In Media“ (ATM), eine 
nordamerikanische Organisation, die 
Vorgänge in der Medienwelt analy- 
siert, bat mitgeteüt, dafl die mexika- 
nisch e Regierung für diese vierund- 
dreißig Zeitungen sehr viel mehr be- 
zahlt habe. Die Transaktion war mög- 
lich - so AIM-, weil Luis Echeverria, 


A' : 




Mexikos Präsident von 1970 his 1976, 
ein stiller Teilhaber des von Vazquez 
aufgebauten Zeitungskonzeras gewe- 
sen sei Echeverria, ein mi l it a n ter 
Vertreter einer Dritte-Welt-Politifc 
und Vorkämpfer einer von ihr kon-' 
troüierten neuen Medienordnung, die 
die Unesco vergeblich dem Westen 
aufzuzwingen suchte, habe so seinen 
Einfluß über seihe Prä- 
sidentschaft hinau s si c h er n wollen. fl 

Bä Vazquez* Unternehmen sollen 
Journalisten Zuflucht gefunden ha- 
ben, die nach dem Sturz Affendes 
Phil» verließen. AIM fürchtet, daß 
linksextreme Kreise Süd- und Mittel- 
amprilcas durch den Kauf der UPI 
großen Einfluß auf die Meinungsbil- 
dung nicht nur in den USA nehmen 
konnten, und verlangt eine Untersu- 
chung des Kaufvertrags mit Vazquez. 

Das nordamerikanische „ Financial 
News Network“ (FNN) teilt mit, es 
habe der UPI einen günstigeren 
Übernahmevorschlag als Vazquez un- 
terbreitet, der mit Zahlungsverspre- 
chen an die Gewerkschaft der UPI- 
Jou malisten deren Gunst erhalten 
habe. FNN hat einen Prozeß begon- 
nen mit dem Argument, daß „Schie- 
bungen“ (racketeering) und „eine 
Verschwörung gegen den freien Han- 
del“ den Kaufvertrag zugunsten von 
Vazquez beeinflußt hätten. Von die- 
sem Prozeß kann abhangen, ob 
Vazquez zum Herrn der UPI wird. , 






DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Sie MhreSbt: 

1 118: 


«MB ■Bfa hma- 


Ministerpräsident Einst Albrecht 
drängt, den Paragraphen 116 des Ar- 
beüsförderangsgesetzes noch vor 
Ostern zu verabschieden - oder (so 
muß man wohl still hinzufDgen} gar 
nicht mehr. Albrecht steht vor Land- 
tagswahlen, und ihn packt die Rjrcht, 
das Trommelfeuer der Gewerkschaf- 
ten könne NkdersachsensMarkiplät- 
ze und Versammlungssäle beleben. 
Deshalb sein Verlangen nach mehr 
Tempo im Gesetagebungsverfahren. 
Die eb enfall s dahinterstehende Spe- 
kulation auf das kurze Gedächtnis 
der Wähler könnte sich hier aber als 
verfehlt erweisen. 

Nordwest ^Zeitung 

ItaOMeafcmser Blatt ceUnf die Motiv 


• ■ 1 11 
Bauern, weiden allerdings ihre Ruhe j> *' 
erst wiedergewinnen, wenn sie kurz- l'jfTZ;. 

fristig eine Änderung erkennen, mit- _. 

telfristig eine Besserung erfahren und ~r 
langfr istig ihre Z nkunftsgaraitfip auf : r " : 
ihren Höfen erhalten. ' • 

-j: ~ -■ 


^innfturtrrJUlgrncine 


Falls die niedersächsischen Bauern 
sich am 15. Juni ebenfalls zu einer 
Wahlabstinenz entschließen sollten, 
könnten die denkbaren Konsequen- 
zen allerdings gravierender sein als in 
Kiel und in Düsseldorf! Das ist wohl 
auch die Hoffnung der w ahlkamp fen. 
den CDU, die die Landwirte fragen 
wird, ob sie wirklich eine Wende in 
Hannover wollen. Weil aber die Ant- 
wort erst am Wahltag mit dem 
S timm zett e l erfolgen wird, dürfte es 
bä den Christdemokraten mit der 
Ruhe, die sie noch am 22. Februar auf 
ihrem Landesparteitag in Hannover 
an den Tag fegten, vorbei sein. Die 


Sie 

Gesetzt den Fall, der Kanzlerkandi- 
dat Rau hätte Alpträume, dann 
träumte er in diesen Tagen so: Nach 
dem schleswig-holsteinischen Kom- 
munafexfolg ein Sieg der SPD in Nie- 
dersachsen am 15. Juni mit Schröder. 
Wende der Mehrbätsverhältnisse im 
Bundesrat zugunsten der SPD-Regie- 
rungen. Am 12. Oktober Landtags- 
wahl in Bayern? Wenn schon kan 
Sieg, dann doch eine sichtbare Min- 
derung des «Süd-Defizits“ der SPD. 
Am 9. November in Hamburg: Bestä- 
tigung der absoluten Mehrheit Dohr 
nanyis. Im Januar 1987: ein Erdrutsch 
stößt den anderen an. In der Bundes- 
republik kehren schwedische Ver- 
hältnisse ein, wie sie Bartel einmal 
befurchtet hat Die CDU/CSU-FDP- 
Regierung war nur ein Zwischen- 
spiel; das sozialdemokratische Zeital- 
ter dauert mindestens bis zur Jahr- 
tausendwende: „Und ich bin Bun- 
deskanzler.“ Dies wäre tatsächlich 
nicht nur eine Hoffnung, sondern 
auch ein Alptraum für Rau. Denn un- 
geachtet der geistigen Erstarrun g der 
CDU und der Ubertebenskrämpfe 
der FDP - die SPD ist noch nicht an 
der Reih e . Nicht nur Wehner weiß 
das. 


... 






-Sir-. 


Und fünfzig Prozent der Arbeitsplätze für die Frauen 

Grünen-Programm mit radikalem Zusatzvotum / Von Hans-Jürgen Mahnke 


D ie Grünen sind schon Meister 
der Verbal-Akrobatik. In ih- 
rem jetzt vorgelegten Entwurf für 
einen „Umbau des Industriesy- 
stems“, ein „Programm zur Über- 
windung von Erwerbslosigkeit, Ar- 
mut und Umweltzerstömng“ver- 
suchen sie nicht nur in der Über- 
schrift bereits mehr Felder zu be- 
setzen als die SPD mit ihrem Kon- 
zept für Arbeit und Umwelt Sie 
grenzen sich in dem 96-Seiten-Pa- 
pier auch von den traditionellen 
Parteien ab. Und zwar stets nach 
dem Motto: Die Regierung redet 
nur, und wenn es darauf ankommt 
dann macht die SPD auch nichts 
and e res . 

Allerdings geben sich die Grü- 
nen nicht mehr so radikal. Wer das 
bedauert, dem wird gleich poch ein 
Mmderfaeftenv otum mitgeliefert. 
Immerhin soll das Papier ja noch 
auf einem Parteitag verabschiedet 
. Weiden. Es stehen eben Wahlen vor- 
der Tür. Und die Grünen legen so- 
gar eine HnanzieniDgsrecfamfflg 
bei Nun Nachvollziehbar ist sie 
nicht, auch wenn sie au&ugehen 
Scheint Demi wie die Posten er- 


rechnet wurden, das wird nicht er- 
läutert. 

Die Grünen nehmen auch Ab- 
schied von Worten. Der Ausstieg 
aus der Industriegesellschaft, ein 
Reihepunkt gerade mit den Ge- 
werkschaften, wird nicht prokla- 
miert Ek sei nicht notwendig; heißt 
es jetzt Notwendig sä dafür „der 
Umbau des Industriesystems“, der 
sich an vier zentralen Punkten ori- 
entieren soll: Umwdtzerstörung, 
Massenerwerbslosigkeit, ge- 
sdüechtsspezifiscbe Benachteili- 
gung und neue Armut . 

Dieses erfordere „den Bruch mit 
alten wirtschaftlichen Leitbildern“. 
Denn: „Wir müssen Abschied neh- 
men vom Wachstum des Bruttoso- 
zialprodukts als oberstem Leitbild 
aller Wirtschaftspolitik“. 

Ordnungspolitische Grundsatz- 
entscheidungen wollen die Grünen 
nicht, fällen. Sie lehnen den Markt 
mefct ab, sie wollen ihn auch nicht 
„ v ergött e rn“. Wer will das schon. 
Sosehr sie für die Förderung ge- 
nossenschaftlicher Eigentumsfor- 
men dntreten, sosehr säe die Ver- 
gesellschaftung in bestimmten Be- 


i 


rei ch e n -so in der Stahlindustrie - 
für eine sinnvolle Lösung halten, so 
wenig lehnen sie „privates Eigen- 
tum grundsätzlich ab“. 

Wenn man den Inhalt dftssm, 
was eine Industriegesellschaft ist, 
entsprechend umdeutet, dann 
macht es keinen Unterschied, ob 
man aus ihr aussteigt oder ob man 
sfe_ umbaut Zwar vermeiden die 
Grünen das Wort „Revolution“, 
„denn alles Neue wächst auf den 
Schultern des Alten*. Nun Was 
kommt dabei heraus, wenn der 
ökologische Landbau forciert, 
wenn das preiswerte und men- 
schengerechte Wohnen gegen Ab- 
riß, Umwandlung in Eigentums- 
wohnungen und Veritnderungsmo- 
de mi sie n mg gesich e rt werden soll, 
wenn die Fahrpreise bä der Bun- 
desbahn halbiert und die Mineral- 
ölsteuer kräftig angehoben werden 
sollen, wenn für nicht gefahrlos zu 
beseitigende Stoff: strenge Aufla- 
gen bis hin zu Produktions verbo- 
ten erlassen werden, wenn die 
Kernkraftwerke stillgefegt und die 
Kraft-Wärme-Kopplung sowie die 
Nutzung regenerativer Energie- 


quellen verstärkt werden, wenn bei 
der Forschung die Bürgerbeteili- 
gung eingeführt wird oder wenn 
die neuen Medien geseDschaftli- 
chen Entscheidungen unterworfen 
werden? Auch die einseitige Abrü- 
stung gehört dazu. 

Kopfschütteln hilft nichts. Fata- 
lerweise decken sich in einzelnen 
Punkten die Vorstellungen der 
Grünen mit denen mancher Bür- 
ger, die das Konzept als G anzes 
ablehnen. Das kann für die Beteili- 
gung der Beschäftigen bä der Ein- 
mhning neuer Technologien, beim 
Recht auf Ausbildung, bä der Pau- 
schalhonorierung der niedergelas- 
senen Arzte, bä der ausreichenden 
Versorgung von Kindern oder bä 
der bedarfsorientierten Emkom- 
menssicherung (1000 Mark für alle 
und im Aller 1200 Mark) so sein. 
Dieses Programm bietet für viele 
etwas, insbesondere den emanzipa- 
tonsch Geneigten. Alle Aibäts- 
und Ausbildungsplätze sollen min- 
dgstens zu S rnfejg Prozent mit 
flauen besetzt .werden. 

Beschäftigungsprogramme wer- 
den un Gegensatz zu den Gewerk- 


schaften abgelehnt Die Grünen 
kritisieren, daß mit der Parole 
„Hauptsache Arbeit“ den Arbeit- 
nehmern die Vorrangstellung der 
Wachstumsökonomie gegenüber 
der Herstellung einer menschen- 
und umweltgerechten Lebeaswei- 
se schmackhaft gemacht werden 
«ge- Propagiert wird die Arbäts- 
z^tverkurzung als wichtigstes Ifit- 
gegen die Arbeitslo- 
sigkeit, begleitet vom Uberstun- n 
aenverbot, von neuen Freiste!- 
jungsrechten und Verfugungszä- 

werden soll das alles 
durch Kürzungen der Rüstungs- 
ausgaben, Abbau der Verschwen- 
aung im Ges undhei tswesen, durch 
j® 11 Stopp des Femstraß enbaus, 
dmxh die Rücknahme da Steuer^ 
reform und durch neue Abgaben. 

Wenn es schon nicht gelingt, den 
Adsroeg aus der Industrieeesäl- 
sdkaft zu vera chtetem so güt dies * 



produzieren und mehr verteilen - 
das f u n k tioniert nicht msammian- 
man muß schön klar sagen, weL 
cnes von beiden man will . 



3 




’S^g. 6 



Donnerstag, -6, Marz 1986 - Nr. 55. 


DIE • WELT 



66 



Seit beinabe einem Jahr trägt er 
den PnqwtoKuäiileaod 

arbeitet als „Minister“ in der 
römischen Karle. Ein Gespräch 
mit dem Benediktiner 
Augustinus Mayer, . - 
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Von F.MEICHSNER 

art, wo richdfeÄnnederBer? 
nini-Kolouxiaden im Haihpiprf 
der. pompös-kalten kmialen 
Amtspaläate aus der Mnssnif^^Pt# 
fortsetzen und in die Via Hrila Cond- 
liaäone emmunden, Hegt in dar Nahe 
der Piazza Pio XTT , vom Petendom 
aus geseta. rechte Band, dar Sitz 
der Kongregationen für den Gottes- 
dienst und für die Sakramente. Vom 
Ilster des Pmfektenbüros aus 
blickt der Besucher dir&t auf den 
Apostolischen Palast und auf die 
links davon sich «hebende Kuppel 
von St Pete. Hte residiert einer der 
^.beiden dwitsrfnm ■ Kurienkardinäle: 
Dar im Mai vorigen Jahres mit der 
Purpurwürde bekleidete BenedücÜr 

tipt Ait gnaHnng 

„Mniche haben von Rom, vor al- 
tem von der so übel beleumundeten 
Kurie, eine sehr einseitige Vorstel- 
lung“, sagt der Hausherr mit einem 
fest verlegen wirkenden leichten Lä- 
chfiin naph herzlicher Begrüßung , die 
das Wort „residieren" sofort als fehl 
am Platze erscheinen' läJBt Zn seiner 
yganze n respektablen Lange, die eher 
' Askese, Bescheidenheit und Mensch- 
lichkeit als Azntswürde ansstrahlt, 
entspricht dieser Generalssohn aus 
Bayern so gar ld ehtlanrlKiifigPn Vor, 
steüüngen von einem römischen Prä- 
laten. - . 

Der Begegnung vorangegangen 
war ein Anruf bei der deutschen Se- 
kretem im Vorzimmer, der ohne jede 
Rückfrage sofort ins Präfektenamts- 
zimmer durchgestellt wurde. Dies 
und die prompte Verabredung zu ei- 
nfön Gespräch sind selbst in der „re- 
formierten“ Kurie sicherlich noch im- 
mer seltene Ausnahmen. 

Der Kardinal ges teht, dafi es ihm 
nicht feichtgefeHen ist, im Jahre 1966 
nach fimQghriger Amtszeit als Abt 
des mederbaygrischen Benedjktiner- 
klosters Metten der Rückberufong 
nach Rom durch Paul VL zu folgen, 
wo er zuvor 27 Jahre langals Profes- 
sor für Dogmatik an der Päpstlichen 
Hochschule S. Anselmo, die letzten 
17 Jahre daran midi als Rektor, ge- 
wirkt hatte. Das, was ihn in Metten 
auszeichnete brachte er' jarfpnfon« 


■'wieder nach Rom mit zurück: „Groß- 
mut, Disziplin, Sorge für alk, Freude, 
Arbeit, Menscbtiehkprt, Wiraen- 
Schaft“, wie einer sein«- ehemaligen 
Schüler in S. Ansdmo, der jetzige 
Linzer Bischof Maximilian Atchero, 

rinwa) sagte ' 

‘ „Bürokratisch, unnahbar, fönge- 
mauert, ohne persönlichen Kontakt 
und ohne Kenntnis dessen, was in <te 
Wett geschieht“ - all das, was er jetzt 
im Gefach als „bedaaerfiefae“ Kh- 
scheevörateDusg von der Kurie an- 
prangert, war för wed« als Sekretär 
der religiösen Kongregration, noch ist 
er es .jetzt als Chef seiner heilen „Mi- 
nisterien“, /der Kongregationen für 
dm Gottesdient und für die Sakra- 
mente. Gr ist das genaue Gegenteil. 
Als fest 75jahriger repräsentiert er 
vietteiefct am überzeugendsten eine 
noch junge „andere“ Kurie. 

„Während, des Konzils war ich als 
Liberaler verschrieen“, sagt er, als 
das Gespräch auf die Iitourgierefonn 
kommt, für die seine Gottesdienst- 
' kongregation zuständig ist Und mit 
Blick auf Hör «otwwi Schreib- 
tisch gegenuberhängende große Öl- 
gemälde ran Pius XU, dem er äußer- 
lich verblüffend ähnelt, fügt er hinzu: 
„Ihn will inan jetrt in die extremste 
kon se r vative Ecke stellen.“ 

■ Er respektiert bei aller grundsätzli- 
chen Bejahung der Maßfeier in der 
Volkssprache, für die er während des 
Konzils so entschieden eingetreten 
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war, dm Wunsch „vieler“ Gläubiger, 
„die ganz gern mal wieder die alte 
(lateinische) M eßfeier haben moch- 
ten“. Mit dem Tradjtionalismus des 
„a divinis“ suspendierten Bischöfe 
Lefebvre habe das „nichts“ zu tun. 
Lgiebvrehabe „eine Einstellung zum 
TCw^yn, die «W»in mit der Messe 
Zusammenhänge sondern viel tiefer 
gebt“.: . 

Womit' er nicht einverstanden ist, 
das ist die „kreative Willkür“, mit der 
da neue Ritus in der Volkssprache 
von manchen Priestern gehandhabt 
wird. Die Gemeinde werde da nicht 
mehr mit den Worten „der Herr sei 
mit 'Euch“, sondern mit einem 
schlichten „Good moroing“ oder 
„Gpod evening“ begrüßt „Das sind 
Anhiedeningen, die die Laien gar 
nicht wollen. Ich habe darüber 10 000 
Briefe bekommen.“ 

. Zum Menschen, so fügt er hinzu, 
gehörte nun einmal neben Wüte und 
Verstand auch das Gefühl „Wir Aka- 
demiker «and manehegmal in Gefahr, 
daß wir das nicht wahlhaben woüen.“ 
Zu «e inem aigomm Amte wrstanrf- 
nis sagt der päpstliche „Minister“, 
nach dem Präfekten der Glaubeus- 
kongregation, Kardinal Ratzinger, 
der ranghdrtigta d wityhp Vertrete 
an der Kurie: „Wir sind Helte des 
Papstes, sind nicht aus eigener Voll- 
macht bestellt Wir haben in seinem 
Sinne unsere Aufgabe zu erfüllen.“ 
Regelmäßige Besprechungen der 

gnrigmgntinng präfelr. 

ten mit dem Papst die 
sogenannten Tabellen- 
fludignzAT^ gibt es nicht 
mehr. Jeder Kurienkar- 
dinal muß in der Regel 
selbst entscheiden, ob 
er eine bestimmte Fra- 
ge dem Papst persön- 
lich Vorfragen oder des- 
sen ICntschpidung 
schriftlich pmhnten 
wüL „Wir machen uns 
ein Gewissen daraus. 
Man fragt sich selber 
Muß ich das wirklich 
dem Papst persönlich 
vortragen, wenn er viel- 
leicht gerade vor einer 
schwierigen Reise steht 
oder von einer anstren- 
genden Reise zurückge- 
kehrt ist?“ 


ttensvoU Versammlung in denen der 
persönliche Kontakt notwendig ist 
„Gelegentlich ladt , der Papst dann 
auch zu ginwn Arbeitsessen ein. Die 
Fragen werden dabei in einer netten, 
kollegialen Weise angegangen.? 

Wenn der Kardinal mit dem Papst 
allem ist, wird deutsch gesprochen. 
„Er möchte das und sagt: »Ich habe ja 
nur mit Kardinal Ratzinger und mit 
Tfrngn Gelegenheit deutsch zu spre- 
chen.* Im größeren Kreis sprechen 
wir italienisch oder - je nach] den 
Teilnehmern - auch englisch : und 
französisch.“ , 

Die Frage, wie es sich als deutscher 
Kurienkardinal in Rom. le- 

ben läßt, provoziert beim Kardinal 
zunächst wieder das etwas verlegen 
wirkende Lächeln. Dann sagt er jAls 
Sekr etä r der religiösen Kongregation 
— »in» Stellung, die im weltlichen Be- 
reich desjenigen eines Staatsselire- 
tärs vergleichbar ist - hatte ich das 
Gehalt wn« Kaplans im ersten 
Dienst jahr in Deutschland. Damals 
hatte die deutsche Bischofskonferebz 
uns monatlich einen Zuschuß gege- 
ben . Jetzt sind wir aber an und für 
sich sehr stark angehoben worden.“ 

Sein „Mmistergehalt“? „Ich krieg 1 
also jetzt um die 4000 Mark im Monat 
Für die Amtswohnung muß ich mir 
Heizung, Strom, Gas und Telefon zahl 
len. Natürlich kann man das nicht 
vergleichen mit «r^m Bischof in 
Deutschland. Aber das wohin wir ja 
auch gar nicht“ 

Als Kongregationspräfekt bat der 
Kardinal weder Dienstwagen noch 
Chauffeur, steuert er seinen Privat- 
wagen selbst durch den römischen 
Verkehr. Der Haushalt wird ihm von 
seiner Schwester Margarethe geführt 
Sie beklagt sich gelegentlich darüber, 
daß ihr Bruder Paul - das ist der 
Taufname des KardinaLs - zu wenig 
Kürzlich meinte sie: „Ich diene 
pinem Kirchenfürsten und koche für 
mtw> Kirchenmaus. “ 




Koxfiaaft Mayan Ba Deutscher iwp r B «— do rt 
cfie fange „aedete" Karte T fotoopa 


Es gibt aber auch Zei- 
ten - etwa vor oder 

nach einer Knng rpga- 


Nicht alle Kleriker sind solch gebo- 
rene Asketen. Und am Essen zu spa- 
ren, das mögen selbst so manche Ku- 
rienprälaten nicht sehr gern. Viel- 
leicht liegt es auch daran, daß immer 
wieder ein gewisses deutsches Defizit 
an der römischen Kurie beklagt wird. 

Kantina] Mayer meint dazu: „Man- 
che sagen, wir hätten zu wenig 
Deutsche hier an der Kurie. Aberdas 

hängt fli eht damit, zusammen, daß djg 

Kurie sie nicht wollte. Sie bekommt 
sie einfach nicht“ 
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Mit „7)7 64“ gegen flotte Pop-Musik 

VonDIEIÄpOSE" • • 
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: önnt Ihr mirlüai die - Adresse 
von Boris Becker schicken?“ 

: Jch bin Punker und lebe 

leider in der DDR. Ich. suche drizh 
gend Kontakt mit Punkern": Ho- 
rerpostausder J)DR“ an die Adresse 
der jungen WeBe" von RIAS H in 
WestrBerün. ’ ■ 

Das neue ftx>grmnm von RIAS II- 
poppig, flockig, vid Musik, kurze In- 
fonnationen - wird seit fünf Monaten 
ausgestrahlt Ein Hit. für junge Leute 
in Ost und West Ein Hit, der den 
Sendern in der „DDR* noch mehr 
Hörer wegsdmappte. 

Die Waffe, die Ost-Beriin nun dage- 
gen geschmi edet hat, heißt „DT 64“. 
J3 T 64“ - das Kürzel steht für 
.Deutschlandtreffen 1964“, die als ei- 
ne Jugendsendung unter dieser Be- ^ 
«HrhiHing in das Programm des ’ 
„DDR“ -Rundfunks aulfeenommen 
wurde - hat morgen -als neuer Ju- 
gendsender Premtee. Auf UKW wird 
J ) T 64“ tä^ich elf Stunden s end e n . 
Der Sendebeginn am Freitag ist nicht 


willkürlich gewählt- Xn diesem Tag 
feiert 1 die Staatsjugendorganisation 
Freie Deutsche Jugend (FDJ) ihr 
46jähriges Bestehen. 

Mit viel heißer Musik soll dem 
„Klassenfeind“ im Ä t her der Fehde- 
handschuh ■ zugeworfen werden. 
Denn seit es RIAS H, gesendet ans 
einem Bau-Container im Westberli- 
ner StadtteS Schöneberg, gibt, sind 
den Jugendsendungen des „DDR“- 
Radios die Hörer weggelaufen- Briefe 
an RIAS beweisen es. Immer wieder 
heißt es: „Super Euer Programm.“ 
„Der neue Sender ist die Antwort auf 
unser Programm“, sagt der Clte von 
RIAS II, Gerhard Besserer. 

Man weiß beim RIAS auch, daß auf 
einer SchuBeztekonferenz in Pots- 
dam über die „subversiven Informa- 
tionen" auf West-Frequenz beraten 
worden und an mehreren Schulen in 
der „DDR“ gegen RIAS H polemi- 
siert worden ist Die meisten Briefe 
und Anrufe, die in West-Bedin an- 
kommen, betreffen Musikwünsche. 
Ein Beispiel: JPür^ viele beiuns ist das 
Mitechneaden Eurer Musikstücke die 


einzige Mngliphlmt, an aktnrile ’Ptel 
der internationalen Rock- und Pop- 
szene heranzukommen “ 

JOT 64“, wie die Konkurrenz aus 
dem Westen von einer jungen Redak- 
tion gestaltet, wird täfeiieh von 13 bis 
24 Uhr s end en. Sieben Zehntel des 
Programms sollen aus Musik beste- 
hen. „Nicht als bloße Berieselung", 
wie das SED-Zentraloigan „Neues 
Deutschland“ ai«jrirn<*Mv^i hervor- 
hebt sondern auch, um „mehr Mög- 
lichkeiten zum Mltsrhneirien, Text- 
Übersetzungen, Informationen über 
Musik, Gruppen und Interpreten zu 
bieten“. Genau wie bei RIAS IL 
Ein „Radio da- Hörer“ soll der neue 
Ost-Sender werden. „D eshalb smd 
wir auch die Hälfte der 

Sendezeit live per Telefon im Studio 
zu erreichen“, erklärt Chefredakteu- 
rin Marianne HoebbeL So nach dem 
Motto „Ruf mal an”, aber nicht beim 
RIAS, s onder n bei uns. Wunsch- und 
Grußsendungen („Claudia schickt ih- 
rem auf Friedenswacht stehenden Pe- 
te tausend Küsse“) strahlt „DT 64“ 
regelmäßig aus. Sonntags ist auch 


ernste Musik dran. Titel einer geplan- 
ten Sendung: „Das Jahr 1813, die Be- 
freiungskriege von napoteonischer 
Fremdherrschaft und die dabei ent- 
standene Musik“. 


RIAS H nimmt es gelassen. Denn 
man hat im Äther-Wettstreit sowieso 
die besseren Karten - man sendet 
rund um die Uhr. Denn (noch?) über- 
läßt das östliche Jugendradio so gute 
Sendezeiten wie frühmorgens und 
auch nachts. Obwohl es in einer Stu- 
die der Sektion Journalistik an der 
Leipziger Kari-Marx-Universität 
doch heißt „Die Mehrzahl der Radio- 
hörer eines Tages konzentriert sich 
im kurzen Wechsel während der 
Frühprogramme . . . Die Musik spielt 
dabei eine große Rolle, denn 80 Pro- 
zent der DDR-Bürger schalten vor al- 
lem ihretwegen frühmorgens das Ra- 
dio ein.“ Und noch ein Plus wird blei- 
ben, wie ein Hörer aus der Mark 
Brandenburg schreibt „Die Westsen- 
der brauche ich wie das tägliche Es- 
sen . Nicht so viel wie nötig, sondern 
so viel wie möglich.“ 
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Der „Schwerarbeiter“ im ersten deutschen Offohove-ÖHekl; Plattform B in der Schwede neck-See 


FOTO: AP 


Der UV- Sensor wacht, und der 


Molch sorgt für den Ölfluß 


Erdöl ans eigenen Feldern: Zn 
der Schwedeneck-See vor der 
deutschen Ostsee-Kaste 
arbeiten zwei Plattformen - 
unbemannt, elektronisch 
gesichert, nur von einem 
Kontrolleur überwacht. 


Von GEORG BAUER 


F ördermeister Horst Wagner liebt 
die frische Brise und das träge 
Schwanken der kleinen 
„Waabs“ auf den Wellen der Ostsee. 
Für seine Fahrt von der Ölplattfonn 
A zur Ölplattfonn B zieht er den Was- 
serweg dem Lufttaxi vor. Beide 
Transportmittel stehen bereit, der 
Hubschrauber in Kid, die Waabs im 
Ostseebad Damp 2000. 

Seit Beginn des Jahres arbeitet die 
Flattfonn B im ersten deutschen Off- 
shore-Ölfeld in der Schwedeneck-See 
vor Eckemförde auf vollen Touren. 
Wie das Pendant, die ebenso trotzig 
aus dem Wasser ragende Plattform A, 
ist dieses unförmige Gebilde aus 
Stahl ein menschenleeres Monument 
in der See. 

Unbemannt - das Wort klingt nach 
Raumfahrt, neuer Technik und Erfin- 
dungsgeist- Bringt man es auf einen 
nnphtempn wirtschaftlichen Nenner 
- und der gilt vor allem bei den bei- 
den Betreibern Texaco und Winters- 
hall so bedeutet es vor allem eins: 
Rationalisierung. 

Horst Wagner klettert fast täglich 
über die Eisentreppen, bei Wind und 
Wette, das Wochenende ausgenom- 
men. Als Kontrolleur kennt er wie 
kein anderer jeden Winkel des Unge- 
tüms. Audi Ölproben muß er von 
Zeit zu Zeit nehmen, oder er muß 
einen sogenannten Molch, einen Rei- 
nigungskratzer. durch die Pipeline ja- 
gen, die das Öl zur Landstation in 
Waabs nahe Damp 2000 leitet Vier bis 
sechs Stunden dauert ein solcher 
Durchlauf, je nach Druck. 


Das Förderziel: 400 000 
Tonnen Erdöl pro Jahr 


Der Molch reinigt die Rohre von 
Paraffin-Rückständen und sichert so 
die ungehemmte Strömung des 
schwarzen Goldes. Für Guntram Xu- 
doke, den Nigeria-erfahrenen Texa- 
co-Mann und Boß dieses deutschen 


Ölfeldes auf See,- böte rieh die Tech- 
nik für die Mediän an. „Wenn Blut- 
bahnen so gereinigt werden könnten, 
würde mancher Herzinfarkt vermie- 
den“, sinniert er über die Funktion 
des Molchs. 

Der Turm B mit seinen jetzt acht 
Bohrungen ist der „Schwerarbeiter“ 
des Ölford emden Duos. Er soll 65 Pro- 
zent des Öls aus den Tiefen des Erd- 
reiches pumpen und dazu beitragen, 
daß das gesteckte Förderziel von 
400 000 Tonnen Öl pro Jahr erreicht 
wird. Ins gesamt schätzen Fachleute 
die Menge des in der Schwedeneck- 
See vermuteten förderbaren Schatzes 
auf 2,5 Millionen Tonnen. In rund 15 
Jahren wird alles vorbei sein. Die Ka- 
meras werden Hann abmontiert, die 
Rohre entschraubt und die Plattfor- 
men wegtransportiert sein. Auch die 
Foto-Safaris der Schiffe von Eckem- 
förde und Damp 2000 gehören dann 
der Vergangenheit an. 

Die gläsernen Augen und UV-Sen- 
soren unmittelbar über den Förderan- 
lagen warnen vor ungebetenen Gä- 
sten. Bei Unregelmäßigkeiten lärmt 
es ohrenbetäubend auf der Landsta- 
tion in Waabs. Vor allem im Sommer 
schreckt die Sirem» die Texaco-Mitar- 
beiter vor ihren Computern auf. Neu- 
gierige Surfer, die ihre Kräfte über- 
schätzten, müssen von den Plattfor- 
men gefischt werden. 

Neben den Ölfeldem vor der Küste 
Nordnorwegens mit ihren auf mehre- 
re hundert Millionen Tonnen ge- 
schätzten Reservoirs nimmt sich die 
Schwedeneck-See wie ein Zwerg aus. 
Über Jahre schmorte der Plan wegen 
Zweifeln an der Rentabilität in den 
Schubladen der Texaco-Strategen. 
Ein Umdenkungs-Prozeß setzte erst 
mit dem Ölschock ein, als der Ge- 
danke, durch heimische Ölquellen 
von Feldern Arabiens unabhän- 
giger zu werden, an Gewicht gewann. 
Heute deckt die Bundesrepublik 
Deutschland fast acht Prozent ihres 
Ölbedarfes aus eigenen Quellen 

Schwedeneck sollte daher auch, so 
sagt Guntram Kudoke, ein Trendset- 
ter sein, hin zu den eigenen Feldern 
Die Rentabilitätsfrage stellt sich heu- 
te allerdings erneut, rechnete doch 
Texaco beim Startschuß mit einem 
über dem heutigen Niveau liegenden 
Ölpreis. Noch weiter sollte der Preis- 
verfall daher nicht gehen, wünscht 
man rieh bei Texaco. 

Mit aller Zufriedenheit kann die 


Landesregierung in Kiel die Entwick- 
lung verfolgen Beim Förderzins war 
sie den Kalkulatoren des Projektes 
mit einem Satz von zehn Prozent in 
langwierigen Verhandlungen entge- 
gengekommen. Gemessen an den 
rund 1,2 Milliarden Mark, die „Öl- 
scheich“ Emst Albrecht 1985 aus dem 
Förderzins bezog, nimmt sich sein 
Kollege Uwe Barschei in Schleswig- 
Holstein wie ein armer Verwandter 
aus. Er kassierte nur 31 Millionen. 
Doch die Kasse wird, sollte Turm B 
zur Zufriedenheit aller arbeiten, in 
diesem Jahr reichlicher gefüllt Au- 
ßerdem trug Schwedeneck zur Siche- 
rung der Raffinerie in Heide bei, und 
die schte5wig-holsteinische Wirt- 
schaft wurde mit einem stattlichen 
Prozentsatz an den Investitionen von 
370 Müllionen Mark beteiligt 
Schon tun sich neue Geldquellen 
auf. Im Sommer soll wieder 01 aus 
der Probebohrung auf der Mittelplat- 
te in der Nordsee fließen. Optimisten 
schätzen, daß rund 75 Millionen Ton- 
nen Öl im Watt liegen. 


Neue Einnahm en aus 
der MittelpJatte 


Die Arbeiten dort ruhen zur Zeit 
der Winter hat den Stopp verordnet 
Im Frühjahr wird es weitergehen auf 
der künstlichen Insel, die durch 
Spuntwände und Sandvorspülungen 
den anstürmenden Wellen der Nord- 
see trotzt Auch ein Hafenbecken mit 
Schleuse wurde bereits angelegt Ob 
es nahe der Vogelinsel Irischen aber 
so sauber zugeht wie auf den Plattfor- 
men? Kein ulfleck erregt dort den 
Zorn der Umwehschützer. 

Um das von Texaco und Winters- 
hall betriebene Projekt Mittelplatte 
hatte es so manchen Ärger gegeben. 
Barschei, der die Einrichtung des Na- 
tionalparks Wattenmeer betrieben 
hatte, sparte die Mittelplatte aus der 
schützenswerten Zone aus. Die Ent- 
scheidung rief die Kritiker auf den 
Plan und handelte der Landesregie- 
rung den Vorwurf der Unglaubwür- 
digkeit in ihrem Engagement für den 
Umweltschutz ein. 


Der Sturm der Entrüstung hat sich 
gelegt Irgendwann im Sommer wird 
ein Leichte mit doppelten Wanden 
das erste Öl Richtung Brunsbüttel 
transportieren. 
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DWS-Wert papierfonds, das ist: 
Heute für später Vorsorgen. 


Lebensarbeitszeit, Pensionsalter: Das sind Themen von höchster Aktualität Parallel dazu 
gewinnt die Frage nach der finanziellen Vorsorge an Bedeutung. Die gesetzliche Renten- 
versicherung reicht meistens nicht aus; man muß zusätzlich etwas tun. Der DWS-Spar- 
und Entnahmeplan ist dafür besonders geeignet: Er garantiert Ihnen ein zusätzliches 
Einkommen, quasi eine „zweite Rente” Je eher Sie diese Aufgabe in die Hand nehmen, 
desto unbeschwerter können Sie später in Pension gehen. Am besten sprechen Sie 
bald einmal mit dem Anlageberater unserer Gesellschafterbanken. Es sind die 
Deutsche Bank El und weitere deutsche Banken und Bankiers. Oder schreiben Sie uns. 


DWS Deutsche Gesellschaft für Wertpapiersparen 

Postfach 10 06 20 • 6000 Frankfurt 1 



Mehr finanzielle Unabhängigkeit 
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In Niedersachsen 
ist die innere 
Lage „stabil“ 


MJ. Hannover 


In Niedersachsen hat im vorigen 
Jahr die kriminelle Energie gewalttä- 
ti g » linksradikaler Gruppen deutlich 
zugenommen- Da gestern von Iniiai- 
minister Egbert Möcklinghoff (CDU) 
vorgelegte Landes- Verfassungs- 

gehut zbericht 1965 verzeichnet 58 
Sprengstoff-, Brand- und andere ter- 
rorähnliche Anschläge (im Vorjahr 
38), die sich in den Räumen Göttin- 
gen, Hannover und Lüchow-Dannen- 
berg mit den dort entstehenden kem- 
technischen Industrieprojekten kon- 
zentrierten. 


Zwar sei das Land von Terrorakten 
de 1 „zur alten Gefährlichkeit wieder- 
erstarkten“ Rote Armee Fraktion 
(RAF) „verschont geblieben“; Sorge 
bereitet jedoch ein etwa 20 Personen 
räVilondor RAF-Sympathisantenkreis 
im T-and, der „als Kaderreserve in 
Betracht kommt“. Zudem sei nicht 
auszuschließen, daß es zu „personel- 
len Verflechtungen“ zwischen jenen 
gewalttätigen Eieingruppen der „au- 
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Gfißfa- zur Blackaut Seheil e: 

Ja Wb nicht abgcfcaazdt worden!“ 

Sein Wort vom möglichen „Blackout" des 
Kanzlers hat CDU-Generalsekrc tSr Heiner 
Geißler enneut in die Schlagzeilen gebracht 
Hat Kohl ihn dafür zusammengestaucht? 
Wie ist überhaupt das Verhältnis der beiden 
Männer zueinander? QUICK begleitete 
GeiBler einen vollen ug lang und stellte 
ihm die Fragen, die aDe interessieren. 


Die reuigen Sünder der Chemie 

UsmdtschatzbatHochfaMgmfctmr 


r Sünde der Chemie 


Als Umweltverschmutzer Nr. 1 wurde die 
chemische Industrie lange verteufelt. Heute 
ist das anders. Lesen Sie in QUICK, 
welchen gigantischen Aufwand die Unten- 
nehmen betreiben, um so wenig AbfSDe 
wie möglich in die Umwelt gelangen zu las- 
sen. Und wie aus dem 
Abfall sinnvolle neue Pro- 
dukte helgestellt werden. 


QUICK steht 




fiir Qualität! 


QUICK 


tanamen Linken“ und dem RAF- 
Kern komme. Die Tragweite mancher 
Anschläge, so am L Juni 1985 auf die 
Verwaltung der Hannover-Messe AG. 
deute jedenfalls in diese Richtung. 


Im rechtsradikalen Lager beschäf- 
tigt Niedersachsens Ver&ssungs- 
schützer vor allem die „Freiheitliche 
deutsche Arbeiterpartei“ (FAP). Die 
Kkinstpartei sei seit dom 1983 ergan- 
genenVerbot der neonazistischen „Ak- 
ttonsfimnt Nationaler Sozialisten“ 
(ANS: „Kuhnen-Gruppe“) von deren 
Resten „massiv unterwandert“ wor- 
den, macht in Niedersachsen mit „un- 
erträglichen Provokationen" (Möck- 
linghoff) von sch reden und will zur 
Landtagswahl antreten. Die Landes- 
regierung ist „nicht gewillt“, deren 
„Verherrli chung des Natinnalqrrafllis- 
mus auf Dauer hinzu nehmen“ . Ein 
Verbot der FAP liegt demzufolge im 
niedersächsischen Interesse. 


Die Spionageabwehr des Landes- 
amtes fiir Verfassungsschutz hatte 
1985 vor allem die Folgen des „Falles 
Tiedge“ zu verkraften. Der Übertritt 
des vormaligen Regierungsdirektors 
beim Bundesverfassungsschutz in 
die „DDR“ erforderte in Niedersach- 
sen - mit seinem ausgedehnten inner- 
deutschen Grenzabschnitt ein zentra- 
les Glied der bundesweiten Abwehr 
gegen Ostblock-Spionage - umfang- 
reiche Vorkehrungen zum Schutz ge- 
fährdeter Mitarbeiter sowie „perso- 
nelle und methodische Neuorganisa- 
tion“. Möcklinghoff; „Die Abwehr ist 
aber nicht lahmg elegt sondern im 
Gegenteil jetzt ganz besonders moti- 
viert“ So seien „bereits wieder Er- 
folge zu verzeichnen“. Für den Mini- 
ster ein Grund mehr, Niedersachsens 
innere Sicherheit insgesamt als „sta- 
bil" zu beurteilen. 


Vor leeren SPD-Stühlen sprach Lang 
über die Ausschreitungen in Amberg 


Bericht über Wackersdoxf-Demonstraiiten vorgelegt / Earigng mit Opposition gescheitert 


PETER SCHMALE, München 
SjpMifrh befriedigt betrat Justiz- 
minister August Lang gestern kurz 
nach 9.00 Uhr den Sitzungssaal 1 im 
Baye risc hen Tanritag, begrüßte erst 
die CSU-Abgeordneten per Hand- 
schlag und dann auch noch die war- 
tenden Journalisten, ehe er rieh setz- 
te imH von «wm Mitarbeiter einen 
sechsseitigen Bericht vorgelegt be- 
kam, den er auf Wunsch des Parla- 
ments den Mitgliedera des Rechts* 
ausschusses vorzulegen ge d a chte . 
Doch ehe Lang das Wort erteüt wur- 
de, geschah, was erwartet wurde und 
weshalb sogar zwei Fernsehteams zur 
Sitzung dieses an- 
sonsten von der Öf- 
fentlichkeit wenig 
beachteten Paria- 
rpw>fajgrfimhiwni ge- 
kommen sind: Der 


sehieftungea gekommen, als Gewalt- 
täter unter anderem mit einer gußei- 
sernen Kanalabdeckung die Panzer- 
glasscheibe der Torwache zertrüm- 
merten und die Mau*» 1 * der Anstalt 
prklfimmen- Auf dpm Rückweg zu ih- 
rem Huttendorf auf dem WAA-Baur 
gelände wurden 72 Personal vorläu- 
fig festgenommen, 52 von ihnen muß- 
ten die Nacht MuH den Mauern ver- 
bringen, vor denen ste' zuvor randa- 
hert hattAn 

Gegen 22 Uhr machten sie auch 
dort Randale, warfen - wie Lang vor- 
trug - „Gegenstände der -Zefleneio- 
richtungen aus den Fenstern, über- 


Ausschuß-V orsit- 
zende Gunter Wirth, 

ein Sfwialifomnlgrat, 

gab im Namen Sei- 
ns- Fraktion die Er- 
klärung ab, ih m >|w d 
seinen Genossen sei 
es unmöglich, an ei- 
ner Süßung teilzu- 
nehmen, in der die- 
ser Miniator da« 

Wort ergreift, der 

riig B ehauptung auf- 

gestellt habe, die 
SPD würde sich mit 
Flugblattschrei- 
ban, die aus dem 
terroristischen Bereich stammen, ver- 
bmden oder verbünden. Worauf er 
sich erhob »nd - g »m an«im mit drei 
Parteifreunden den Saal verließ. 

Ausschufr-Vize Paul Dietfaei (CSU) 
nhamahm den Vorsitz »mH begrüßte 
„unseren Justizminister“ zecht h er z- 
lich, was sämtliche noch anwesenden 

Abgeordneten zu heftigem Beifall 
veranlaßte. 

Ttetmff p n folgten sie ansrhlipBpnri 

dem Bericht des Ministers: Am 4. Ja- 
nuar, einem Samstag; war es vor der 
Jiistia ^nnTiigBangtalt Awhw g hw Vw- 

lauf einer Demonstration, bei der die 
Freilassung zweier inhaftierter WAA- 
Gegner gefordert wurde, zu Aus- 



heute sind die Steaks von morgen“ 
war ebenso zu lesen wie „Kommt 
Zeit, kommt Rat, kommt Attentat“. 
Hinter drei Sätzen tauchte der RAF- 
Stern auf; so auch hinter dem, da 
kaum verschlüsselt zum Mord an 
Franz Josef Strauß aufruft: „Zusam- 
menlegung von Franz Josef t Marian- 
ne."! 

Der Minister legte Flugblätter vor, 
auf denen sein Kollege vom Umwelt- 
ressort, Alfred Dick, als Tenorist und 
Mörder gesucht wird, und eines, das 
Sozialdemokraten traut wi a n t mit 
BTrt&imunigton präsentiert rmd auf 
der verleumderische Satz zu le- 
sen ist, die bayeri- 


sche Regierung ge» 


he ihrer Polizä das 
Recht, auf 


*£- unta 14 Jahren zu 

yhiafign. 


s chw e mmten die Hafträume, setztat 
Gegenstände in Grand, rissen Fenster 
zerschlugen Scheiben, Neon- 

lamppn und Wf LTZfnTfehhing pn, be- 

schmierten. die Winde mit beleidi- 
gandon Parolen irpd zerstörtoi nahe- 
zu mmtlinhe erreichbaren Emrich- 

timgBgPg nu rfänri» 11 P winn'itfn Mirtf». 
t-io)</»harton hpyiftor to Lang auf 

knapp 4000 Mark, wi gwamt würde 
die Renovierung bei übficben Hand- 
werkerpreisen dfl<f Sechs- bis Achtfa- 
che kosten. 


Er wolle durch 
Aufrütteln bewußt 
Tnflchm, daß dieser 
Weg nicht richtig ist, 
erklär te T^mg und 
bedauerte, dag •nrh 
die SPD von diesen 
Vorfällen nicht di- 
stanziate. Karl- 

Hioinr Ffiprsomann, 

da SPD-Spitzen- 

lrandidat für die 

Landtagswahl, 

rrmmto bislang ÜUT, 

djg -SP ii habe 
den geringsten An- 
laß, sich von Ge- 

ZU mH denen 

sie nichts zu tun habe. Die CSU könn- 
te vielmehr froh nein, sich „in dieser 
Enge in so guter Gesellschaft“ zu 


„Panorama“ setzt 
Beitrag über 
Fluchthilfe ab 


Von „menschenveracbtendem Zy- 
nismus" aber, so zeugten die 
Parolen, mit denen die Zellenwände 
b eschmiert wurden. »Die Bullen von 


Ein Einignngggpgfir ach, das Land- 
fagspräsident Franz Heubl mit Lang 
£5. dem SFD-Fraküonschef Helmut 
Rothemund führte, ist gescheitert. 

sicherte da CSU-Frak- 
August Lang unange- 
Unterstützung zu. Die SH) 
bemühte sich gestern nachmit- 
das Wortprotokoll da Vonnxt- 

2U whalton, irm zumin- 
dest auf dip«ii»m Weg zu erfahren, was 
im Parlament besprochen wurde. 


Die SPD zieht Bilanz 


Vogel wirft Koalition eine „Kette von Skandalen“ vor 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Da Bonner SPD-Fraktionschef 
Hans -Jo chen Vogel hat an gekfindig t, 
daB im Falle «n«»« Bundestags-Wahl- 
siegs da SPD unta wiwn KmwJw 
Rau die „Voraussetzungen für die Er- 
füllung unserer Wünsche" bei der 
„DDR günstiger gemacht“ würden. 
Dies bedeutet sowohl ein Vorantrei- 
ben der von Ost-Bahn geforderten 
Abschaffung da zentralen Erfas- 
sungsstelle in Salzgitter als auch eine 
emvemehmliche Festlegung da El- 
begrenze in da Strommitte. Vor al- 
lem aber hat Vogel einen neuen Vor- 
schlag gemacht für die von Honecker 
geforderte „Respektierung“ einer ei- 
genen J3DR"-Staatsbüigaschaft: In 
„notifizierter Form“ solle da JDDR“ 
die geltende Verfassangsfage über- 
mittelt werden, aba auch die Erklä- 
rung, „niemanden gegen seinen Wü- 
ten“ mit da deutschen Staatsbürga- 
schaft im Sinne des Grundgesetzes 
„in Anspruch zu nehmen“. 

Vogel würdigte in einapolitischen 
Bilanz da vergangenen drei Jahre, 
daß „ach Teüe da Koalition darum 
bemühen, die Ost- und Deutsch- 
landpolitik da HWMii^mnkratiwh 
geführten Bund e s reg ierung fortzu- 
setzen“. Aba a warf da Bundesre- 
gierung vor, „die politische Kultur 
unseres Landes nachhaltig beschä- 
digt" zu haben, obwohl sie „die Poli- 
tik geistig-moralisch erneuern woll- 
te“. 

Vogel listete als schwere Fehlerder 
KoalittonauCdaß „mderWirtschafts- 
imdSozialpalitikdfen. günstigeren Er- 


trags- und TnftatinnKdaton ring lang t» 
liste von Negativrekorden“ gegen- 
überstehe. Er verwies auf die unver- 
ändert hinhpn Ariw telnamnlilwi, „40 
Prozent der Aih ritg«»hgndpn erhal- 
ten weder Arbeitslosengeld noch Ar- 
beitslosenhilfe“. 


Und: „Wfr haben die höchste Lohn- 
steuerquote seit dem Jahre 1949, nach 
da Wende wurden die Rartenvasi- 
cherangsbeiträge viermal erhöht, die 
knmmnnaign S ozialhilfeauf W'CDdim- 
gen haben 1985 die 20-Mffliarden- 
Grenze überschritten, 1985 hatte die 
Bundesrepublik Deutschfand einen 

eben, trotz eines explosionsartigen 
Anstieg da EG-Ausgaben im Agrar- 
bereich und trotz überproportional 
steigender national» Ausgaben und 
Subventionen für die Landwirtschaft 
sind die Emknmrm»n da deutschen 
Bauern auf den Stand von 1976/77 
abgesunken-“ 


Zudem stellte er „eine ununterbro- 
chene Kette von Skandalen und Affä- 
ren“ fest Mt da geplanten Ände- 
rung des Streikparagraphen 116 sä 
ein „schwerer Sozialkonflikt“ ent- 
standen, da „ohne jede Not vom 
Zaun gebrochen“ worden sei 


Die SPD habe „ein anderes GeseH- 
schaftsverständnis“, sagte VogeL 
Dann zahlte er die von «gi™»r Partei 
bzw. da Bundestagsfraktion in den 
vergangenen drei Jahren angebrach- 
ten Vorschläge aufi wie das „Pro- 
gramm Arbeit und Umwelt“. 


„Wahlniederlagen 
eine Folge der 
FDP-Extratouren“ 


lz. München 


Die Führung da. CSU gab bisher 
krinpn Kommentar arm Wahlergeb- 
nis von Schleswig-Holstein, obwohl 
sie das Resultat als ein Alarmzeichen 
betrachtet Allerdings schreibt das 
CSU-Oxgan .Bayemkurier“ in seiner 
jüngsten Ausgabe, die Koalitionspar- 
teien und vor alten die CDU würden 
sich etwas vormachen, wollten „sie 
den dramatischen Rückgang da 
CDU-Stimmen“ nicht so ernst neh- 
men, wie a es angesichts da kom- 
menden. Wahlen verdiene. 


hrk. Botin 

Das Tj Wn«a»h-Mn garen P anorama * 
hat am Dienstagabend einen Beitrag 
üba kommerzielle Unchthilie, in die 
EnHt» da siebzig» Jahre angeblich 
an eh hpiito führende CDU-PoEtiker 
verwickelt gewesen sein, sollen, nicht 
ausgestrahlt Auf Anfrage erklärte 
„Banßfama*-Cbef Peter Gatter, da 
Beitrag sä „ryvh nv-ht hieb- und 
stichfest“ gewesen. Man bleibe je- 
doch an "diesem 'nipn» und werde 
vidiächt in da nächsten 
„Panorama“-Sendung auf den Vor- 
gang zuriiekkommen. Gatter sagte, es 

habe im NDR „kp irren Druck von 
oben“ gegeben, den Beitrag nicht 

«isreistfahl^n. ■ 

Vorwürfe gegen Berliner CDU-Po- 
litiker -- insbesondere gegen den heu- 
tigen Bundestags- »nd früheren Eu- 
ropaparfaments-Abgeordneten Gero 
P fennig - waren 1977 in der Illustrier- 
ten „Quick“ erhoben worden. Pfen- 
nig arbeit e te seinerzeit in einer An- 
waltskanzlei mit Diepgen und dem 
heutigen Berfmpr CDU-Generalse- 
kretär Landowsky zusammen. Da 
Autor dies» Story arbätöe späterals 
Journalist für die Berliner CDU und 
sehr ieh für sie im Wahlkampf 1985 
Texte für Wahlkampf zeitungen. 

„Panorama“ sah sich bereits Ende 
Januar narh einem Be richt aUS dem 
Berliner Halbwelt-Milieu schweren 
Vorwürfen da Berliner CDU-Füh- 
rang ausgesetzt, weil dabei auch ehr- 
verletzende Behauptungen über füh- 
rende CDU-Politiber verbreitet wor- 
den waren. Landowsky sprach da- 
mals von gfrier „Kampagne, die von 
einer Aktions einhe it vereinzelter ge- 
wissenloser Journalisten und rinem 
krimindtei Protz-Milieu“ getragen 
werde. 


Agent der J)DR“ 
forschte Flick aus 


Schleswig-Holstein sä kein Einzel- 
faü; es wird an die Wahlen im Saar- 
land, in Hessen und in Nordrhein- 
Westfalen erinnert „Nirgendwo erge- 
be die Addition da Wahlergebnisse 
von CDU und FDP 50 Prozent“ Die 
CSU sä sehr gespannt, „mit welcher 
Strategie man die Bundestagswahl 
1987 gewinnen will*, kündigt das 
Blatt an. 


Die Rechnungen, die von CDU-Sä- 
te da CSU immer wieder aufgemacht 
weiden, scheine „so ganz doch nicht 
zu stimmen“. Die Unterlassung da 
gründlichen Abrechnung mit da „li- 
beral-sozialistischen Erblast und die 
Duldung vielfältiger Extratouren da 
FDP“ sä da CSU gegenüber stets 
damit begründet worden, daß mit da 
FDP auch die Mehrheit gesichert sei 
„Die Grundrechenart des Zusam- 
men zähl ens funktioniert zumindest 
zur Zeit nicht“, meint da „Bayemku- 
rier“ dazu. 


rtr.Bonn 

Ein als Wiitschaftgouxnalist ge- 
tarnt» DDRrAgent hat bis 1983 etwa 
zehn Jahre lang den Flick-Konzern 
ausgeforscht. Da Referatsleiter im 

bach, sagte gestern vor dem Spibna- 
ge-Untosuchungsansschuß, da an- 
gebliche Journalist sä unta den No- 
men „Jennrich“ oda W TV Rank“ 
aufgetreten. In R iohprhäfedmrispn ; 
hieß es, dem Spion sä trotz einer 
Observation rfnirh dwi Verfassungs- 
schutz die Flucht gelungen. 

Werthenbach sagte, da Spion habe 
eine Reihe von Expertisen erstellt, so 
üba die Auswirkungen des Fbck- 
Unters uchunffansschnsaes auf die 
Parteiesifandscbaft und „den rechten 
Flügel einer bestimmten Partei“. Es 
sä also nicht abwegig gewesen, daß 
da Parlamentarische Staatssekretär 

ger, beim Verfassungsschutz einen 
Bericht in Auftrag gegeben habe, ob 
die Flick-Affäre irn Z usammenhang 

stoha mH wnw „Hesinfftrmatinns . 

kampagne gegnerischer Nachrichten- 
dienste". 


Weniger Übersiedler 
aus Mitteldeutschland 


WLKBonii 

Die Zahl da Übersiedler aus der 
„DDR“ ist im Februar gegenüber 
dem Vormonat um rund 800 zurück- 
gegangen. Insgesamt kamen im ver- 
gangenen Monat 1562 Deutsche aus 
da „DDR“ mit Ausreisegenehmi- 
gung (2309 im Januar) und ferner 236 
Mitteldeutsche üb» Drittland». Aus 
Gefängnissen da “DDR“ wurden 19 
Häftlinge (22) abgeschoben. 


OIE WELT (USPS 605-590} H pubAshad dalty 
•xespt «undoysand hoOdays.TlMisvbsorfptton 
priee tor the USA H US-Dollar 36SJXI per a»v 
num. DlMiibutod by Gwmon Longuogs Pubff- 
catiora. Ine. 560 Sytvosi Avaium, Eng lwo o d 
Cfitf*. N3 07632. Swcond ctan poctog« h prOö 
ot E ngtowood. NI 07631 and ot oddMond tnol- 
Bng offk*a. Po n ma u tr Hmd aödr e ts cfxjrv 
OM to: DIE Wal, GERMAN IANGUAGE PUBU- 
CATIONS. INC. 560 Sytvoo Avmum, Engl^ 
wood CBffs, NI 07632. 


Senat wffl Spekulationen 
mit Bauland unterbinden 

BerHn: parlanamtsaBSsdmßsofl besser informiert werden 


\Vi 


. HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Nach dem folgenreichsten Beäe- 

chungs- und Korruptionsskandal da 
Nachkriegsgeschichte kommt all- 
nisiiiich Bewegung in die Berliner 
Politik: Bausenator Klaus Franke 
(CDU) - gegen zwei sein» Beamten 
whd noch von daStaatsanwaitsciaft 
ermittelt- veranlaßte jetzt eine sdter- 
fere Handhabung bä da Vergabe 
von Staatsgddem für den öffentlich 
^forderten Wohnungsbau. Vor alten 
die hänfi gpn Grundstücksspekulatio- 
nen, die die Bauland preise in da 
immer höher trieben, sollen un- 
terbunden werden. 

Bisher war es beispielsweise gang 
und gäbe, daß ein erfolgreicher An- 
tragsteller auf Öffentliche Mittel nicht 
etwa selbst baute, sondern sein 
Grundstück mit großemGewinnwei- 

teigab und da Käufer dennoch -weil 

die Förderung ans Objekt gebunden 
ist - hohe Subventionen einstrich. 

Wie hart da Kampf um die Staats- 
geider vor alten 1986 entbrennt, 
zeichnet sich ab. Nach einer Über- 
sicht von Franke stehen rund L2 Mil- 
liarden Mark für die Wohnungsbau- 
foidenmg berat Die Zuschüsse wer- 
den 15 Jahre lang gezahlt Sie rächen 
1986 für die Bewilligung von 5850 
Wohnungen (davon 4300 für Mieter). 
Wollten Senat und Wohnungsbaukre- 
ditanstalt all«» Anträgen zu- 
stimmen, mußten sie 20 000 Wohnun- 
gen fördern- unbezahlbar. 

Da be t rä ch tliche Einfluß da Bau- 
verwaftong auf die Vergabe da Milh- 
ardenbefcräge datierte vom 16. Mai 
1983. Seitha bestimmte der Bausena- 
tor nach Rücksprache im Hause und 
unt er vielen Kriterien, welches Pro- 
jekt in die Förderungsliste ausgenom- 
men wurde und somit* Staatsgelder 
eriririt- Von 1987 an wird die interne 
„Checkliste“ erweitert. Die endgül- 
tige Entscheidung trifft dann wie bis- 
her ein 'Bewilligungsausschuß, in 
Hum auch <iip W nhnnngsha ukreditan- 
stalt vertreten ist Künftig »hält der 
Bauansschuß des Parlaments detail- 
lierte Informationen über Projekte, 
bevor üba Ja oda Nein zum Zu- 
schußant rag pntschwxten wriiri. 

. Nach einer Übersicht des SPD- 
Bauexperteu Wolfgang Nagä lagen 


zum Bärtel 1984 die gemärmützi- 
gen und städtischen Gese ll s ch a ft e n 
mit nur knapp 30 Prozent Antefl am 7 
jBewüliguiigskucfaeii“ gegenüba 70 ■■ 
Prozent für private Bauträgahn Hin| 
tertreffen. . 


Inzwischen setzt da politische 
Stiät zwischen dem Bezirk Kreuz- -.1 
berg - die Beäxksverordneten rer- 
hSrt gten mit Mwhrhw t amen aBgem ei. - 
pAn Ba ustopp für private Großbau- 
trägpr- und dem Senat ein. Die Lan- 
desie g i erung will, jetzt Entscheid »n- . 
gen an sich ziehen. Kreuzberg s alter- *- 

nativer Baustadtrat Werner Orlows^y 
untoschräbt beispielsweise selbst V 
fetige Baubescheide nicht mehr. 


Ein noier Baustadtrat muß im 
CDU-bäierrschten Bezirk Wihnets- 
dorf gefimdpn werden, nachdem da ^ 
in den Skandal verwickelte _ 

haba Jorg Herrmann (das CDU- Aus- .7 
schluß verfahren läuft) mit 3&2 Stirn- . 

men abgewählt worden war. Die zum 
tr Refonn“-Hugd zähteide Union im tS .7 
Bezirk machte nun mit ein» Anre- 
gu ng von Ebertiard. Diepgen -Emst, 

das Auswahlverfahren bä der Bestä- 

hing von Stadträten auch nach 
„fachspezifischer Kompetenz“ auszu- - 
richten. Herrmann war von Beruf • 
Lehrer und kam aus dem CDU-Nach- 
wuchs im RCDS. Krei^Chef Ekke^ . - . 
hard Wruck, einä da scharfeten iiv* - > 
norp a rtoil irhAn Kritik» der CDU- 
yptirhAit, begründete die öffentliche \;v 
undüberregioiiale Ausschreibung da- 7- 
mit, man wolle dabä gar nicht ost 
dyn „Geruch d» Ffinterämma -Mu- 
schetei“ aufkommen lassen. 


Die 84 Beriiner Stadtratsposten , ; V- " 
honoriert mit 8000 Mark Monatssalar, - 
wurden faisha in. da Regä nach par- . ;s - ■ 
teiintemen Mehrfaeitsentschädun- 
gen und heftigen Kungrteien vage- V 
ben. , : -"- 


Heute erfolgt im Rathaus Schone- 
berg ein wätera Schritt Da von 
Diepgai um Hilfe gebetene „Rat der - 
Weisen“ aus Ex-Politikem aller Pa- z-‘-- 
teien samt Rechnungshofpräsident - - - 
TJlrich MuIte (SPD) legt. ein 18-Sei- - 

ten-Papier mit Reformvorschlägen 
für die Bereiche Spenden, Trennung ■ 
von Amt und Mandat und da Be- ; 
zir ks V er w altung vor. ■ 





PETER PHILIPPS, Bau 


Dank fleißig zahlender und spen- 
dender SPD-Genossen sind auch die' 
anderen im Bundestag vertretenen 
Parteien ZU entern montettehen Gäd- 
s^n gekommen: Rund 2.7 Millionen 
Mark hat die CDU, 1,9 Millionen die 
Schwester CSU, fast drei Millionen 
h ab en die Grünen und immerhin et- 
wa noch 1,7 Millionen Mark hat die 
FDP üba den sogenannten „Chan- 
cenausgleich“ für 1984 aus der 
Staatskasse erhalten. Dies geht aus 
dem von Bundestagspräsident Jen- 
niiiger jetzt erstmals nach dm neuen 
gesetzlichen Bestimmungen veröf- 
fentlichten Bericht „üba die Ent- 
wicklung da Parteifinanzen“ hervor. 


hingen auch an die Konkurrenten 
vorgenommen. 


, ' Für die SPD wirkte sich dabä aus, 
daß inzwischen Parteibeiträge steuer- 
lich stäxka~absetzhar sind als früher 
Denn mit einem Anteil von 8,17 Pro- 
zent an' de" f ^samtoinnahmpTi Regt 
die Oppositionspartei bä den Spen- 
den heule ganz am Ende da Skala - 
CDU: 12,46 %, Grüne: 15,87 %, CSU: 
29;11 %, FDP: 30,48 %. Hingegen 
decken bä da SPD die Beiträge 
49,52 Prozent da Einnahmen - CDU: 
434*1%, CSU: 34,46 %, FDP: 27,75 %, 
Grüne: 10,49 %. 


Da im Parteiengesetz inzwischen 
vorgesehene „Chancenausgleich“ soll 
„bewirken, daß jede Partei, die bei 
der letzten Bundestagswahl minde- 
stens 0,5 Prozent da Zweitstimmen 
erlangt hat, entsprechend ihrem An- 
teil an Wählerstimmen so gestellt 
wird wie diejenige Bundestagspaitei, 
die das günstigste Verhältnis zwi- 
schen Wählerstimmen und steuerli- 
cher Förderung ihrer Mitgliedsbeitra- 
ge und Spenden erreicht har. 


Diese Aufstellung bringt allerdings, 
die Grünen in erhebliche verfas- 
sungsmäßige Probleme. Denn nach 
dem Parteiengesetz dürfen die Par- 
teien innerhalb von via Jahres, nicht 
zu mehrals 50 Prozent staatlich finan- 
ziert werden. Die Grünen haben je- 
doch laut Jenrimgos liste 69,37 Pro- 
zent ihrer Bmnahmgn aus d»m Titel 
„Wahlkämp&ostox-Eistattung“ be- 
- 1 “ten - CSU: 32,18 %,FDP: 35^9 %, 
>. 35^7 %, CDU: 37^3 %. 


Dabä wird die jeweilige Steuerer- 
mäßigung für Beiträge und Spenden 
nach einem duxchschnitthcben Steu- 
ersatz von 40 Prozent berücksichtigt 
Berechnet wird also, welcher Partei 
4m Verhältnis 211 ihren Wählerstim- 
men die höchste Steuerermäßigung 
zugute gekommen ist“. Entsprechend 
dieser „Maßstabspartei“ werden an- 
schließend Chancenausgleichs-Zah- 


Reizvofl ist auch die Aufatälung 
üba die Ausgab en: Für „politische 
Tät igk eit“ verbrauchten die Grünen 
70,17 %, CSU 62^3 %, FDP 60,65 %, 
CDU 50,58 %, SPD 49^1 %. Anderer- 
seits verpulverten FDP (18,87 %) und 
CDU (18,7 %) das meiste Geld für 
„Verwaltungsaufwand" - SPD 15,54 \- 
%, Grüne 13,14 %, CSU 12,4 %. Die f 
Personalkosten schlugen bä'da SPD ) 
am höchsten zu Buch mit 30^4 % - 1 
CDU 28,09 %, CSU 18,32 %, FDP 
16,09%, Grüne 8,74%. 





Aus dieser Mark läßt sieh 

mehr machen: 
Mit Bundesobligationen. 


Mit Bundesobiigatioiien erwerben 
Sie ein Wertpapier mit festen Zin- 
sen, marktgerechten Renditen und 
einer überschaubaren Laufzeit von 
5 Jahren. Eine ertragreiche und vor- 
teilhafte Geldanlage. Der Verkauf 
zum Börsenkurs ist jederzeit mög- 


lich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen 
Sie spesenfrei ab 100,- DM bei 
allen Banken, Sparkassen und 
Landeszentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundes- 
wertpapiere erhalten Sie ausführliche Infor- 



Nominalzins 6,00% 
Ausgabekurs 101,00% 
Rendite 5,76% 
Laufzeit 5 Jahre 

Stand 5.3.1986 


mationen: Schreiben Sie 
oder rufen Sie an: Telefon 
(069) 550707. Die aktuel- 
len Konditionen aller Bun- 
deswertpaprere werden „rund 
um die Uhr“ unter Telefon (069) 
5 97 01 41 angesagt. . . 


! ® i {l® e B nde n a" den Informations- 
ausführliches Informationsmaterial. 


Name 


Straße 


PLZ/Ort 


t 



Bundes 
Obligationen 
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WELT-Serie Kuba (II) / Mit Schiebereien und Schwarzmarkt gegen die chronischen Versorgungsprobleme 
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Die Währung des Klassenfeinds öffnet fast jede Tür 
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Von WERNER THOMAS 
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aten 3e3rt‘ ft. 
werden 


J eans, „Pitusas“ gegähnt, sind ein 
Zahhmgsmittel Die Frau ein»» 
Diplomaten erzählt’ „Neulich 
kaufte ich zwei Hunde. Der Züchter 
verlangte kein. Geld, sondern zwei 
^ Paar Jeans? Dfe Vreibeirier kosteten 
auf diese Weise umgerechnet » bn 
Dollar, 

Kubas Wirtschaft fttmtzt pnr Kurio- 
sitäten. Sie gleicht pfn^m Labyrinth 
der Improvisationen, Ey pfyimAnt» — 
und Sedbsfhüfeakdanen. •■_ 

Ein westlicher Besucher hat es re- 
lativ einfach. . Er bewegt sich auf Dol- 
larbasis. Der Dollar ist König. Die 
„Turistaxis“, Fiats' des Typs ^Uno“,' 
die 'Hotäs, die Restainanls,~die mit 
„importierten kajnfüIistisGhen Kon- 
sumgötem und *rle»»nwi kubani- 
schen Exportprodukten gefüllten 
Touristenläden (.Turistrendas") ak- 
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senfeindes. Das Service-Personal er- 
wartet Dollar-Trinkgelder, obgleich 
kein Bürger dieses sozialistischen 
Staates ’feejnde Valuta besitzen darf 
Die ft£ise liegen etwas unter dem 
ft m f*riVa^ i crhpn Durchschnitt. 

Freilich verlangte, das Hahana Xi- 
bre den aym dritten; Parteikongreß 
angereistenUS-Joumahsten 140 DoT 
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Bn JC WwtwlMW " baldwrfafashin Havana 


FOTO: SVEN SIMON 


ten für 3&DoIlaroäcixfigen. 

-$ Die WeJt der Kubaner ist kompli- 
ziert Sie müssen, nach wievormit der 
JÜbreta“ Ieben,deni hd2hnaHtenRa- r 
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Brot, Eiern, Mflchun^ Joghurt. Die in 
„Tfendas Populäres"; (Volksgeschäf- 
ten) angebotenen rationierten Waren - 
sind billig: ein Pfand Reis umgerech- 
net 20 US-Cent, emjtfimd Zocker 8 
Cent, ein Ffimd.HaciiSO bis 65.CenL , 
Neben den VnTirag»H^4iäft»n öpstie- •,- 
rea die Einrichtung sin des ^VeiSte Ii- s 
bre“ (freier Verkauf}* oder „Mercado 


die chronischen Versorgungsproble- 
me. Wahrend des dritten Parteikon- 
gresses herrschte in Havana ein aku- 
ter BiermangeL Auf vielen Flaschen 
fehlte das EÄett Konsumgüter kön- 
nen sich die Ausländer im Diploma- 
tenladen gegen Dollar beschaffen. 
S pezielle TOnkaiifgrpögliehlcmten ge- 
nießen auch die Ostblockgäste und 
die höherenRänge der Partei und der 
Streitkrafte. ' . . 

Gut gekleidete Kubaner ohne Pri- 

vflpgjAT] haKww mpistonc Ti Vimilipinnnit - 

güeder und fVeunde inden USA, die 


?*a«ca .=a ; 

i r ’-^erT. ifei 
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ore lireier venvaui/ Daer ^Mercaao. gueaer una rreunue m ueu uoa, au* 
Paralelo“ XParaBeXMarkt). Diei<eute' ■' Dollarschecks an die Nationalbank 
klagen .über die. gwalaenAn Preise, ; überweisen. -Diese händigt dann De- 
obgteteh die RegLerung eine Kon- ~ ivisehzertifikate aus, mit densi zu ei- 


trolle ausübt Ein Paar West-Jeahsko- ■■ net- bestimmten' Zeit in einem - be- 


sten bis zu - ungerechnet - 160 Dai- ^ stimmten Touristengeschaff einge- 


•»=:-- T-Acssagf 
Tr^ 
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feien 


Zar. Das - Dur chachnit ta JfoDatge inr. 
kommen liegt bei 200 bis 300 Dollar. 

Man braucht Glück beim TSnlobif 
Die Frau eines de u t sche» Fümenver- 
treters berichtet: ^Morgens drehe ich 
eine Runde, um da« T^hewnm ittelft n- 
gebot zu inspizieren.“ Rdel Castro 

kritisiert»« in aefner aeehseinhalhstTm- 

digen Partüta^rede Anfang Februar 


kauft werden kann. Pech, wenn die 
gewünschte Ware nicht vorhanden 
ist: Es gibt käme weiteren Einkaufs- 

ma gWnhlc»»it»»n. Qualftätsschuhe für 

Damen sind besonders rar. Der „Tu- 
ristienda rf 'des Hotels Nadonale offe- 
rierte Anfang Februar ledi^kh Pla- 
stikschube aus Taiwan. - 
Das System schuf eine Unter- 


grund Wirtschaft. Ta uschhande l und 
Schiebereien florieren. Die Monats- 
zeitschrift „Opina“, die interessante- 
ste Publikation der karibischen Insel, 
veröffentlicht seitenweise Klemanzei- 
gezu „Biete das und benötige jenes“. 
Obgleicb auf Devisenvergehen hohe 
Gefengnisatrafen stehen, verfolgen 
junge Männer westliche Touristen: 
„A cmco, a einco.“ Sie wollen für 1 
Dollar S Peso gahton, rfa« E’ünffache 
des nffitiellen Umtausdücurses. So- 
wjetische Entwicklungshelfer 
schleppen Esten mit japanischen 
Elektronikgeraten aus den Devisen- 
geschäften. Ein westlicher Diplomat: 
„Neulich klingelte ein sowjetischer 
Jeans - Händler an nri»»in«»]r Haustür 
und ver schwand schnell, als igVi dan- 
kend atiifthnti« imri mirh identifizier- 
te.“ DieFreunde aus der Sowjetunion 
versorgen besonders ländliche Gebie- 
te mit J*itusas“. 

Längst träumt die Partei nicht 
m»>hr vom ^ieuen Menschen", dem 
^moralische Anreize" genügen, um 
fleißiger zu sein. Sie lockt mit mate- 
riellen Weiten. Sie läßt Überstunden 


bezahlen, erlaubt Trinkgelder und be- 
lohnt Effizienz. Selbst ein Einsatz auf 
dem Kriegsschauplatz Angola bringt 
materielle Vorteile. Die Privatinitiati- 
ve blieb jedoch im wesentlichen auf 
die Bauernmärkte, die Taxifahrer mit 
daw m useumsreifen amerikanisc hen 
Straß enkr euzern und die großzügig 
tolerierte Schwarzarbeit der Hand- 
werker na/ih Feierabend beschränkt 

Die TCutiftTiftr lmwimpn ans mit, ih- 
rem üSnlmmTnen, Fast 80 Prozent der 
Bevölkerung ™hlpn kein e Miete, der 
Rest höchstens zehn Prozent des 
lüinlmmmenR. Die Gesundheitsfür- 
sorge, das Bildungssystem und 
Sportveranstaltungen sind fiel Tele- 
fon, Elektrizitätsversorgung und die 
Verkehrsmittel kosten kaum etwas. 
Dennoch grassiert Unzufriedenheit 
Die meisten Gesprächspartner ver- 
missen preisgünstige Qualitätspro- 
dukte auf dem „Venta-Libre-Markt“. 
Castro kritisierte in seiner Rede zwei 
andere prekäre Probleme: den trägen 
Service und die Wohnraumnot 

Die meisten Häuser wirken herun- 
tergekommen, von innen mehr noch 


als von außen, weil das Geld für die 
Instandhaltung fehlt Viele Gebäude 
stehen leer, weil niemand »ln Appar- 
tement räumt, wenn er in einem an- 
deren Teil des Landes leben muß. 

Die Misere schafft Mißmut, beson- 
ders unter jungen Leuten, die oft 
auch noch nach der Hochzeit in der 
elterlichen Wohnung leben müssen. 
Ein Buchhalter berichtet: Jch schla- 
fe seit drei Jahren in meinem Büro." 
Die Regierung richtete Liebespaaren 
Stundenhotels ein, „Fosadas“, vor de- 
nen sich an Wochenenden lange' 
Schlangen bilden. Einige Waldgebie- 
te nahe der Hauptstadt gelten als „Zo- 
rns de Tolerancia“, Toleranzzonen. 

Allgemein vertreten die Kubaner 
die Meinung, daß es wirtschaftlich 
aufwärts ging in den fünf Jahren zwi- 
schen dem zweiten und dem dritten 
Parteikongreß. Ob dieser Trend je- 
doch anhält, ist ungewiß. Die Leute 
wirken nervös. 

Fidel Castro hat nicht nur Selbst- 
kritik geübt, sondern auch zu größe- 
ren Anstrengungen und Opfern auf- 
gefordert und vor westlicher Kon- 
sum-Mentalität gewarnt Die Zeiten 
konnten wieder schlechter weiden. 

Auch nach 27 Jahren Sozialismus 
ist Kuba ein Land mit einem fragilen 
wirtschaftlichen Fundament geblie- 
ben. Die Sowjetunion muß dem kari- 
bischen Verbündeten immer noch ge- 
waltige Subventionen gewahren, 10 
Milli onen Dollar täglich, wie US- 
Experten schätzen. Die Schulden ge- 
genüber den Sowjets (Militärlieferun- 
gen eingeschlossen) sollen 20 Milliar- 
den Dollar betragen. Castro bedauer- 
te, daß die Insel im vergangenen Jahr 
ihre Exportverpflichtungen gegen- 
über den sozialistischen Bruderlan- 
dem nicht erfüllen konnte. 

Man tut alles, um Dollar zu kassie- 
ren. Der soeennante „Reexport" so- 
wjetischen Ols, das nicht in Anspruch 
genommen wirf, ist der größte Devi- 
senbringer. Letztes Jahr verdiente 
Kuba auf \diese Weise 500 Millionen 
Dollar. Die Entwicklung des West- 
Tourismus hat Prioritätscharakter im 
neuen Funfjahresplan. 

Dollar-Touristen bekommen nie 
amerikanisches Kleingeld zurück, 
wenn sie Rechnungen begleichen: 
Die Fremdep Verkehrs behörde Intur 
ließ für solche Zwecke Spezialmün- 
zen prägen, per Begriff „Spielgeld" 
kursiert. 

Morgen: 

Dos Phänomen Castro 
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Rom uneinig, ob die Lira 
drei Nullen verlieren soll 


Begleitmaßnahme der Wirtscbaftspolitik oder nur Kosmetik? 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Wirf die italienische Lira drei Nul- 
len verlieren? Das seit neun Jahren 
mehrfach ventilierte Programm einer 
Wähmpgsuro Stellung von 1000:1 (tau- 
send alte Lire = eure neue Lira) ist 
aufgrund einer Bemerkung des 
christdemokratischen Haushaltsmi- 
nisters Goria zum aktuellen Diskus- 
sionsthema in Rom geworden. 
Höchstwahrscheinlich wird es auch 
bei den geplanten Koalitionsgesprä- 
chen zur «Ve rifizier ung* der die Re- 
gierung Craxi tragenden Fünf-Par- 
teien- Allianz eine Rolle spielen. 

Goria teilte mit, daß „technisch“ 
für die Wahrungsumstellung schon 
alles vorbereitet sei Er fügte hinzu: 
„Wenn man so etwas machen will, 
darf man keine Zeit vertieren und 
muß innerhalb von zwei bis drei Mo- 
naten alles erledigen.“ Seiner Mei- 
nung nach bietet die augenblickliche 
internationale Konjunktur mit Öl- 
preis- und Dollarkure-Senkung Itali- 
en eine gute Gelegenheit zur wirt- 
schaftlichen Sanierung. Schon im Ju- 
ni oder Juli dieses Jahres könnten 
sich Erfolge zeigen, und dann sollte 
man auch konkret über die „neue Li- 
ra" sprechen. 

„Für sich allein", präzisierte der 
Minister in einem „Tempos-Inter- 
view, „hätte die Umstellung keinen 
Sinn". Sinnvoll wäre sie nur als be- 
gleitende Maßnahme eines auf die 
wirtschaftliche Gesundung ausge- 
richteten Gesamtkonzeptes. 

Sowohl innerhalb der Regierungs- 
koalition als auch in Wirtschafts- und 
Finanzkreisen ist das Umstellungs- 
projekt freilich starte umstritten. 


Psychologische Wirkung 
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handeln würfe. Die Einführung der 
neuen Lira sollte erst am Ende eines 
Sanierungsprozesses stehen, der zu 
ftinpr deutlichen Tendenzwende in 
der staatlichen Ausgabenpolitik und 
zur Herabsetzung der Inflationsrate 
auf jährlich höchstens fünf Prozent 
führen müsse. 

Sollte man sich nicht für die „neue 
Lira" entscheiden, müßten, wie Goria 
erklärte, «*br bald schon die ebenfalls 
vorbereiteten neuen Banknoten im 
Werte von einer halben Million und 
von einer Million Lire in Druck ge- 
hen. 


Seine Befürworter - neben Goria 
viele andere Christdemokraten, die 
Sozialisten, die Sozialdemokraten 
und einige liberale - versprechen 
sich davon vor allem eine positive 
psychologische Wirkung. Die Lira 
werde dadurch „gewichtiger“, das 
Zahlenspiel mit Milliar den und Tau- 
senden von Milliar den werfe auf all- 
gemein begreifbare Großen reduziert 
Aif der Gegenseite wird besonders 
von den Republikanern, aber auch 
von einigen Christdemokraten und 
Liberalen sowie von führenden Ver- 
tretern der Wirtschaft und des Bank- 
wesens eingewandt, daß es sich jetzt 
nur um eine kosmetische Operation 


Vor dem „Gipfel“ 

Auf alle Fälle bleibt das Umstel- 
lungsprojekt eng verbunden mit der 
gesamten Wirtschaftspolitik, die wohl 
das Hauptthema des demnächst fälli- 
gen „Gipfeltreffens" der Regierungs- 
koalition sein wird. Auch hier gehen 
die Vorstellungen weit auseinander. 
Christdemokraten, Republikaner und 
Liberale plädieren dafür, die durch 
Ölpreisrückgang und Dollarkurs- 
Senkung eingesparten Lire-Mühar- 
den in erster Linie zur Senkung des 
Ha ushalts defizits und damit indirekt 
der Inflationsrate einzusetzen. Mini- 
sterpräsident Craxi und seine Soziali- 
stische Partei sind jedoch - ebenso 
wie die Sozialdemokraten - der An- 
sicht, daß ein hoher Prozentsatz da- 
von für öffentliche Arbeiten und ge- 
nerell zur Schaffung neuer Arbeits- 
plätze abgezweigt werden sollte. 

Auf dem soeben in Rom zu Ende 
gegangenen Gewerkschaftskongreß 
der CGIL hat Craxi deutlich zu erken- 
nen gegeben, daß er nach zwei Jahren 
„Austerity" wirtschaftspolitisch wie- 
der den Dialog mit der Linken sucht 
Das aber könnte die Regrenmgskoali- 
tion am Ende stärker belasten als der 
Meinung sstreit um die drei Lira-Nul- 
len. 

Nicht wenige Christdemokraten 
vermuten dahinter die Absicht Craxis 
und seiner Partei, vom Sprungbrett 
der amtierenden Koalition aus nach 
den nächsten Parlamentswahlen die 
Linksaltemative unter sozialistischer 
Führung zu erreichen. Sie argwöh- 
nen, daß es die Absicht des Minister- 
präsidenten sein könnte, die ein- 
gesparten Energie- und Dollarmilliar- 
den in Wahlerstimmen umzumünzen 
und damit die Democrazia Cristiana 
ins Abseits zu drangen. 


'S 




Ein neues Zeiss Alter in der Mikroskopie beginnt. 



Wann immer Zeiss der Mikroskopie 
auf den Grurid gegangen ist, 
haben die Ergebnisse für Aufsehen 

gesorgt: „ 

1846 begründete Carl Zeiss den 
Ruf seiner Werkstatt für Fein- 
mechanikund Optik mit Mikro- 


skopen von bis dahin unbekannter 
Präzision und Zuverlässigkeit. 

1866 verfaßte Emst Abbe in 
seinem Auftrag die »Theorie der 
Abbildung im Mikroskop«, die eine 
Serienfertigung erst ermöglichte. 

1986 beginnt nun ein weiteres 


Kapitel in der Geschichte der 
Zeiss Mikroskopie: Zeiss präsen- . 
tiert Mikroskope mit völlig neu 
gerechneter »ICS-Optik« und 
unendlicher Bildweite, die es durch 
eine neuartige, systemintegrierte 
»SI-Bauweise« endlich ermög- 


lichen, alle Mikroskopieverfahren 
ohne komplizierte Umbauten 
durchzüfiihren. Bei konstant 
fehlerloser Bildqualität. 

Für Biologie, Medizin, Material- 
wissenschaft und Halbleiter- 
Industrie etwa bringen die 


»Pyramiden von Zeiss«, die neuen 
Mikroskope Axioblan, Axiophot 
und Axiotron. damit sehr 
aussichtsreiche Aspekte für die 
Zukunft. 

Carl Zeiss, D-7082 überkochen, 
Geschäftsbereich Mikroskopie. 


ZEISS 


Die Pyramiden von Zeiss: 

Die neue Geometrie für Mikroskope. 
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Wer seine Arbeit 
Zusammenhang sieht, 

wird produktiver. 


D as Ziel heißt: integrierte Informationsverarbei- 
tung. Denn wer ständig die Zusammenhänge 
seiner Arbeit sieht, löst Probleme schneller und 
besser, vermeidet Doppelarbeit, reduziert Fehler- 
quellen, beschleunigt den Informationsfluß und 
erkennt Marktchancen früher. 

Jedoch: die meisten Wege, die heute gewiesen 
werden, fuhren nicht zu diesem Ziel. 

Die verschiedensten Geräte, Systeme, Netze 
und Normen auf dem Markt sind Teile, die oft nicht 
zusammenpassen und selten ein Ganzes bilden. 
Der denk- und machbare Produktivitäts- 
fortschritt durch Informationsverarbeitung 
wird noch nicht optimal genutzt. 

Von Nixdorf kommen deshalb ganze 
Lösungen. Das Ganze, das mehr ist als die 
Summe seiner Teile: die Integration von 
Datenverarbeitung, Nachrichtentechnik und 
Bürotechnik. 

Integrierte Informationsverarbeitung von 
Nixdorf heißt erstens: Integration von typischen 
Anwendungen im Büro oder in der Produktion in 
ein Gesamtkonzept. Das Leistungsspektrum der 
EDV-Systeme wird erweitert durch Anwendungen 
aus Büro und Produktion wie z. B.:Text-und Grafik- 
verarbeitung, Electronic Mail, Telex, Teletex, Btx 
und Personal Computing, oder Betriebsdaten-, 
Maschinendaten-, Zeiterfassung, Produktions- 
planung und Steuerung, CAD-/CAM-Lösungen. 

Integrierte Informationsverarbeitung von 
Nixdörf heißt zweitens: Bereitstellung von leistungs- 
fähigen, lokalen Netzwerken zur schnellen inhouse- 


Kommunikation, z.B. mit dem ISDN-fähigen 
Vermittlungssystem DVS 8818 zum problemlosen 
Aufbau von Inhouse-Netzwerken mit dem vorhan- 
denen Teiefönnetz, oder mit Ethernet als 
schnellem LAN zur Verbindung von Rechnern. 
Oder mit dem lokalen Breitbandnetz NBN mit viel- 
seitigen Kommunikationseigenschaften. 

Integrierte Informationsverarbeitung mit Nixdorf 
heißt drittens: ein breites Angebot mutäfunktio- 
naler Terminals - z. B. Professional Workstations, 
färb- und grafikfähige Bildschirmarbeitsplätze, 
IBM-kompatible, netzwerkfähige Personal 
Computer, digitale Komfort-Telefone und mehr- 
funktionaleTelefon-Terminals, die zusätzlich zum 
komfortablen Telefonieren Btx- und Arbeitsplatz- 
Funktionen bieten - und Terminals zur Betriebs- 
datenerfassung. 

Nixdorf realisiert die Integration mit seinem 
ganzen innovativen Entwicklungspotential - als 
neue, zukunftssichere Perspektive produktiver 
Informationsverarbeitung. 

Ihr Weg zur Integration führt zu Nixdorf auf der 
Hannover Messe. Hier zeigen wir Ihnen, wie 
Nixdorf die Wechselwirkung von Innovationen in 
Technik und Anwendung in integrierte Lösungen 
umsetzt. 

Besuchen Sie uns auf der Hannover Messe 
CeBIT ’86, vom 12. bis 19. März, Halle 1 CeBIT, 
Stand 6a2/6b1 und Halle 6, Stand 313/504. 

Nixdorf Computer AG 
Fürstenallee 7, 4790 Paderborn 
Telefon 05251/5061 30, Btx * 55300 * 


Nixdorf integrierte Informationsverarbeitung 

nIxdorf 
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Die Beamten sind Opfer der Sparpolitik 

* . ... * unH PpruinaTht 


Von ALFRED KRAUSE 


D as Sparen um jeden Preis am 

pn f| im f^ffpptl^hAn Dienst hat 

viele Vater. Wo imme r es in 
Hpn letzten Jahren galt, Haushaltslö- 
cher zu stopfen, mußte der öffent- 
liche Dienst Vorhalten- Dabei waren 
die Personaletats ein bevorzugtes Be- 
tätigungsfeld für die Haushaltspoliti- 
ker. Regelmäßig wurden Jahr für 
Jahr anfe new in Bund, Landern und 
Gem einde" pa uschale S tellenkürzu n- 
gen verhängt und Wiederbeset- 
zungssperren verordnet 

Dies geschah, ohne daß gl e i chze i ti g 
die ftnfffl hmfr wiastimg reduziert 
wurde. Die Förderung nach mehr und 
verbessertem Umweltschutz ist das 
wohl deutlichste Beispiel für diese 
Entwicklung. Eine Personalpolitik, 
die sich ein s eiti g an Kostenge- 
sichtspunkten orientiert, muß aber 
letztlich die Funktionsfähigkeit der 
Verwaltung und damit die Hand- 
lungsfähigkeit des Staates gefährden. 

Es ist unredlich, sowohl gegenüber 
den Mitarbeitern des öffentlichen 
Dienstes als gegenüber den Bürgern, 
staatliche Leistungen auszubauen 
und zu perfektionieren, gleichzeitig 
aber den Behörden das Personal zur 
Erfüllung dieser Aufgaben zu entzie- 
hen. 


Beispiele zeigen aber, daß Einsparun- 
gen am „falschen Ende" teure Folgen 
haben können. 


Nehmen wir die Lage der Arbeits- 
verwaltung, wo der Verdoppelung 
der Arbeitslosenzahl seit 1980 ein An- 
stieg der Beschäftigtenzahl von 
55 000 auf lediglich 63 000 gegenüber- 
steht Nach Angaben der Bundesan- 
stalt für Arbeit fällen in den Arbeits- 
ämtern rund 5000 Mitarbeiter! Oder 
nehmen wir die Lageder Steuer- und 
Finanzverwaltung, wo nach Schät- 
zung der Steuezgewerkschait 25 000 
Mitarbeiter fehlen. Die Folger Groß- 
betriebe werden durchschnittlich nur 
alle acht Jahre, Kleinbetriebe nur 
noch alle 15 Jahre kontrolliert Die 
Einschränkung der eigentlich erfor- 
derlichen Betriebsprüfungen führt zu 
Steuerausfällen in Äfifliardenhöhje. ' 


Zn einigen Bundesländern ist im 
Hinblick auf erneut beabsichtigte 
S*p llf»nlo j rMing f m sogar noch eine 
Verschärfung der Situation zu erwar- 
ten. Allein die nordrfiem-westfölische 
Landesregierung will 1986 weitere 
9500 Stälen „einsparen“ bä Fort- 
dauer der sfl rfrgmnngHg wn Beset- 
zungssperre für freie und freiwerden- 
de Stellen. Bremen — hochverschul- 
det - kündigt noch drastischere 
Sparpolitik für fl*» öffentlichen 
Dienst an: Bis weit 
in die 90er Jahre 
hinein siebt der Bre- 
mer Senat keinen 
H mdhmg spidlraum 
für bedarfsgerechte 
Personal- und Sach- 
ausstattungen des 
bremischen öffentli- 
chen Dienstes. 

Beim Bund ste- 
hen die Zeichen da- 
gegen günstiger! Mit 
der vorgesehenen 
Besoldungsanpas- 
sung 1986 ist zumin- 
dest wieder der 
G leichklang der Be- 
schäftigtengrappen 
im öffentlichen 
Dienst beigesteßt 
worden. Im Besol- . 
dungsstrukturgesetz sind Signale ge- 
setzt worden, die Einkommen im ein- 
fafhon Dienst von denSozialhüfesät- 
zen abzurücken. Die Politik der pau- 
schalen Steflenkürzungen und Wie- 


tur. Ein J^achtwacbterstaat“, der 
ach im wesentlichen auf die Bewah- 
rung der inneren und äußeren Sicher- 
heit beschränkt und alles übrige dem 

freien Spiel der Kräfte übeiäßt, wäre 

weder zeitgemäß, noch würde er den 
Anforderungen eines sozialen 
Rechtsstaates entsprechen. 


timg lmnw ohne vorausschauen- 
de Personalplanung auf Dauer nicht 
gesichert werden. Dazu gehört, daß 
der Staat wissen muß, für welche 
Aufgaben er wieviel Personal benö- 
tigt Er muß vor allem rechtzeitig wis- 
sen, wieviel Nachwuchskräfte er aus- 
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Oder nehmen wir die Situation im 
öffentlichen Gesundheitswesen, für 
weite Bereiche wie die öffentlichen 
Krankenhäuser und die sozialen 
Dienste hat das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsförschung Berechnungen 
vorgelegt, in denen eme Personalauf- 
stockung um 60 000 Schwestern und 
Pfleger sowie um 20000 Ärzte für 
notwendig gehalten wird. Der Kata- 
log ließe sich fortsetzen. Bereits diese 


worden. Schließlich wurden auch er- 
ste Schritte zum Abbau der besorg- 
niserregenden Beförderungsstaus un- 
ternommen. Eine glaubhafte beruf- 
liebe Perspektive gehört im öffentli- 
chen Dienst wie auch in der Wirt- 
schaft zu den unverzichtbaren Lei- 
stungsanreizen. 

Damit deutet sich eine Trendwen- 
de an. Der öffentliche Dienst wird 
nicht mehr ausschließlich als „Ko- 
stenfaktor" verstanden, sondern zu- 
nehmend in seiner Bedeutung als In- 
strument zur Erfüllung . staatlicher 
Aufgaben anerkannt 

Ein hochentwickeltes Gesell- 
schaftssystem wie die Bundesrepu- 
blik Deutschland braucht eine eben- 
so entwickelte staatliche Inftastnik- 


büden muß, um die Zukunftsauffea- 
ben bewältigen und den in den einzel- 
nen Benschen entstehenden Ersatz- 
bedarf zu decken. 

- Map saDte annehmen, der Staat 
wisse das in allen Einzelheiten- Ist 
das wir klich der Fall? Es gibt zumin- 
dest begründete Zweifel, ob eine vor- 
ausschauende Perso n alp lan u n g sy- 
stematisch Sir ah» Verwaltungsbe- 
reiche betrieben wird: Einer Studie 
des deutschen Instituts für Urbani- 
stik (DIFU), Berlin, zufolge haben 
beispielsweise seit 1975 von 154 be- 
fragten Städten mit mehr als 50 000 
Einwohnern mehr als 74 Prozent 
vollkommen neue Dienststellen für 
Umweltschutzaufgaben eingerichtet 
oder vorhandene in größerem Um- 
fang auf den Umweltschutz ausge- 
richtet Dabei kritisiert das Institut 
häutig halbfertige Lösungen, die Zer- 
splitterung der Zuständigkeiten und 
die 'mangelhafte Personalausstattung. 

Der VriramrP tirmm piehender Kon. 1 


zepte und Personalbedarfeberech- 
pr^pgpn trifft ebenso Bund und Län- 
der So erhebt das St at istisch e Bun- 
desamt in Wiesbaden nur alle zehn (!) 
Jahre » ine differenzierte Personal-' 
Standsstatistik im Hinblick auf Al- 
tersstrukturen, Aufgabenbereiche 
und Ttoahlung in allen D i faiststellfin 
des B und« und der Lander, die als 
wichtige Grundlage für die Berech- 
nungen des Personalersatzbedarfe 
des öffentlichen Dienstes notwendig 
ist Die letzte entsprechende Erhe- 
bung stammt aus dem Jahr 1977! Man 
muß sich fragen, ob eine Personal- 
wirtschaft auf der Grundlage bis zu 
zehn Jahre alter Daten zukünftig 
noch verantwortbar ist Von aktueller 
Bedeutung ist, daß die Daten für die 
Statistik des Jahres 1987 in diesem 
Jahr erhoben werden. Sie können 
klare Auskünfte darüber geben, wel- 
cher konkrete Personalersatzbedarf 
in d? » frnmprignripn Jahren in den 
einzelnen Verwaltungen besteht Da- 
zu smd aber politische Vorgaben not- 
wendig, entsprechende Informatio- 
nen : darüber zu erhalten, wie der 
Nachwuchs - rechtzeitig - ausgebil- 
det werden muß, um die dem Öffentli- 
chen Dienst gestellten Aufgaben 
sachgerecht erfüllen zu können. Dazu 
zählen auch Überlegungen, den Al- 
tersaufbau insgesamt homogener zu 
gestalten, um Beförderungsstaus ab- 
zubauen pnd damit berufliches Fort- 
kommen zu gewährleiten. 


Libyen wirbt Schwarze 
für Islamische Legion an 

Nutzt Khadhafi Elüclitiiiigseteä für seinen Kampf in Tschad?. 


Skandal um 
Diamanten 
zieht Kreise 


Qualifizierter Nachwuchs für den 
öffentlichen Dienst dürfte zukünftig 
aber tour dann za gewinnen sein, 
wenn wieder berufliche Anreize ge- 

S rerden. Mit - noch besteh 
Ab senkung en der Kn- 
idung und beruflichen 
hnnrpn mit teilweise 
Wartezeiten ist das jeden- 

ZU mat-h*»nl 


ACHIM REMDE, Accra/Abidjan 

Junge Freiwillige, die berät smd, 
fürdfe Sache des Islam zu kämpfen“ 
werden in Ghana per Zeitungsanzei- 
ge gesucht Wenn das libysche Volks- 
büro um neun Uhr morgens Öffnet, 

- steht schon ein gutes Dutzend vorder 

Tpr Hjr-htw Annan, pm nwinttntps Mit. 

glied der ghanaischen R egie ru n g, er- 
klärte auf Fragen der WELT zu der 
AnMgMitrampagw „Es handelt sich 
um eine kommerzielle Anzeige, auf 
die die ghanaische Regierung keine 
Zensur ausübt In Libyen arbeiten 
immerhin viele Ghanaer. Säe sind mit 
dien Lebens- und Arbeitsbedingun- 
gen zufrieden." 

Die jungen Freiwilligen werden für 
Khadhafis Islamische Legion ge- 
sucht Diese Fremdenlegion besteht 
fest ausschließlich aus Schwarzafii- 
kanem, die aus p olitisch en oder wirt- 
schaftlichen Gründen - viele von ih- 
nen kommen aus den armen Sahel- 
ländem - ihrer Heimat den Rücken 
kehren. Nach Berichten westlicher 
Beobachter existiert in der Nähe von 
Cotonou, der Hauptstadt der Soziali- 
stischen Volksrepublik Benin in 
Westafrika, ein Sammellager, von 
dem aus vor aDem jugendliche 
Flüchtlinge aus Tschad zu Hunderten 
von der sowjetischen Fluglinie Aero- 
flüt nach Tripolis geflogen werden. 
Während ihres Aufenthaltes in Benin 
erhalten sie pro 1hg 500 GFA (etwa 
3^0 MariO sowie kostenlose Verpfle- 
gung und Unterkunft. Da viele von 
fhm»n unterernähr t sind, müssen sie 
/unädiK t einmal za Klüften kommen. 

Ähnliche Anzeigen wie in Accra 
sollen in anderen westafrikanischen 
Ländern sowie in Dschibuti erschie-. . 
neu sein. 


temitö Matur“ von der Elfenbemkfr- 

ste -waren zurUnterstützung Habres 

Mitte Februar wieder fr 8020 ®*** 

Trappen nach Tschad zuruckgekehrt, 

inzwischen insgesamt MO Soldaten. 
ISO von ihnen gmgen« ,r 1 J^^ 
Tagen, in Moussoro, 250 Kilomäer 
nordöstlich von Ntfamena, m Stet 
hing, um ein dort stationiertes Kon- 
tingent von Habre-Truppen zu entla- 
sten. Sie haben inzwischen ein weit 
reichendes Radar-Lkiftüberwa- 


hiz. Antwerpen 
Per?!« .Diamanten- Affäre" begon- 
pgr^.Qirandal um Schwaizhandelsge- 
schäfte und Steuerhinterziehung ei- 
niger Antwerpener Di amanfenhänd - 
ler erhalt dne politische Dimension. ^ 
Der belgische Vizepremier und Ju* 
stizminister Jean Gol und sein Amts* 

kollege für öffentliche Angelegenhei- 
ten, Louis Öliviär, .werden jetzt im 
Zusammenhang mit dieser Betrugs- 


Überraschungen wie die vom 17. Fe- 
bruar verhindern soll, als ein liby- 
sches Flugzeug den Flughafen von 
Ndjamena bombardierte. 


OAU 


t e Bundesregierung hat vom Par- 
at aiiiä Blich der Verabschiedung 
Besoldungsstrukturgesetzes den 
rag erhalten, bis zum Herbst '86 
diese Frage zu prüfen. Sie sollte 
Ihance nutzen, durch verbesserte 
mOTtwdjngimfl pn und VOr&llS- 
mende Personalplanungen dem 
ntlichen Dienst die Infrastruktur 
geben, die ein hochentwickeltes 
eüschaftssystem wie die Bundes- 
lblik nötig hat 


Hilfe ans Frankreich 


i Kraus« ist Vorsitzender das Deut- 
Beomtenbundes (DBB}. 


■ Dielslamische Legion wird im von 
Libyen besetzten Nord-Tschad einge- 
setzt Ihre Kämpfer sind nur schwer 
von jenen der tschadischen Opposi- 
tipnsbewegung za unterscheiden, die 
unter Führung Goukouni Oueddeis 
gegen die Biyormig Hissfcne Habres 
kämpft, die die Hauptstadt Ndjamena 
und den Süden bis zum 15. Breiten- 
gradkontrolliert 

Unter zahlreicher afri- 

kanischer Regierungen - „Bravo les 
Frangais.' a schrieb die Zeitung «Fra- 


Darüber hinaus brachte am vergan- 
genen Freitag eine von Frankreich 
gecharterte C-5 Galaxy der amerika- 
nischen Luftwaffe - das größte 
Transportflugzeug der Welt - Ge- 
schütze für Boden-Luft-Raketen vom 
Typ „Hawk“, die eine Reichweite bis 
zu einer Höhe von 8500 Bieter haben, 
nach Ndjamena. Sie wurden unmit- 
telbar neben dem Flugfeld installiert 
und sollen zusammen mit einer Ra- 
daranlage die schon vorhandenen 
Ootale-Geschutze ergänzen. Diese 
di e n e n zum Schutz von Flugzeugen 
in niedriger und mittlerer Hohe. 

Politischen Beobachtern faßt auf; 
daß die Zusammenarbeit mit den 
Amerikanern beim neuerli chen 
Tschad-Engagement Frankreichs 
pimmphr reibungslos zu funktionie- 
ren yheint. Frühere Hinweise auf 
den aggressiven Charakter der liby- 
schen Präsenz in . Tschad seitens der 
Amerikaner und auch ffigg&ne Ha- 
bres waren bä den Frönzosenaitf tau- 
be Ohren gestoßen. 

Die Organisation für Afrikanische 
Einheit (OAU), die zur Lösung des 
Tschad-Problems eigentlich häufen 
wäre, erweist sich unterdessen wie- 
der einmal als unfähig. Sie hät:auf 
ihrer Außenministettagung am ver- 
gangenen Mittwoch das Thema 
Tschad an einen Ausschuß überwie- 
sen und statt dessen Libyen ihrer Un- 
terstützung gegen die USA im Streit 
um die von Libyen als Hohdtsgewäs- 
ser beanspruchte Große Syrte versi- 
chert 


| Bä der Durchsuchung . des Ant- 
werpener Bankhattees JRodger Kir- 
chen & Ca“, das fürtuhd 800 Kunden 
über Jahre finstere Geschäfte betrieb 
ben ha hon und unversteuerte Gewin- 
ne aus dm Schwarzhandelsgeschäf- 
ten von umgerechnet rund' 10 Mflh- 
arden Mark für die Kunden auf Num- 
mernkonten in die Schweiz oder nach 
T ^n c ffm b n Tg transferiert haben soll, ^ 
stieß die Polizei auf umfangreiche 
Dossiers. Sie führten auf die Spur des 
Politikers Hflaire Beelen (Teilhaber - 
bä .^irchen & Co.") und über ihn 
und seine Paitä, die flämischen libe- 
ralen, zu einer gemeinnützigen Verei- 
nigung mit dem bezeichnenden Na- 
men „Steunt Elkander“ (helft änan- 
der), bä der Justizminister Jean Gol 
als Vizevorsitzender füngiert 

Bä Durchsuchungsaktion 

von „Steunt Elkander“ wiederum soll ^ 
die Staatsanwaltschaft auf einen zwi- 
seha 7 dg m Justizminister und dieser 
Vereinigung geführten Briefwechsel 
gestoßen sein. Ans ihm ging angeb- 
lich hervor, daß seitens des Justizmi- 
nisteriums wiederholt in laufende Ge- 
richtsverfahren emgegriffen wurde. 
Außerdem unterhalte, so hieß es in 
der belgischen Presse, „Steunt Elkan- 
der“ mit der Luxemburger Immobi- 
KepfflflpJiaehaft „Immo-Invest“ enge 
Kontakte. Sie aber diente als Geld- 
waschanlage für „Kirchen & Co“. 

Ein Sprecher des Justizministe- 
riums hat im Namen des erkrankten 
Justizmihisters diese Behauptungen 
zurückgewiesen. Der die Emuttlun- ( 
gen leitende Staatsanwalt Francis w 

Poelman sagte; „Im jetzigen Stadium 
können wir nicht von einem politisch 
finanziellen Skandal sprechen." 

Ein Skandal ab« ist es längst 
Denn Hilaire Beeten, von da Justiz 
kürzlich gegen eine Kaution von um- 
gerechnet 400000 Mark freigelassen, 

|st inzwischen untergetaucht 


Am 4. 3. 1986 verstarb unser ehemaliger Direktor 


In Trauer nehmen wir Abschied von unserem ehemaligen Geschäftsführer 


Mein geliebter Mann 


Dr. phil. Paul Kränzlein 


Dr. phil. Paul Kränzlein 


Dr. phil: Wolf gang Eckhardt 

geb. 9. Ökt. 1925 ; gest. 25. Fete- 1986 


im Alter von 73 Jahren. 


der im Alter von 73 Jahren am 4. März 1986 verstarb. 


hat mich nach kurzer Krankheit für immer verfassen. 

. . , In Trauer und Dankbarkeit 
Karte Eckhardt geh. Martens 
noddfcAngdMr^i 


Der Verstorbene trat im Jahre 1941 als Chemiker in die PolymerisanonsabteÜung 
unseres Unternehmens ein. Er übernahm im November 1953 die Leitung dieser 
Abteilung und beeinflußte damit maßgebend die erfolgreiche Entwicklung unserer 
Kunststoffe und Synthesekautschuke. Als technischer Leiter unseres Geschäftsbereiches 
Kautschuk erwarb er sich von 1972 bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1977 weitere 
Verdienste. Zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten aus seinem Fachgebiet sind Zeugnis 
seiner Kreativität. 


Nach Gründung unserer Gesellschaft im Jahre 1955 hat der Verstorbene bei Planung, 
Aufbau und Inbetriebnahme unserer Produktionsstatten sowie bei der weiteren Entwick- 
lung unseres Unternehmens entscheidend mitgewirkt. Seit dem Jahre 1964 bis zu seiner 
Pensionierung im Jahre 1977 hat er als Geschäftsführer die Geschicke unseres Unterneh- 
mens erfolgreich gestaltet. 


Uhlenhoreter Weg 19, 2 Hamburg 76 - 


Wir nehmen Abschied am Dienstag, dem 11. MIral9B6r«mn 301Jhr in 
der Halle ß, Krematorium, Friedhof Hambuig-OMrforf. ; 


Hobes Anseben erwarb er sich durch seine engagierte Tätigkeit in in teraationaJen 
Fachgremien und in der deutschen Kautschuk-Gesellschaft. 


ln Trauer nehmen wir Abschied von einer hochgeachteten Persönlichkeit, dessen 
menschliche Ausstrahlung und Aufgeschlossenheit in unserer Erinnerung bleiben 
werden. 


Seine Fairness, Kontaktfaiugkeit und menschliche Aufgeschlossenheit bleiben bei 
Kollegen und Mitarbeitern in guter Erinnerung. 


An» 26. Februar 1985 verstarb im Alter von 60 fahrender Leiter 
unserer Mitteialter-Abteiluag.Oberfcustos 


Marl, den 5. März 1986 


Dr. Wölfgang Eckhardt 


Mari, den 5. März 1986 


Aufsichtsrat, Geschäftsführung 
Betriebsrat und Mitarbeiter der 


Hüls Aktiengesellschaft 


Bunawerke Hfils GmbH 


. Dr. Eckhardt arbeitete nicht der anf dem Gebiet der mhtelalter- 
licben ' Kunst, sondern war «ich als Betreuer der Sammlung 
wissenschaftlicher Instrumente ein Kenner von Rang. Das 
Museum verdankt ihm darüber hinaus die langjährige Redaktion 
aller Publikationen des Hauses. . ■ 


Wir trauern um ihn. 


Die Trauerfrier ist am Freitag, dem 7. 3. 1986. um 11.00 Uhr in der Trauerhalle des Hauptfriedbofes in 
Gebenkirchen- Buer. Anschließend erfolgt die Beisetzung. 


Anstelle zu g edachter Blumen wird im Sinne des Vergorbcnen um eine Spende an die Stiftung Eben-Ezer. 
Postscheckamt Hannover. Konto-Nummer 7 406 309 (BLZ 250 100 30), gebeten. 


Die T racrfcie ^ba am Freitag, dem 7. MB« 1986, um 11.00 Uhr in der TraueriaUe des Hauptfriedbofes in 
Gelsenkirchen-Buer. Anschließend erfolgt die Besetzung. 


Museum fär Kunsi und Gewerbe Hamburg 


Anstelle zugedadner Blumen wird im Sinne des Verstorbenen um eine Spende an die Stiftung Eben- Hier, 
Postscheckamt Hannover, Konto-Nummer 7 406 309 (BLZ 250 100 30), gebeten. 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem sehr verehrten Seniorchef, 
Herrn 


Für uns alle unfaßbar, verstarb am Sonntagabend unser Seniorchef an den 
Folgen eines Herzinfarktes 


Willi Müller-Preißer 

geb. 16. Januar 1922 gest. 28. Februar 1986 


WILLI van de LOO 


•geb. 4. 7. 192 9 t2. 3. 1986 

Sein hohes fachliches Können und weitschauender Unternehmergeist, seine 
menschliche Stärke und Aufrichtigkeit bleiben uns allen ein Vorbild. 

Die heutige Bedeutung unserer Firma verdanken wir ihm. •• 

Sein Tod ist für uns alle ein schmerzlicher Verlust. - ’ - f* ' 

Wir wertten sein Angedenken stets in Ehren halten. 

Es verpflichtet ans, in seinem Sinne weiteizuarbeiten. 
ln Dankbarkeit nehmen wir Abschied: 


Als Inhaber unserer Unternehmen war er eine herausragende Persönlichkeit 
voller Tatkraft und menschlicher Wärme. 


Für sein unternehmerisches Engagement und für seinen bis zuletzt unschätzbaren 
Rat werden wir ihm immer dankbar sein. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 


W3B and Monika van de Loo geb. Appel 
Günther und Sigrid Koch zeb. van de Loo 


Geschäftsleitu og und Mitarbeiter 
der Firmen 


Günther und Sigrid Koch geb. van de Loo 
Die Mitarbeiter des Antohmses van de Loo 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 
oder -42 30 


F. MORITZ MÜLLER 
HOLZ-IMPORT 


REIHERSTIEG-HOLZLAGE R AG 
UMSCHLAG, LAGERUNG, SÄGEWERK 

HAMBURG 


Berlin (Ö 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


Trauerfeier am Freitag, dem 14. Marz 1986, 10.45 Uhr, Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, 
Halle C. 


Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten fiir^ Versöhnung 
;.j+: und Frieden. ä 

1TITI Volksbund Deutsche Krieeseräberiürsoree 


HMI Volksbund Deutsche Kriegsgräberlütstege ’w’*’' 

Wfemer-HifpetvStr. 2. 3500 Kassel • Fostgiro Kontonummer 4300-603 Ranifiirt/Maxa, BLZ 50010060 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579104 


L 
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Verhetzung auf der Bühne 


m&u a t * *t Mat m 
WELT« 


Ä^gEefijrfeJ3enaj,: '.- 
in der aktuellen Stande am 27. Fe- 
bruar jm Bundestag kam leider ein 
deutliches Beispiel von neuem Anti- 
semitismus. in - der' Bundesrepublik 
nicht zur Sprache; Es handelt sich 
dabei -uin das eindeutig antisemiti- 
sche Bühnenstück von. Fassbänder 
„Der Müll,; die Stadt und der Tod“, 
das in FrankfurtAL erst vor kurzem 
auf giriRT staatlich subventionierten 
Bühne aüfgefuhrt werden sollte. Da- 
bei waren bei diesem Stück die Merk- 
male derVoIksverhetamgerfüIlL 
Abgesehen vonCDU-Oberbürger- 
meister Wallmann hatte sich sonst 
kein Vertreter der politischen Par- 
teien für die Absetzung des Stuckes 
ausgesprochen. Wenn dieses antise- 
mitische Machwerk von. Fassbinder 


trotz der linken Proteste gegen die 
Absetzung schließlich doch nicht auf- 
geführt wurde, war es vor allem das 
Verdienst der Entschlossenheit unse- 
rer jüdischen Mitbürger in .Frank- 
fint/Ml, die mehr Unterstützung sei- 
tens der politischen Parteien verdient 
hätten. ' 

Deshalb hsttg es «ipH Hwi Initia- 
torinnen der aktuellen Stunde im 
Bundestag, Frau Reriger und Ffcäu . 
Hamm-Brücher, gut angest anden , 
den Verfechtern der Aufführung die- 
ses Stückes aus den Reihen der SPD 
und der Grünen ihre antisemitische 
Haltung vorzuwerfen, statt alles im 
Nebelte, lassen. 

Mit freundlichen Grüßen 
BansFrüchtaicht, 

Hamburg 85 


Reise-Risiken Erbhöfe? 


JMttHttr CwfcMT flr Rxwinitesp- 
.. WoatAsE*^ WBLX «na L Min 

Sehr geehrte Redaktion, 

Ihr hochintöestenter Artikel über 
resistente Malariaerreger blieb leider 
ohneden entscheidenden Hinweis, in 
welchen Gebieten der ahnungslose 
Tourist am meisten gefährdet ist In 
keinem Prospekt eines Reiseveran- 
stalters finden Sie einen- derartigen 
Hinweis. 

Ein Internist in ' München; wies 
mich darauf , hin,- daß. das Gesund- 
heitsrisiko wegen resistenter Malaria- 
stamme in jüngster Zeit außerordent- 
lich gestiegen sei Ich setzte mich so- 
fort mit dem Tropeninstitut in Mün- 
chen in Verbindung und erhielt die 
Auskunftr daß die sdxwecstenMate- 
riafafle mit über 50 ProzenLtodlichem 
Ausgang zur Zeit aus Kenia kämen. 
Dort helfe auch keine Prophylaxe, 
weil die Resistenz gegenüber aBen in 
Deutschland zugelassenen Malaria- 
mittein (Besochin,Fansidarf bestehe. 

Bei dem Reiteuntemehmen, bei 
dem, ich eine Safari in Kenia buchte, 
sagte man mir, man habe sich beim 
Tropeninstibit in Hamburg erkundigt 
und dü» Auskunft erhalten; Haß kein 
Grund ziir Beunruhigung bestehe 

i ihd nnrmalp MalarinprnphyTaYP auch 

in Kenia völlig ausreichend seLWas 
ist nun richtig? .. ' 

Mit freundlichen Grüßen 
... JXeterPeikert, 

: Gmund a. Teg. . 


Sehr, geehrte Herren, 

in seiner Betrachtung über den Wi- 
derstand des Außenministeriums ge- 
gen die Beteiligung der Bundesrepu- 
blik an der SDI-Forschuiig hat Her- 
bert Kremp die Frage nach den Moti- 
ven gestellt Ich bin überzeugt, daß 
Außenminister Genscher nicht vor 
Verwerfungen im Bündnis zurück- 
scheut, weilseine Partei mit der SPD 

■ und Hf»rv Grünte um ein Wählerpo- 
tAjitini konkurriert, das auf eine Neu- 
auflage der sogenannten Entspan- 
nungspolitik eingeschworen ist Die 
Diskussion über das Angebot Gorba- 
tschows läßt allerdings befürchten, 

' daB der Primat der Innenpolitik für 
«Tb» Bündnispartner zur Versuchung 
werden kann. 

Wer dem psychostrategischen 
Feldzug Moskaus mit der Parole Vor- 
schub leistet, das SDI-Programm 
könne durch Abrüstung entbehrlich 
gemacht werden, täuscht den Wähler 

■ über die politische Wirklichkeit und 
die waffentechnischen Zukunfts- 
perspektiven. 

Die Aussicht, daß der Weltfrieden 
eines Tages auf der Stärke der Defen- 
sive und den technologischen und rü- 
stungswirtscbaftEchra . Potentialen 
xuhenwird, ist für dem Westen ermu- 
tigend; weil dte Sowjetunion auf die- 
sem Feld nicht Schritt halten kann. 
Der Bundesrepublik fallt in dieser 
Lage eine SchlüssdraBe zil Deshalb 


darf das Außenministerium kein Erb- 
hof der FDP werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Fleischer, 
Hamburg 70 

Pfennig an sich 

Sehr geehrte Damen und Beinen, 
kann man ei n e n Pfennig erhöhen? 
Ei gentlich nicht Aber der JSohle- 
pferinig* macht’s möglich. Frölich ist 
er auch kein Pfennig, sondern ein 
größerer Geldschein. Man sollte auf - 
hören, Abgaben und Steuern mit dem 
vemfedhehenden Wort „Pfennig“ zu 
umschreiben. Kbriteb wäre es, eine 
Kohlesteuer auch so zu nennen. Wit- 
zigerweise wird von der Kohlesteuer 
auch noch Mehrwertsteuer erhoben! 
Vor Einführung weiterer Pfennige, 
als da waren Wald-, Reinluft-, Sauber- 
wasser-Pfennige muß gewarnt wer- 
den; 

Warum „Preisverfell“? Verfall ist 
schlecht, Preisse nkun g ist gut Da die 
Mehrzahl der WELT-Leser nicht 
Händler, sondern Verbraucher sind, 
ist künftig das Wort „FreisverfeH“ 
durch »Preissenkung* zu ersetzen. 

Mit freundlichem Gruß 
Paul Aberger, 
Scharbeutz 

Porzellan kaputt 


„Onlte ■mciMgrt TT««fcta|ti— Ntan- 
IM-PotiCflc^ WELT (HuknrAupbe) 
iM&.fttmr 

- Sehr geehrte Damen und Herren, 
besorgt fragen neben mir noch 
viele Bürger, ob es in dar SPD-Se- 
natsmahnschaft keinen kompetente- 
ren Politiker gibt als ausgerechnet 
den Schulsenator, der sich anmaßt, 
die Nicaragua-Pblitik Washingtons zu 
kritisieren? 

Herr Grolle hat mit seiner Schulpo- 
litik in der Freien und Hansestadt 
schon genug Porzellan zerschlagen 
. .4 jetzt auch noch Nicaragua. Das 
darf doch nicht wahr sein. Was mutet 
die SPD ihren Wählern eigentlich at 


Wort des Tages 

99 Char akter ist in der 
moralischen Welt, was • 
in der physisdien das 
Knochengebauda 99 

Kurl Jofins Weber, deutscher Jurist 
und Prfvatgelehrter (1787-1832) 


les zu? Herr Grolle wäre gut beraten 
gewesen, das Büchlein von Knete 
(SPD), Staatsrechtler und Publizist, 
zu frgpiv „Nicaragua - Das bl ut ende 
Herz Amerikas*. Krieles Fazit nach 
einer eiuwöchigen Reise durch das 
schwer geprüfte Land: „Nicaragua ist 
weit entfernt davon, eine Demokratie 
zu sein, entwickelt sich vielmehr zu 
ginem Zwangsstaät sowjetisdwr Prä- 
gung. Wieder, wie vor HW9, herrschen 
Unfreiheit und Armut, gebessert hat 
sich nichts. Auf vielen Gebieten sind 
die Nicaraguaner sogar noch schlech- 
ter gestellt als unter Somoza/ 

Mit freundlichen Grüßen 
Heümuth Fehling, 
Hamburg 52 

Trickkisten 

flrftinr IrlwTntnhr“ — i fflr *» Chef-; 

«IUiM>S.M)nw * 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wer lange genug in Betrieben der 
Privatwirtschaft gearbeitet hat, weiß 
wie sehr sich in vielen Betrieben Per- 
sonalleiter, 1 und 

Betriebspsychologen b emüh en, in 
Seminaren - inner- und außerbetrieb- 
lich - Vorgesetzte aller Ebenen mit 
den Voraussetzungen einer guten Ar- 
beitsatmosphäre vertraut zu machen. 

Um so erschrockener muß nach 
dem Bericht über „Schmeichelein- 
beiten für den Chef* zur Kenntnis 
genommen werden, daß ein, wie es 
heißt, Psychologieprofessor an der 
Universität Dortmund »machtbe- 
wußte“ Mitarbeiter darin unterridi- 
tet, wie sie mit Kniffen und Tricks 
ihre Vorgesetzten manipulieren kön- 
nen. Danach schult er seit Jahren so- 
wohl Chgfk in punkto FÜhrungsei- 
genschaften als auch „untergebene“ 
Mitarbeiter. Die Mitarbeiter sollen 
„den Boß beherrschen“ - sprich: ma- 
nipulieren lernen, und die Chefs wohl 
gleichermaßen ihre Mitarbeiter. 

Hätte der „Psychologieprofessor“ 
Be triebskenntaisse nnd Erfahrungen 
im tSgltehen MitwrianHw dort, würde 

er wissen, daß mit Griffen in die 
Trickkiste nach kurzer Zeit sich Arg- 
wohn und gegenseitiges Mißtrauen 
im Betrieb einnisteten. Das 
Aufpeppeln von Rad&hrernaturen 
und Speichelleckem auf der einen 
Seite, und der Einbau von Tricks in. 
Fühnmgsgrundsätze fördert sicher 
nicht die erwünschte vertrauensvolle 
Zusammenarbeit im Betrieb. 

Es ist auch die Frage, ob die Aktivi- 
täten gmes solchen Psychologen dem 
in manchen Unternehmungen nicht 
sehr geprägten Ansehen der Betriebs- 
psychologen dienlich sind. 

ißt den besten Grüßen 
Dr. Otto Ablers, 
Hamburg 11 


VERANSTALTUNGEN 

Dr. Dusan Spacil, Prags Botschaf- 
ter in Bonn, gilt unter seinen Kolle- 
gen als leidenschaftlicher Musik- 
freund. In seiner neuen Botschafts- 
kanzlei in Bonn-Ippendorf bat er 
wieder einmal zu einem Konzert. 
Ei ngel ad e n hatte er das Ensemble 
des Dvorak-Konservatoriums Prag, 
die „Camerata Nova“, die Prager 
Bläser. Bei der Gruppe handelt es 
sich um sehr junge Mbsiker, die jetzt 
gerade ihre Studien auf dem Kon- 
servatorium beendet haben mid in 
Kurze in eines der neun Symphonie- 
Orchester der Stadt eintreten wer- 
den. Die Künstler, die zuvor eine 
Tournee durch Frankreich und Lu- 
xemburg untomahynpn , staTUim s ich 
u. a. mit Mozart und Dvorak vor. 
Anton Dvoraks 175. Geburtstag wird 
in Prag in den nächsten Tagen mu- 
sikalisch groß gefeiert Die Musik- 
studenten spielten mit dem ihnen 
ei gp ppn ju gendlichen Enthusiasmu s 
und zeigten hervorrageiides künstle- 
risches Einfühlungsvermögen und 
Können. Die musikalische Leitung 
hatte Professor Dr. Vachulka. Der 
75jährige Dozent hat in den vergan- 
genen Jahren in Prag zahlre i chen 
Ensembles zu ibw»m Entstehen ver- 
holfen. Die deutschen Gäste, unter 
ihnen der Staatssekretär im Bundes- 
präsidialamt, Dr. Klans Blech, der 
Leiter der Kulturabteilung im Aus- 
wärtigen Amt, Ministerialdirektor 
Dr. Berthold Witte, der Sprecher 
des Auswärtigen Amtes, Jürgen 
Chrobog und Bonns Polizeipräsi- 
dent Dr. Hans- Wilhelm Fritsch 
spendeten viel BeifaH für dk sympa- 
thische Truppe. 

4c 

In der Deutschen Parlamentari- 
schen Gesellschaft in Bonn stellte 
Dr. Hnbertns Hoffinami neue- 
stes Buch vor „Die Atompartner 
. Washington/Bonn und die Moderni- 
sierung der taktischen Kernwaffen“. 
Erschienen ist das Werte im Vertag 
Bernard & Graefe, Koblenz. Das 
Buch ist die erste umfassende 
deutsche Untersuchung der jüng- 
sten Phase der nuklearen Sicher- 
heitspolitik in den deutsch-amerika- 
nischen Beziehungen. Das Vorwort 
schrieb der renommierte Bonner 
Politikwissenschaftler Professor Dr. 
Karl-Dietrich Bracher. In seiner 
Laudatio erklärte General aJ). Jo- 
hannes Steinhoff; bisher gebe es 
nichts Ebenbürtiges auf dem deut- 
schen Büchermarkt Hubertus Hoff- 
mann wertete in der Untersuchung 


Personalien 


mehr als 50 HmtergrundinCerviews 
aus. Gespräche hatte er unter ande- 
rem mit Helmut Schmidt, Alexan- 
der Haiff und dem ehemaligen ame- 
rikanischen Sicherheitsberater Dr. 
Zbignfew Braeriraki geführt 

GEBURTSTAGE 

Paul Kratz, SPD-Bundestagsab- 
geordneter von 1972 bis 1980. wird 
am 13. März 65 Jahre alt Geboren in 
Esch weiter bei Aachen, lernte Kratz 
nach dem Schulbesuch Stahlbau- 
schlosser. 1941 kam er zur Kriegs- 
marine. Nach dem Kriege arbeitete 
er als Walzwerker und als Straßen- 
bahnschaffeer. Mitte der 50er Jahre 
absolvierte er ein Studium an der 
Akademie der Arbeit in Frankfurt/ 
Main. 1957 bis 1962 war er Ge- 
schäftsführer bei der Gewerkschaft 
ÖTV und ab 1963 Bevollmächtigter 
der IG Metall für die Verwaltungs- 
stelle Viersen. Dort lebt er auch hat- 
te n och Nach gpfripm Aiigarhpjd* 11 * 
» U S dpm Bund esta g übernahm ardii» 
Aufgabe als Seniorenbeauftragter 
der SPD für den Niederrhein. 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Alfred Meininghaus, stellvertreten- 
der Vorsitzender des vielbeschäftig- 
ten Petitionsausschusses im Deut- 
schen Bundestag, wird am 14. März 
60 Jahre alt Meininghaus ist in Dort- 
mund geboren. Der Sohn eines 
Bergmanns besuchte zunächst die 
Tinft.»i «»hi ii» Er erlernte den Beruf 
des Zndustriekaufrnanns und bildete 
sich in gewerkschaftlichen Schu- 
lungskursen fort 1964 bis 1976 ar- 
beitete er als Gewerkschaftssekretär 
bei der IG MistaTT Dortmund. 1957 
trat er in die SPD ein. 1969 bis 1976 
gehörte er dem Rat der Stadt Dort- 
mund an, die beiden letzten Jahre 
als Bürgermeister. In seinem Dort- 
munder Bundestagswahlkreis er- 
zielte er 1976, 1980 und 1983 Traum- 
ergebnisse von über 60 Prozent 
* 

Professor Dr. Engen Schreck, 
ehemaliger Direktor der Augenkli- 
nik und Poliklinik der Friedrich- 
Alexander-U niversität Erlangen- 
Nürnberg, wird am 15. März 75 Jah- 
re alt Über einen langen Zeitraum 
hat der Mprfmnw die Ophthalmolo- 
gie an der Universität in Edangen- 
Nümberg geprägt Der Wissen- 
schaftler war der Hochschule von 
1951 bis 1980 verbunden. In diesen 
Jahren ratstanden auch bedeutende 
lehr- und Handbücher zu seinem 


Fachgebiet Von 1948 bis 1959 arbei- 
tete er für das Zentralblatt der Opht- 
halmologie und bis 1983 war er Her- 
ausgeber von Graefes Archiv für kli- 
nische und experimentelle Ophthal- 
mologie. Sein langjähriger Kampf 
galt dem Neubau der Universitäts- 
Augenklinik in Ertangen-Nümberg. 
Während seiner Tätigkeit schlug er 
auch als Lehrer Rekorde: Er bildete 
101 Augenärzte aus. Einige von ih- 
nen haben inzwischen selbst Lehr- 
stuhle und Chefkrztpositionen. Zu 
Beginn der Sechziger war Professor 
Schreck Dekan der Medizinischen 
Fakultät 


Die Welt der Rechtswissenschaft 
gab sich am Dienstag bei einem 
Empfang zum 60. Geburtstag eines 
der bekanntesten Journalisten auf 
dem Felde der Rechtspolitik, Hen- 
ning Frank, (Foto) in Niederkassel 
bei Bonn ein Stelldichein. Frank ist 
Redakteur des Deutschlandfunks 



und Mitarbeiter der WELT. Die Lau- 
datio hielt der Vizepräsident des 
Bundesverfassungsgerichts, Profes- 
sor Roman Herzog, als ranghöchster 

Anwesender in seiner Eigenschaft 
als „stellvertretendes Bundesor- 
gan“, wie er selbst eingestand. Unter 
den Gästen sah man den ehemaligen 
Außenminister Gerhard Schröder, 
den Staatsminister im Kanzleramt 
Friedrich Vogel, Bundesverfas- 
sungsrichter Professor Hans Hugo 
Klein, den früheren Bundesverfas- 
sungsrichter Hans Joachim Faller, 
den Vorsitzenden der Gesellschaft 
für Rechtspolitik („Bitburger Ge- 
spräche“) und früheren Mainzer Ju- 
stizminister Otto Theisen, Professor 
Fritz Ossenbühl (Universität Bonn) 
sowie Berufskollegen Franks. 
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Woher 

kommt das Geld, 
das unsere Zukunft 
wohnlich macht? 

Wie wir in Zukunft einmal wohnen werden, darüber gibt 
es die unterschiedlichsten Pläne. Manche sind noch Utopie. 
Andere sind auf dem Reißbrett der Architekten längst Realität 
Aber die Frage ist und bleibt: Wer soll das bezahlen? 

Das Eigenkapital reicht oft nicht aus. Und auch die Gelder 
der öffentlichen Hand sind begrenzt 

Hier leisten die Lebensversicherungen einen wesentlichen 
Beitrag Indem sie ihr Geld langfristig für viele Projekte zur 
Verfügung stellen. Dem einzelnen, den Unternehmen und 
auch dem Staat 

Allein den Wohnungsbau förderten die Lebensversiche- 
rungen seit 1950 mit rund 150 Milliarden DM. Damit wurden 
über 3,3 Millionen Wohneinheiten gebaut 

Finp Lebensversicherung bedeutet also nicht nur mehr 
Sicherheit für den einzelnen Versicherungsnehmer. Sondern 
auch mehr Kapital für unsere Wirtschaft und Gesellschaft 
Und damit mehr Lebensqualität für alle. 


JLAVI 


Lebensversichenm ^i 

Leben braucht Sicherheit, 
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Wir heissen Sie jederzeit gerne zu solch angenehmen Sitzungen in der Business Class unserer Langstrecken-Flugzeuge 
willkommen. Versteht sich übrigens, dass Sie nicht irgendwo sitzen, sondern genau auf dem Platz, den Sie bereits bei der 
Buchung fest reserviert haben. Und dass alle Traktanden in freundlicher Atmosphäre und mit ganz unprotokollarischer 

Herzlichkeit abgewickelt werden. SWissairj^ 
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Fachbuch 

.. schlimmer als 
mancher Krieg 


A uM 
Z\ ran 

XJLder 


uf die Frage, wekheEakto- 
rionn die Geschichte 
Menschheit am ma- 
sten beeinflußt haben, müßte inan 
wohl antworten; der Mensch 
selbst Andere werden vi elleicht 
den „Produktionsverhältnissen“ 
den ■ Vorrang geben. Wohl nie- 
mand käme aber ernsthaft .auf die 
Idee, bestimmten Tieren, eine sol- 
che Bedeutung beizumessen. 
Doch es waren gerade die Insek- 
ten, die Hgw Vipqs p frf«n zu 
schaffen gemacht haben als man- 
cher Krieg. Dies liegt vor allem an 
ihrer Rolle aü&Übertxägv von In- 
fektionskrankheiten; - Malaria | 
fleckfieber und Pest sihd die drei 
bedeutsamsten dieser Seuchen. 

In drei, abgeschlossenen Kapi- 
teln beschreiben der . Zoologe 
Profi Erwin Schhnitscbek und der 
Tropenmediziner Prof Günther 
Werner die Or ganismen, die die 
Seuchen auslösen bzw. übertra- 
gen, und zeigen an Hand zahlrei- 
cher Beispiele aus der Geschabte 
und der Kultur, wie diese Seu- 
chen das Leben der Menschen be- 
einflußten. 

Das Buch schildert aber auch, 
welche Maßnahmen die Men- 
schen gegen diese Seuchen zu er- 
greifen suchten. Wer kennt nicht - 
die Bilder von den „Schnabeldok- 
toren“, die bis weit in die Neuzeit 
hinein mit ihren V ogdkopf-ähnli- 
chen Masken durch die pestver- 
seuchten Städte zogen. Erst den 
Fortschritten der Mädfcrin und 
Bio logie nn letzten Jähihundert 
ist .es zu verdanken, daß diese 
Krankheiten, zumindest in unse- 
ren Breiten, heute keine Gefahr 
ifw^hr dars tellen. Ganzanders al- 
lerdings in den Ländern der Drit- . 
ten Wett: Wahrend FLeekfieber 
und Pest nur noch regional be- 
grenzt aüftraten, ist die Malaria , 
immer noch die häufigste Infek- 
tionskrankheit auf der Wett und 
fordert Jahr für Jahr viele Müfio- 
nenTote. Kü. 

„Malaria, fleckfieber, Pisitt.- Auswir- 
kungen auf Kutter und Geschichte", 
von E Schmritschek und G. Werner, 
& Hirzel Vertag, 172 S* 29,50 DM. 


Mehr Tempo für den Datenfluß 

Coinpater-Hersteöer Hewlett-Packard stellt Bbchfeistaogsrechner einer neuen Generation vor 


Von DIETER THIERBACH 

T-vie Uve-Übertragung, morgens 
I lum 10 Uhr aus dem kahfomi- 
JL^ sehen Palo-Alto in alle Welt 
abgestrahlt, lief perfekt Was vier Ka- 
meras mderTde-Konferenz erfaßten, 
konnten -gleichzeitig Hunderte von 
Journalisten an Amerikas Ostküste, 
aber auch über 500 Manager im Berli- 
ner Kongreß-Zaitrum verfolgen. Für 
den 74jährigen Ffrmengründer David 
Packard war es das größte Spektakel 
in der Geschichte seiner wettweit 
über 84000 Mitarbeiter zählenden, 
mehr als 7000 elektronische Produkte 
herstellenden Spezialisten-Crew. Un- 
weit des jetzigen Hauptsitzes hfPalo 
Altos 3000 Hanover Street gründete 
David Packard 1938 mit seinem Stan- 
ford-Studienkollegen William R. 
Hewlett in einer Garage seine ^Ir- 
ma“ und legte so den Grundstein zum 
Run auf Silicon Valley. 

Seme Wissenschaftler hatten so- 
eben die ersten Modelte einer neuen 
Generation von Bochleistungs- 
computem vorgestellt, die nach dem 
RISC-Prinzip (RISO Reduced In- 
struction Set Computing - Rechnen 
mit vereinfachtem Befehlssatz) arbei- 
ten u iCgm anderer namhafter Com- 
puterhersfceller hat bisher die Eab- 
wicklung *»frw»r so umfangrei chen Pa- 
lette von Produkten angekündigt, die 
alte auf derselben Architektur auf- 
bauen“, erklärte John A. Young, Prä- 
sident von Hewlett-Packard. 

Die neue „HP Precesdon Architec- 
ture“ bietet gegenüber komplexeren 
Rechner-Ar chitekturen beträchtliche 
Leistungsvorteile. 

Der auf den 
RISC-Konzept auf- 
bauende Befehls- 
satz der neuen 
Rechner, ist unmit- 
telbar in der Hard- 
ware realisiert Da- 
mit wird die für die 
Entschlüsselung der 
nukr odatte rten Ma- 
schinenbefehle kon- 
ventioneller Com- 
puter aufzuwenden- 
den Systemzeit ein- 
gespart 

Die .größte der 
vorgestellten „Ma- 
schinen“ wird 6,7 
MiTKftnen Instruk- 
tionen pro Sekunde 
verarbeiten können 


und ist damit dreimal so schnell wie ' 
Geräte in der herkömmlichen Tech- 
nologie. Bis zu 350 000 US-Dollar soll 
der Computer kosten, der in der zwei - 
ten Hätte des nächsten Jahres zu kau- 
fen sein wird. Vei^eichsdaten zeigen, 
daß die neuen HP-Maschinen schnel- 
ler und billiger sind als die Rechner 
der Konkurrentem DEC (Digital 
Equipment Corporation) und IBM 
(Industrial Business Machines). 

Vor 14 Jahren batte „HP“ seinen 
großen Coup mit dem JEÜP 38“ gelan- 
det, der umfangreiche Tabellenwerke 
überflüssig machte, weil er als erster 
Taschenrechner Wiwir»ifiiniftiwnpn 
imd I ^gprithmPTi hHwhwm k onnt e 

und somit eine kleine Revolution in 
wissenschaftlichen Labors ausloste. 

Das RKC-Verfahren des phasen- 
weisen Parallelverarbeitung von Be- 
fehlen, g,ir "h Pipelining genannt, er- 

fehle die Leistungsfähigkeit des Sy- 
stems. Eine solche Architektur kann 
in den verschiedensten modernen 
Technologien verwirklicht werden 
und eignet sich vor allen. Dingen für 
den Einsatz von VLSI-Schaltungen 
(Very Large Scale Integration}, Chips 
mit sehr hoher Packungdichte elek- 
tronischer Bauelemente. 

Der Austausch von Daten kann 
jetzt innerhalb eines Chips stattfin- 
den, anstatt zwischen verschiedenen 
Rechnerkomponenten. Eine weitere 
T ^jitung svgbesaenmg ergibt sich 
aus dem Speicher-Hieraxchiepriimp 
der neuen Architektur und der Ver- 
wendung optimierender Compiler, 



den Übersetzungsprogrammen also, 
welche die in einer Programmier- 
sprache abgefaßten Quellanweiam- 
gen mZidan Weisungen einer maschi- 
nenorientierten Programmiersprache 
um wandeln. So werden häufig benö- 
tigte Befehle und Datei in Registern 
der Zentraleinheit abgespeichert, die 
bis zu achtmal schneller sind als der 
Arbeitsspeicher. 

Vizep räsid ent Joel S. Birnbaum, 
Direktor der zentralen Forschungs- 
und Entwicklungseinrichtungen, ist— 
nach über 15 Jahren beim großen 
Bruder IBM - der geistige Ziehvater. 
Wann wird ein Personal-Compiler 
mit der neuen Technologie versehen 
werden? Birnbaum: „Ein IC besteht 
niiffm an der Software und 
dAm Einbinden in schon bestehende 
PC-Systeme hapert es noch.“ 

Ira Goldstein, einer der über 1200 
Wissenschaftler, die sich im letzten 
Jahr die Finnen-Summe von 685 MÜL 
US Dollar für Forschung und Ent- 
wicklung aufteilten, gibt einen klei- 
nen Vorgeschmack auf das, was man 
später pinmal mit den neuen Maschi- 
nen rnaehgn kann: Er stellt eine Axt 
che m i sc hen Detektiv als Beispiel für 
„ künstliche Intelligenz* vor. Bekann- 
te standardisierte römische Unter- 
suchungsmethoden wie die Mas- 
senspektroskopie, die Gaschromato- 
graphie, Infrarot- und Uttraviolett- 
Techniken sollen schon bald in einem 
Automaten gekoppelt werden. Ob 
flüssige oder feste, organische oder 
anorganische Stoffe: „Der moderne 
Anajysenatomat“, so Ira Goldstern 
„nutzt mit Hilfe ei- 
ner Infbbank be- 
kannte Datei eini- 
ger tausend bereits 
bekannter Verbin- 
dungen, vergleicht 
sie mit den gerade 
ermittelten Werten, 
kombiniert und 
spuckt einen mögli- 
chen Strukturvor- 
schlag mit einer bis 
zu 99 prozentigen 

yahrar heinlichkei t 

aus.“ Auf die Frage, 
wann denn so ein - 
die chemische Ana- 
lytik revolufionieres 
- Universalgenie 
produktionsreif sei, 
stellt er lapidar fest: 
„Unsere Ideen ge- 
hen jetzt an die Ge- 
FöTOrDiEWHJ iäteleute . . .“ 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Energie-Gigant Wetter 

Hamborg (dpa) - Um 24 bis 15 
Grad Celsius sind von Dienstag auf 
Mittwoch di» Minimnm- Tiampompi- 
ren in der Bundesrepublik Deutsch- 
land gestiegen. Dabei sind gewaltige 
Energiemengen mit der erwärmten 
Luft in das Bundesgebiet eingeflos- 
sen. Wollte ein Kernkraftwerk mit 
einer Leistung von 1000 Megawatt 
diese Wärmemenge erzeugen, so 
müßte es über 280 000 Tage oder 750 
Jahre lang ununterbrochen arbei- 
ten. Sämtliche 374 Kernkraftwerke 
der Welt, die gegenwärtig mit einer 
elektrischen von insge- 

samt fast 250 000 Megawatt an die 
Stromversorgungsnetze angeschlos- 
sen sind, hätten immprhin noch 1100 
Tage oder rund drei Jahre in Aktion 
zu treten, um das jetztige warme 
Wetter zu erzeugen. 

Umwelt — Frühjahrspatz 

Bonn (AP) - Mit der „Aktion 
Frühjahrsputz“ wiD die von den gro- 


ßen Umwelt- und Naturschutzver- 
bänden getragene „Verbraucher-In- 
itiative“ in den nächsten Wochen 
über die Gefährdung der Gewässer 
durch Putz-, Reinigung»- und Pfle- 
gemittel aufklären- Wie Vertreter 



der Initiative gestern in Bonn znit- 
teilten, soll mit Informationsstän- 
den und Flugblättern für einen Ver- 
zicht auf den übermäßigen Einsatz 
von Chemikalien beim Frühjahrs- 
putz geworben werden. Die Initia- 
tive macht darauf aufmerksam, daß 


das Bundesgesundheitsamt die rou- 
tinemäßige Verwendung von Desin- 
fektionsmitteln im Haushalt für 
überflüssig erklärt habe. Auf Sani- 
tär- und WC-Reiniger könne man ge- 
lrostverzichten, Scheuermittel, Bür- 
ste und verdünnter Essig gegen 
Kalkablagerungen täten es auch. 

Manneriastigkeit 

Bonn (DW.) - Junge Frauen soll- 
ten sich nach Auffassung von Wis- 
senschaftlern weit mehr als bisher 
zu einem Maschinenbaustudium 
entschließen. Es biete Frauen gute 
Berufsaussichten und interessante 
Tätigkeitsfelder, meinte der Fachbe- 
reichstag Maschinenbau der Fach- 
hochschulen in einer gestrigen Ver- 
öffentlichung. Das Gremium - ein 
Zusammenschluß der Fhchbe- 
reichslefter Maschinenbau der Fach- 
hochschulen - beklagte ferner, daß 
der Frauen-Antel unter den Studen- 
ten dieses Fachbereichs noch immer 
weit unter zehn Prozent liege 


Wenn der Stoffwechsel entgleist ist 

Einengungen der Halsschlagadern bilden oftmals die Ursache für einen Schlaganfall 


Von BERND KOCH 

■ i inschnürungen der Halsschiag- 

|H adere, die. zu Symptomen im 
X— /Zentralnervensysten führen, 
müssen operativ beseitigt werden. 
Der dauerhafte Erfolg ist dabei we- 
sentlich davon abhängig, ob es ge- 
lingt, die zugrunde liegende Arterio- 
sklerose in ihrer fortschreitenden 
Entwicklung aufzuhalten- Aber auch 
bei erneuter Einengung (Stenose) des 
Gefäßes läßt sich pin#> Zweitopera- 
tion durchführen. Das Risiko ist da- 
bei genauso hoch einzuschätzen wie 
beim Ersteingriff. Mit dem Probten 
der operativen Therapie von Steno- 
sen im Bereich der Halsschlagadern 
beschäftigte sich die Deutsche Ge- 
sellschaft für Thorax-, Hera- und Ge- 
fäßchirurgie auf ihrem diesjährigen 
Kongreß in Bad Nauheim. 

Arteriosklerose ist die krankhafte 
Verhärtung und Aufrauhung der Ge- 
fäßwände. J ahrelang e Stoffwechsel- 
entgieisungen in Form erhöhter Fett- 
und Zuckerwerte im Blut sowie Blut- 
hochdruck fuhren zu diesen Verände- 
rungen. Es kommt zu Ablagerungen 
an den Innenwänden der Gefäße und 
dadurch zur Eineng un g des Innen- 
durchmessers. An diesen Stellen ent- 
stehen neben Strömimgsahrissen 
auch Blutstaus. Diese fordern wieder- 


um die Bildung von Bfatge pTmgpln , 
sogenannten Thrombosen, so daß 
sich die Einengung verstärkt 

Winzige Teilchen können sich los- 
losen und bis zum Ort Meiner Arte- 
rien fortgeschwemmt werden. Hier 
kommt es schließlich zur kompletten 
Verstopfung. Unterversorgung be- 
stimmter Körperregionen ist die Fol- 
ge. Ereignen sich diese Vorgänge im 
Gehirn, so entstehen neurologische 
Ausfälle. Handelt es sich um lang an- 
dauernde Lähmungen, spricht der 
Mediziner vom Schlaganfall (Apo- 
plex). 

Die Aufgabe der großen Hals - 
Schlagad ern ist die Versorgung dp« 
Gehirns mit Sauerstoff Das vom Her- 
zen ausgestoßene Blut gelangt über 
diese Arterien zum zentralen Nerven- 
system. Durch den Blutfluß kommt 
es zu Strömungsgeräuschen, die be- 
sonders im Bereich der Eineng un g en 
deutlich hörbar sind. Ultraschall- 

linter sneli iingen ermö glichen es dem 

Arzt, diese Geräusche zu verstärken 
und damit die krankhafte Stelle zu 
lokalisierte. 

Zwei chirurgische Verfahren ha- 
ben ach zur Therapie der Stenose 
von Halsschlagadern durchgesetzt: 

iTbftr einen rirVa gehn Zentimeter lan- 


gen Hautschnitt wird das krankhafte 
Gefaßten freipräpariert. Ist die 
Schlagader groß genug, so wird sie 
eröffost und die Kalkablagerungen 
weiden ausgeräumt Handelt es sich 
jedoch um ein sehr kleinkalibriges 
Gefäß, nimmt der Chirurg ein Stück 
körpereigene Vene vom Unterschen- 
kel oder auch ein Stück Kunststoff 
und näht dies in die Halsschlagader 
ein. Der Anteil der tödlich endenden 
Fälle bei solchen Operationen liegt 
unter ein Prozent 

Hauptkomplikation und damit 
häufi gs te Ursache des Zwefteingrif- 
fes ist die erneute Stenose. Auf dem 
Kongreß wurde empfohlen, operierte 
Patie nte n kurzfristig mit Ultraschall- 
untersuchungen zu überwachen und 
in den ersten zwei Jahren eher zu- 
rückhaltend die Indikation für einen 
erneuten Eingriff zu stellen. Im Fälle 
eines Zweiteingriffes ist das Risiko 
jedoch nicht größer als beim Erstein- 
griff 

Wesentlich für den dauerhaften Er- 
folg wird es sein, ob die Stoffwechsel- 
entgleisungen in Zukunft beherrscht 
und Verfahren bzw. Medikamente 
entwickelt werden können, die die 
Fett- und Zuckerwerte im Blut in der 
physiologischen Breite regulieren. 





bundesweit mit mehreren Filia- 
len, mehrheitlich zu veräußern. 

Int Jahr : 1985 cä. DM 35 Mio. 
Umsatz bei guter Rendite. 
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Namhafte Forstbaumschule sucht einen Herrn 

als V eikaulhvei treter für die Länder BSBZNLINl^PFAU und 
HESSEN auf Provisiansbasis. Bewerber sollte m^Uchst ein pensio- 
nierter, dynamischer Forstmann ans dem höheren Frontdienst sein. 
Eigener Fkw erforderlich. 

Anfragen sind bitte zu richten unter F 9059 an WELT-Verlag, 
Postfach 1000 64, 4300 Essen. 


Für den Export nach 

Gibraltar - Malta - Zypern und Israel 

sucht eingefllbrte Handelsfirma (Sitz Bundesrepublik) Kindemah- 
rung, KfnrierpQegenuttel. Parfüm- und KosmetÖcserien, Shampoos, 
Reinigungsmittel, Schnelbwaren, Lebensmittel, Süßwaren, Zigar ren, 
TrTrf j> | , haitnngig»h»)rft , r rnfic [ videokassetten, Haushaltsneuiiei ten und 
-gerite, aadh Rest- und Sanderposten, 2. Wahl 
Eflofterten. erbeten unter Nr. 2203 an Postfach 16 01 20, 

6050 Otfenbach/Main. oder Telex 4 152 635. 


Sind Sie freier Handelsvertreter 

und be suchen den Getr finke f achh andel, Großhandel sowie SB- 
MSrtete. EKZ und Warenhäuser in Ihrem Bezirk? Möchten Sie noch 
einen hzkrstiven Artikel in Bar Programm aufnehmen, dann würden 
wir gerne mit ihi ^ hierüber unterhalten. 

Zuschr. erb. unt V 9246 an WELT-Verlag, PoskL 10 OB 64, 4300 Essen. 



Konstruieren Sie 

Ihre Zukunft! 

Sind Sie Diplom-Ingenieur (TH/FH1? Ist 
Werkzeugmaschinenbau Ihr beruflicher 
Schwerpunkt? Bringen Sie umfangreiche 
Konstruktionserfahrungen mit? Und gute 
Englischkenntnisse? Ein süddeutsches 
Unternehmen für Fertigungs- und Montage- 
systeme möchte die Gesa mtvera ntwortu ng 
für die Bereiche Entwicklung, Mechanik- 
und Elektrokonstruktion Ica. 140 Mitarbeiter) 
einem unternehmerisch denkenden stell- 
vertretenden Geschäftsführer übertragen. 
Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 8. März, im 
groöen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen - Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag, Jeden Samstag. 


KIJNSII^ 

lNj^RNATI(»tA)LB AUKTIONSERGEBNISSE 

’föri: £kte^Gn^FU0[, Fbotesopbk 1985 



INTERNATIONALE AUKTIONSERGEBNISSE 

Toi 2: BjHajj&cbe, anflcrannpliir hf A nii^wt2,ATi 1985 



Tdl 1: DM 89,- incL Porto (im Ausland DM"92,~) Teil 2: DM 89,- ind. Porto (im Ausland DM 92,-) 


KUNSTPREIS-JAHRBUCH 

Ihre OrieatiegBHgsfaafe im intern. Kunst- n. Antiguffäteu markt 


Tefl 1: Gemälde, Ikonen, Bachmalerei, Graphik, Teil 2: Europäische Antiquitäten und Sammtungs- 
, Plastik, Medaillen, über 900 Sehen, gegenstände (Möbel, Keramik, Silber, Glas, Waf- 
fen, Nanu'ca, Puppen u.a.), Antiken, Konst Ost- 
asiens und des Orients. Kunst Schwarzafrikas und 
-tad. Ozeaniens, Kunst der Eskimos und Indianer 
790 Seiten, mit 1800 Abbildungen 


über 1200 Abbildungen 

Beide Tefle zun Vorzugspreis von DM 149,' 
Porto (hn Anstand DM IS,-) 


Das KUNS TPRE IS-JAHRBUCH bietet Ihnen in zwei Teüen mit über 14000 Beschreibungen verstei- 
gerter Kunstwerke und Antiquitäten einen umfassenden Überblick über die vergangene Verneige- 
nmgssaison vom 1. Juli 1984 bis zum 30. Juni 1985. Die Bearbeimng der nahezu 2000 Kataloge liegt in 
den Händen von Fachleuten, die gleichermaßen mit Wissenschaft und Praxis des Handels vertraut sind. 


BestdhmgenMtteait: 

WE3LTKUNST VERLAG, Nymphenhafter Straße 84, 8009 Mischen 19, Telefon 089/181991 


H qw da lsv i tu t « 

E. -Branche 1 
Wer nteimt not* neues origfaefle« Pro- 

mit? 

Info: 

TeL*»/ 37 17» 


Manager auf Zeit 

frei fön 

- kaufm. Geschäftsführung 

- Ravteton/Sondemufgabwr 
-Organisation 

helfen bei: 

-Kostensenkung 
-Finantierungan 
Teil- o. Vollzeit nach Absprache 
Vertr. Kontakt: 

IC Luke ft Partner, Banfckaufteute 
44 UQnater 

TeL 0 25 <2 / 58 88 u. 1772 


Solide Existenz 

Interessantes TMmnt t whiiiw i 
durch Verköüpfttng von Handel und 
niwwtWrtmig azt kaufmännisch be- 
gabten Handwerker (z. B. USbel- 
fChrelner; für 160 000,- DM zu verkaa- 
ten. Der Umsatz beträgt ca. 540000.H 
DMp-a. 

Zuschr. erb. unter E 9343 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 0864, 4300 Essen. 


festest für cfie Schweis 

gutvericäufliche 

Produkte 

mit geringem Lageqptetx be da rf . 

Offerten an Fl SOHEX. Post- 
fach 231, CH-8H9 Zfiricfa. 


II 

Neue bollfind iyhe Erfindung sucht 
Top-Mann Sr BRD, Ausgezeichnete 
Referenzen vorhanden. Investition DM 
250 000*-. 

Bf. ABM. de Bede Tft 
NL-S251 EX Drontu. FS 7 3 413 


MoricffOdn: 

EDV-Ajawendtmg, Dienstleistung. 

Bundesweit Partner gesuebt 

TM.B723I/32S45 
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„Kirche soll Spenden offenlegen“ 

Brauchitsclu Praxis bei Sportvereiaen als Vorbad / Krittle an TV-Änßenmgen zureckgewiesen 


WXBam 

Der in Bonn vor Glicht stehende 
frühere Gesellschafter des Flick- 
Konzerns, Eberhard von Brau- 
chitsch, hat den Kh^en in Deutsch- 
land gera ten , ihren Mitgliedern of- 
fenzulegen, wohin Spenden fließen 
- ähnli ch wie bei Sportvereinen 
oder Wissenschafts-Stiftungen. Mit 

dieser Aufforderung reagie rte er ge- 
stern gegenüber der WELT auf die 
Kritik der beiden großen Kirchen an 
spinpn Äußerungen im Fernsehen. 

Im ZDF hatte von Brauchitsch 
auf »inp Frage nach sogenannten 
Spenden-Waschanlagen gesagt, man 
müsse sich darüber im klaren sein, 
daß der Begriff der Durchleitung 
von Spendrai an Dritte von der deut- 
schen Steuersystematik als normal 
angesehen werde. Dies geschehe im 
Sportbereich ebenso wie in Wissen- 
schaft und Forschung. „Und wir ha- 
ben diese Praxis in einer ganz uner- 
freulichen Form im Bereich der Kir- 
chen, wenn sie Terroristen unter- 
stützen.“ Auf die Rückfrage, ob da- 
mit Länder der Dritten Welt gemeint 
seien, sagte von Brauchitsch: „So 
meine ich das.“ 


Der Industriell» g mg nicht auf 
Vorgänge in der Bundesrepublik 
D eutschland ein, wie zum Beispiel 
auf die Ereignisse in den siebziger 
Jahren, als Vikare und Pfarrer die 
logistÖSCh 

unterstützten. 

In West-Berlin duldete es die 
Evangelische Ki rr*h»nk»ifaing in 
jüngster Zeit, daß im Redaktions- 
kollektiv kirchlicher Schritten ein 
orthodoxer Kommunist tätig war. 
Dieser hatte im Auftrag des „DDR“- 

Ttogimna an Aktinium teiigmn m. 

men. die gegen die demokratische 
Grundordnung in der Bundesrepu- 
blik Deutschland gerichtet waren. 

Bei seinem Vergleich der Verwen- 
dung von Spenden bei Kirchen und 
anderen Institutionen eriäutexte von 
Brauchitsch, Spenden für Sportler 
würden über kommunale Sportam- 
ter geleitet, diejenigen für die Wis- 
senschaft oder einzelne Forscher 
zum Beispiel über den S üfl er v e r- 
hanri. H Uann weiß i»h, wohin in die- 
sem Bereich mein Geld geht“ 

Bei der Kirche wolle er, sagte von 
Brauchitsch, „daß damit Seelsorge 
betrieben wind“. Die „Bezahlung 


von Aufständischen gegen k g?*™ 
gewählte Regierungen* betrachte er 
dagegen als „Unterstützung des Ter- 
rorismus“. 

Man dürfe «ring Äußerungen al- 
lerdings nicht als Angriff gegen die 
Kirchen verstehen, betonte von 
Brauchitsch. Das Reizthema sei 
auch nicht von ihm in die Öffent- 
lichkeit getragen worden. Vor der 
ZDF-Sendung habe kürzlich bereits 
Günter von Lojewski in der ARD die 
Verwendung von.Kirchengeklem in 
Südafrika behandelt. „Wenn die Kir- 
chen ein gutes Gewissen haben, sot- 
ten sie Tn»? «s»g »n l wohin Geld 
fließt“ 

Für die Deutsche Bischofskonfe- 
renz wies Sprecher Hammerscbrnidt 
gegenüber dem Evangelischen Pres- 
sedienst (epd) die Äußerungen von 
Brauchitsch zurück: „Sind es fl»nn 
«ff»« Terroristen, die auf Phi- 

lippinen und auf Haiti auf die Straße 
gegangen sind?“ Dm- Sprecher der 
Evangelischen Eich e, Koppe, er- 
klärte, von der EKD gebe es kein 
Geld für Terroristen. „Herr von 
Brauchitsch ist falsch informiert, 
wenn er das behauptet“ 


Kriele: Konflikt 
in der SPD war 
unzumutbar 


Werbereise durch Europa 
für Frieden in Nicaragua 


Die Swapo erhält das meiste Geld 


idea,Wefcriar 

Beim Thema Unterstützung von 
Terroristen durch die evangelische 
Kirchp geht es vornehmlich um den 
Sonderfonds des Antirassismus- 
Pmg ramms des Weltkirchenrates. 
Aus Ihm wurden 1985 umgerechnet 
rund 1,1 Millionen Mark verteilt 

Der größte Einzelbetrag ging an 
die „Sud westafrikanische Volksor- 
ganisation“ (Swapo). Sie erhielten 
308 000 Mark (1984300 000 Mark) ge- 
folgt vom „Afrikanischen National- 
kongreß“ (ANC) in Südafrika, der 
rund 216 000 Mark (210 000) erhielt 
Weitere Empfflnger der für das süd- 
liche Afrika bestimmten G esamt , 
summe von 630000 Mark (500000 
Mark) sind der PannfrflraniwhA 

Kongreß von Azania GPAQ und der 
Gewerkschaftsverband SACTU. Die 
Gelder sind vor allem für „Informa- 
tionsarbeit“ sowie „humanitäre 
Zwecke“ bestimmt Ihre Verwen- 
dung wird jedoch ausdrücklich 
nicht überprüft 

Der Rat der Evangelischen Kirche 


in Deutschland (EKD) lehnt Zuwen- 
dungen aUS Kfmfw^nst CTiP rmittpln 
an den Sonderfonds ab. Aus der 
evan gelischen Kimhp im Tthmiland 
(mit rund 3^ Millionen Mitgliedern 
die zw eitgrößte IfitgBedsfcirehe der 
EKD) und der evangelisch-refor- 
mierten Kirche in Nordwest- 
deutschland können jedoch unter 
bestimmten Voraussetzungen auch 
Kirchensteuern fim s^yvkrfepds 
überwiesen werden. Dies wird seit 
pinAm S ynodenbdchhi fl im Rhein - 
land 1984 auch von einigen Gemein- 
den getan. 

Der Landeskirchenrat der Nord- 
westdeutschen Kirche beschloß En- 
de vergangenen Jahres «ton Betrag 
für den Sonderfonds um 5000 auf 
insgesamt 15000 Mark zu erhöhen. 
Voraussetzung für die Vergabe ist 
daß die Gemeinden den gleichen 
Betrag an Spenden erbringen, me 
Diskussion um den Sonderfonds hat 
seit Jabzen zu zahlreichen Kirchen. 
austritten geführt Wegen des Son- 
derfonds läßt die evangelisch-luthe- 


rische r-anripslrfrich» Schaumburg- 
Uppe ihre MitgKprigrhaft im Wrffc. 
kinfoemat seit 1978 mit der Begrün- 
dung ruhen, sie könne die Unter- 
stützung von Widerstandsorganisar 
t ionfln im AfriTra j die Ge- 

walt anwenden, nicht hniigpn 

En weiters- Streitpunkt ist die 
massive finanzielle Unterstützung 
des südafrikanischen Kirchenrates 
ans der EKD. -Der Kirchenrat, der 
längst nicht alle Kirchen in Südafri- 
ka vertritt, zählt zu den schärfsten 
Kritifewn der Regierung in Südafri- 
ka. Nur etwa 1,2 Prozent seines 
Haushaltes gab er 1984 für den Po- 
sten „Kirche und Mission“ aus. Der 
Hauptanteil seines Jahresbudgets 
von umgerechnet 7,65 Millionen 
Maite wurde für den „Befreiungs- 
kampf* und Zahlungen an „Opfer 
der Apartheid“ verwandt 

Von evangelisch-kirchlichen Stel- 
len aus der Bundesrepublik 
Deutschland erhielt der Kirchenrat 
1983 rund zwei Millionen Mark und 
1984 1,8 Millionen Mark. 


p.p.Bonn 

„Ich wölke m der SPD bleiben“. So 
beginnt der Brief Martin Briefes, in 
ftern eraufffinf Seiten („Ko pte g iften 
Parteivörsitzenden. Willy Brandt“) 
seinen Paria- Austritt begründet Im 
Orts verein . Bürrig-Küp persteg (Le- 
verkusen), der seinen Ausschluß be- 
trieb, sei „niemand auf den Gedan- 
ken“ gekommen, „ mich vor Einlei- 
tung des Verfahrens emniladen und 
anzuhören“. Aber endgültig der 
mündlichen Verhandlung gegen ihn 
am 22. Februar sei „die Fortsetzung 

des innorpar tmHehn-n Konflikte unm. 

mutfer“ geworden. 

„öe Antrag bezog sich ursprüng- 
lich auf konkret bezeichnete Punkte: 
Unterstützung des flrn^pIraTriwhAn 
Präsidenten in ,Le Monde*, offensive 
Vert eidigung gegen einen äußerst 
ünkai Angriff in der frankfurter 
Rundschau*. Gegen einen solchen 
Anbag kann man sich verteidigen. 
Indessen wurde das Verfahren in der : 
mdbdlichen Verhandlung überra- 
schend ZU efnum TrihnrmT übet mein 
gesamtes wissenschaftliches und pu- 
blizistisches Werk ausgeweitet Mein 
Ankläger rühmte sich, vierzig Publi- 
kationen von mir auf unsozialdenio- 
kratische Stellen hin dorchgesehen 
zu. haben " 

Weiter. , .T Tnwriald emphatisch 
seien z. B. folgende Meinungen: De- 
mota atische Politiker sollten gegen- 
über kommimistiacheg Maehihahgm 
önc gewisse Distanz und Würde be- 
waUreo, oder Widerstandsredst gäbe 
es i^ir gegen Diktaturen, nicht, aber 
gegen freiheitliche Demokratien, 
oder vot einem undifferenzierten Art- 
ti-A^ierikanismus sei zu warnen, 
oder Man müsse über da« Pärteün- 
tereSse hman.«; immer auch das Ge- 
samtinteresse da- Demokratie im Au- 
ge j behalten... Insbesondere aber 
ging es um mein Buch: Nicaragua - 
Das KHitapd«* Heiz Amerikas.“ Dar- 
üb^rfainaus seien ihm „verschiedene 
tfher prnstnnmTingpn mit in der CDU ’ 
vertretenen Meinungen voigehalten“ 
worden. 

HfejnhaDa S tunden habe die In- 
quisition“ gedauert Das ganze Partei- 
ardnungsver&hren würde wohl Mb- 
nate in Anspruch nphrry m .Ks er- 
scheint mir anrh als ein letzter atk 
dfer Solidarität mit der Partei, dem ein 
Ende zu setzen.“ Aber, so Kriele, Jich 
muß auch für penOriüche Gründe um 
Verständnis bitten“. 


WALTER H. RUEB, Bonn 
Der Sekretär fiir politische Bildung 
de- „Partido Conservador“ Nicara- 
guas, Emiho Alvarez Montahran, hat 
Anfa ng der Woche Gespräche in 
Bona geführt; um für den Friedens- 
plan der nir*r*g»nTriR<»yipn Opposi- 
tion zu werben. Der Funktionär der 
Konservativen Partei erläutert auf 
seiner mehrwöchigen Europareise 
den „Friedensplan zur Lösung der 
Krise in unserem Lande“, den sechs 
Oppositionsparteien hn Januar vor- 
gelegt hatten. In dem Sechs-Punkte- 
Plan wird dfe sandinistische Regie- 
rung in Mynogn^ unter anderem zur 
sofortigen ESnsfelUmg der bewafihe- 
ten AusrinaiKtesetzuiTg mit den Auf- 
ständischen auigefordert, damit erste 
Sduitte für ein Friedensabkommen 
sowie pm e Türifawiifariggning des 
lindes getan werden könnten. Alva- 
rez sprach in Boxmunter anderem mit 
dem Auswärtigen Amt, dem Bundes- 
kanzleramt, ffem H unrigginfnigterium 
fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und mit der CDU, SPD und FDP. 

- „Überall waren die Reaktionen po- 
sitiv“, sagte der 6foahr ige Augenäzt 
aus Managua zur WELT. „Ich begeg- 
nete großer Sympathie fürdie Proble- 
me meiner Heimat“ Alvarez bestätig- 
te, daß er in Deutschland auch mit 
(läp Knhw Staatsrechtler Martin 
KnA gesprochen habe. Ed Treffen 
mit ttem SPD-Pofitiker Hans-Jürgen 
Wischnewski, der ebenfalls kritisch 
zur Nicazagua-Pblitik der Sozialde- 
mokraten steht, sei aber nicht zustaix- 


TSfihbifaing alter für die Demokrati- 
gfenmg Nicaraguas abgeschlossenen 
internationalen Ab kommen . 

Alvarez teilte mit, daß derFrie- 

ttongplaw der Coutadora-Gruppe zu- 
sei und die Verantworthchen 
anfeefordert worden seien, ihn nunr 
terschreiben- „Wenn sie dies nicht 
tim, ist die Contadora-Gruppe uter- 
fKigrig sie müßte für eine Versöh- 
nung in Nicaragua alles tun, denn sie 
war es, die den Begriff der na tional en 
Versöhnung in Nicaragua erstmals 
benutzte“ 


Waldheim 
weist neue 
Vorwürfe zurück 


Pressezensur dauert an 


Alvarez warf der Contadora vorisie 
hahp nfe begriffen, daß der Konflikt 
in dpm mitfplamfTiV^.^’sehen Land 
nifht von der Intervention der Verei- 
nigten Staaten, sondern von der Un- 
zufriedenheit vieler Bürger mit dem 
sandinistischen Regime ausgegangen 
sei. Alvarez: „Der Konflikt entstand 
in Nicaragua selbst Erst hinterher 
fo jKfen jene Unterstützung im Aus- 
land, die gegen das sandinistischeRe- 
gmw» den Kampf ausgenommen hat- 
ten.“ 


Fragen an Contadora 


Alvarez legte Wat auf die Feststel- 
lung, daß seine Europa-Reise eine 
„diplomatische Mission“ seL Er lehn- 
te es ab, zum Vorgehen der Sandini- 
sten gegen Km»hp, Privatwirtschaft, 
Opposition, Presse und unabhängige 
Gewerkschaften. SteBung zu nehmen. 
„Ich möchte wieder in meine Heimat 
zurückkehren können“, begründete 
Alvarez seine Zimfokhaitnng- „Au- 
ßerdem will ich den Friedensplan 
auch noch den Regierungen in Süd- 
amerika erläutern.“ In diesem wird 
auch em Amnestiegesetz für politisch 
motivierte Tatei gefordert, ferner die 

Aufhebung Ab AnmahmMidairi^ 

die Wiederherstellung der Rechte al- 
ler Nicaraguaner; die Abhaltung 
freier Wahlen mit der Zulassung aller ’ 
politischer Parteien sowie die strickte 


Kritisch Stellung zur Situation in 
dpm la teinamerikanisch en Land 
nahm gegenüber der WELT auch der 
President der Bonner Nicaragua-Ge- 
sellschaft und Gastgeber von Alvarez, 
Michael So mmer . „Die Verfolgung 
der kythfriisriwn Ki rrhe durch die 
Sandinisten wird fortgesetzt Das Re- 
gime konfiszierte die Erstausgabe ei- 
ner neuen KlpfopiiaHtiing, zensiert 
die Predigten von Bischof Obando y 
Bravo und verhindert seit Januar 

sämtli che S endung en von Radien ca- 
tholica.“ Weiter wies Sommer darauf 
hin, daß das sandinistisefae Regime in 
Managra nach wie vor eine harte Hal- 
tunggegenüber der Privatwirtschaft 

einnehme So habe der z uständig e 

Ministe erst vor kurzem gesagt, das 
Konzept von Privateigentum sei in 
Nicaragua überwunden. 

Der Präsident der Nicaragua-Ge- 

rihdaft k ritisier te auch fli ftTTalfamg I 

der Sandinisten gegenüber den oppo- i 

<ritinne]Ien Pa rteien- diese dürften 

weder öffentliche Veranstaltung ab- 
halten noch für sich weihen. Bei der 
Oppositionszeitung „LaPrensa“ wer- 
de die Pressefreiheit nach wie vor mit 
Füßen getreten. /„ISgiich fallen 75 
Prozent der Nachrichten der Zensur 
zum Opfer.“ 


. . cgs.WIen 

Mit einem Bericht in der „New ! 
York Times“ über -die militärische 
Karriere des ehemaligen UNO-Gene- 
talsdastars Kurt Waldheim im Zwei-^ ; 
te Weltkrieg hat die Kampagne ge-v.-- 
Hör) Kandidaten der Österreichi- 
schen VoIkspartei (ÖVP) für das Amt 
des Bundespräsidenten eine interna- 
tionale Dimension erhalten! ~ 

Nachdem Waldhein! in österreichi- 
schen Medien eine von ihm bestritte- : 
ne -Zugehörigkeit zur Reiter-SA und 
zum NS-Studentenbund im Jahre ' 
1938 vorgeworfen worden war, stdlt > 
die „New York Times“ ihreax Artikel * 
jetzt unter die Schlagzeile: «Akten be- 
weisen: Kurt Waldheim diente unter ’ 
einem Kriegsverbrecher“, 

Das amerikanische Blatt erklärt, * 
Waldheim (der bei Kriegsende Ober- 
leutnant der deutschen Wehrmacht 
war) habe der. Heeresgruppe E (Süd- ^ 
ost) angehört und im Juli 1942 an 
einer Operation gegen jugoslawische - 
Partisanöl teilgenommen. Außerdem >' 
sei Waldheim 1943 im Stab des Ober- 
befeblshabers der Heeresgruppe E, 
Generaloberst Löhr, in Saloniki tätig y 
gewesen, als in der Stadt mit der $ 
Deportation von 42 000 Juden begon- 
nen wurde. . . ^ 

Der ÖVP-Vorsitzende Alois Mock 
hat sich entschieden vor seinen Präsi- ä — 1 
rfontqfhgftstomdrdaten gagtefft Wald- 
heim selber dementiert, an irgend- 
welchen Kriegsverbrechen oder Ju- > 
dendeportationen beteiligt gewesen ; • 
zu sein. 

Seiteg: Waidheim unter Feuer 


Gegendarstellung 


Jn der Ausgabe der Zeitung JDIE 
WELT" vom 4. März 1986 heißt es auf 
Seite zehn unte der Überschrift Ke- 
wenig entwirft Vahaltensregeln für 
Berliner CDU“: „Der Vorsitzende des 
wichtigen, parlamentarischen Bau- . 
ausschusses, der die Baupolitik Ber- 
lins maßg eb lich bestimmt, der CDU- 
Abgeordnete Rudolf Müller, nimmt 
als Steuerberater die Interessen einer 
der zentralea Figuren des Skandals 
wahr - des Bauträgers Kurt Pranke“. 

Richtig ist -vielmehr „Ich, Rudolf 
Müller, bin nicht der Steuerberater 
des Heirn'Kurt Franke, noch war ich 
es zu irgendeinem Zeitpunkt, noch 
habe ich in dieser F5genschaft seine 
Literessen inirgendeiner Form wahr- 
genommett“ Rudolf Müller 


In 8 Min. nach Manhattan! 



Buchen Sie bei Ihrem 
Pan Am Vertragsreise- 
büro, Oder bei uns. 


Auch Helicopter -Transfer in die 



Mit Pan Ams Clipper Class in der 747 nach New York. 
Statt S enger Sitze 6 bequeme Sessel pro Reihe. Und 
dann ganz schnell mit dem Pan Am Helicopter vom 
Pan Am Woridport New York nach Manhattan. Ein 
zusätzlicher Service fiir unsere Clipper Class Passa- 
giere, den Sie am besten hier in Deutschland gleich 
mitbacben. 


gehört 


zu PanAms 



er Class Service. 



Pan Am. Erleben, was Erfahrung heißt. 


L 
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: Py. - Mit knapp480 Mtd DM hat 
Ser Emadhandfil ifflM gfgfanafg nxfo- 
d» neben, einem nominalen (2,4 
Prozent) auch ein preisbereinigtes 
.Umsatzplus (0,7 Prozent) erzielt 
Das waren Vorboten einer Entwick- 
lung, die »st in den letzten Mona- 
ten des Jahres seiöen Umsatzzu- 
wachs langsam zur Entwicklung 
. des privaten Verbrauchs aufschUe- 
ßeri ließen. -Der private Verbrauch 
semerseits ruckte wieder etwas nä- 
her an die Wachstumsraten des 
Spozialprodukts von nornmal plus 
4,8 (real 2^> Prozent heran. Der Ein- 
zelhandel faßt wiederTritL . . 

Es ist jedoch kaum verwunder- 
lich, daß SB-Warenhäuser und Ver- 
branchermÄrkte 5,7 Prozent mie- 
ten und auch die Supermärkte mit 
einem: Plus von 34 Prozent über- 

dür phaphnitHi<4i atwtinittpn Dfogft 

Vertriebsformen nutzen erhebliche 
Prefe v ört e ate in ein» Zeit zu Ende 
gehend er Kaufenrückbaltang. Aber 
die Zuwachsrate», geringer- als in 
den VorjahrezJv lassen erkennen, 
daß die Zeiten vorüber sind, in de- 
nen Marktanteile zu Lasten anderer 
Vertriebsformen gewonnen- wür- 
den. Keinbeswegs zufrieden durf- 
ten Warenhäuser und -Vpi yanrihnn. 
del gewesen sein. Je breiter das Sor- 
timent, desto geringer war der Zu- 
wachs, beim Versandhandel wurde 
sogar ein Minus registriert 

Kme der interessantesten Er- 
kenntnisse aus der Zahlenanalyse 


zeigt, daß offenbar der . stationäre 
Pachemzelhandel n wieder im Kom- 
men“ ist Dies beweisen auch die 
jüngsten Umsatzergebnisse des 

Wirkungen der Steuerreform und 
allgemein verbessertem Konsum- 
klizna wachst dasBedürfms, wieder 
weniger anonym, wenn auch etwas 
teurer, einzukaufen. 


Vulkan 


ww. 7 - Wo sind ae geblieben, die 
Vulkan-Aktien? Auch nach der au- 
ßerordentlichen Hauptversamm- 
lung herrscht weit » 1 Rätselraten 
über das Paket von fest 30 Prozent, 
das der Bremer Senat kürzlich an 
Schweizer Bankiers veräußert bat 
Es dürfte längst unteigebracbt sein. 
Für das Land Bremen brachte! sie 
dem Vernehmen nach 50 Millionen 
DM. Die Regierung des Zweistadte- 
staates hat für düe beschlossene 
Kapitalerhöhung von 66 Miltionen 
garantiert, doch bei einem Ausga- 
bekurs von 110 DM dernaxen Akti- 
en gegenüber einem Börsenkurs 
' von 150 DM dürfte dieses Risiko 
überwunden werden. Die Landesre- 
gierung reibt sich nun die Hände. 
Wer ab» misc ht nun beim Bremer 
Vulkan mit? Danach gefragt; ruckt 
Werftchef Norbert Heike mit kei- 
’ ner Wimper, sondern nur mit den 
Schultern; Angeblich weiß er es 
nicht Das Luft- fiTid 'Raniwfehrhm. 

temohwwn 'VTR 'R hat H#»n Ankauf 

dementiert, bestreitet dabei aber 
nichts doch noch wassern zu wol- 
len. Bleiben zwei Ratsei: wo sind 
die Aktien und wo landet MBB?’ 


»b« . .. 

Mi- • -• 


Reform überfällig 

Von HEINZ HECK 


; ; TJs gilt, ein historisches Ereignis zu 

X_/feiem: Erstmals in . der Ge- 
schichte der Bimdesregublifc war 
'S. ■ Ndrdzhein-West&len 1985 mit 9JMU- 
~ H- lionen Mark BmpSngwiawd imLän- 
HprftnpnMHisgTpich. Zugleich Ist das 
;.7 chronisch „finanzschwache“ Bayern 
mit nur niodi 29 MUHonenanf seinem 
historischen Tiefrjunki angelangt; 
■“ wäre sogar um Haaresbreite aus der 
Vertefiurig pm? herausgefidlen. 

In diesen beiden dürrei Zahlen 
spiegelt äch zugleich ein Stück Wirt- 
schaftsgeschichte der Nachkriegszeit 
. ' Das mit Kohle und Stahl ringtmalg . 

~ Kärpnotarkp B undesland - an Rhein 
_ und Rnhr brachte in. den 50» Jahren 
noch als Geber den Löwenanteil (50 
Prozent und mehr) fiirdehliorizonla- 
l len Knanzausgieich r^ fiel in den 
• 60er Jahren «uFrarixfepi Viertel zu- ' 
rück Und ist. seit . 1981 Jn ^»^toterr : 
Zone\ woes weder Ansprüche noch 
Zahlungen gibt.';- 
Bayem hingegen, alsZonengreriz- 
land ein wirtschaftlicher Nac h züg ler , 
hat von d» ersten Stunde an kassiert, 
im Spitzeztfabr T980 sogar üb» 400 . 
Millionen Mark. DerAnfschwungim 
Südosten warjedoch so gewaltig (der 
bayerische Wktschajtoinist» An- 
ton Jaumann: „Bayern dürfte 1985 
erneut Spitzenreiter des Wirtschaft!»-' 
Wachstums im Bundesgebiet gewe- 
sen sein.“), daß der Freistaat künftig 
nicht mehr auf die Zuwendungen der 
verbliebenen reichen Länder Bad en- 
Württemberg, Hamburg und Hessen 
angewiesen ist und finanziell auf ejge- 
nen Beinen stehen kann. 

M ehr noch: "Wenn imm er es gilt, 
ffnanaielle Stärke ZU demon-' 
strieren, iä Bayern vom. Als errudges 
Bundesland befürwortete es eine ein- 
stufige Steuersenkung (statt der be- 
schlossenen zwei Stufen 1980/88 und 
»itspriechmid gestreckten £ännahme- 
ausSDen). Bayerns Finanzminister 
Max Streibl ist mit seirtem Steuerre- 
fonnvorschlag für die nächste Legis- - 
laturperiode von 38 Milliarden Mark 
netto (also ohne kompensierende. 
Stftiererirohung äp anderer SteDö . 
d» mit. Abstand dirgeizigste unter ^ 
den PläiiiMChinicdem. • " 

Doch acte. Wenn es ums Kassieren . 
geht, ist und bleibt Bayern finani- 
schwach. Die Rede ist vom vertikalen 
ü ^nan 7 ni i « fg tAirh, den d». Bund mit 
1,5 Prozent der Melirwertsteuerein- 
^ nahmen, 1986 also knapp. 1,74 Miltiar- 
7 denMark, an Bayern. Niedersachsen, 
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MASCHINENBAU /Positive Erwartungen haben Bedingungen spürbar verbessert I INNERDEUTSCHER HANDEL 


Der größte deutsche Industriezweig 
erweist sich wieder als „äußerst vital“ 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Der 'Maschinen- und Anlagenbau, grüßt» deutsch» Industriezweig, 
erweist sich derzeit als „aiiß»st vital“, meint Otto H. Schiele, Präsident 
des Branchenverbands VDMA. Zwar lauft das Auslandsgeschäft schon 
seit einigen Monaten nicht mehr so hochtourig wie zuvor, und es wird 
auch 1986 insgesamt im Gefolge von Dollar-Talfehrt und Sinkenden OjDec- 
Emnahmen gedämpfter ansfifflen. Doch Aufbngsbestimdund wachsende 
Inlandsnachfrage lassen ein preisbereinigtes Produktionspins von sechs 
Prozent erwarten. ; 


Rheinland-Pfalz, Saarland «mH 
. Schleswig-Holstein zahlt Mit der En- 
de vergangenen Jahres vom Bundes- 
iat beschlossenen Regelung für 
1986/87 ist Bremen erstmals in den 
Kreis ausgenommen worden. 

. Auch hier zeigt sich Bayern - aller- 
dings als.Nehmeriasd —mit stolzen 
Zahlen. Für die 302 MÜhonen, die d» ! 
. Freistaat beispielsweise in diesem 
Jahr kassiert, sacht man vergeblich 
nach em» wirtschaftlichen Begrün- 
dung Die gibt es auch nicht Denn 
der Verteilungsschlüssel, so Diether 
Posser, nordrirein-westfolisch» Fi- 
. nanzminister und ein» der promi- 
nentesten Kritik» des gdtenden Sy- 
stems, bestimmt sich Jm wesentli- 
chen nach Arterien, die aus Steuer- 
fc nt fti marlcrnaten d» JeistungSSChwa- 
chen Land» in den Jahren 1968 und 
.1969 »rechnet wurden“. • Eine er- 
staunliche Bemerkung Ab» noch er- 
staunlich» ist, daß säe nicht demen- 
tiert werden konnte. - 

P osser weiter „Die Ungereimthei- 
ten hinsichtlich Höhe imd Vertei- 
lung der Bundesergänzungszuwei- 
sungen and so (^nächtlich gewor- 
den, daß die überfällig werdenden 
Veränderungen für das eine oder an- 
dere Land piwAn yh^rahafen Ein- 
schnitt in liebgewordene Besitzstän- 
de bedeuten müssen“ 

-.Mit gfaeni «ftlrhen „Einschnitt“ ist 
am 24. Juni zu rechnen, wenn das 
Bundesverfassungsgericht sein Vo- 
tum mm Finanzausgleich verkündet 
Dieses Votum könnte auch die er- 
, wähnte Regdung für 1986/87 in Frage 
stellen. Denn es ist kein plausibler 
Grund für die Zahlung von Ergan- 
zungszuweisimgen an ein L and er- 
iennbar, das in diesem Jahr vollends 
aus dem horizontalen Finanzaus- 
gleich herausfallen dürfte (nachdem 
die Zahlungen in der Vergangenheit 
ungerechtfertigt hoch waren). . 

Auf Antrag von Bayern, Nieder- 
sachsen, Rhefoland-Pfelzund Schles- 
wig-Holstein hat die unionsregierte 
Ländermehrheit die Verteilung der 
Ergänzungszu Weisungen im Bundes- 
zat Ende 1985 für 1986 und 1987 noch 
»inmftl fesfgddopft~mit der Begrün- 
dung, der Kompromiß sei. »sachge- 
recht und verfassungsgemaß“ und 
habe „dah» auch für die Jahre 1986 
und 1987 Bestand“. Wahrscheinlich 
ist, daß die Verfessirngsrichter das 
am .24 Juni ganz anders beurteilen. 


„ Irh bin zuversichtlich, Haß es pp ** 
gelingt, die neugewonnene Vitalität 
auch in Tia*»hgtow .Tnhr^n Bi erhal- 
ten“, so Schiele. Denn: „Was dem Ma- 
schinenbau mehrere Jahre gefehlt 
hatte, war ein für Wachstum und Mo- 
demisfenmg günstiges Ihvestitions- 
TcHma BaS hat rfr»h mm eingestellt. 
Niedrigere Zinsen, gemäßigte Ko- 
stenentwicklung, bessere Gewinne 
und positive Zukunftserwartungen 
haben die TnwstT tirmghMlmgn w gan 
spürbar gebessert“ 

Doch auch die Industrie selbst hat 
an ihrem Erfolg mitgearbeitet So ha- 
be man den Abstand auf den Gebie- 
ten der computergestutzten Ferti- 
gUngS- und Tfa1« rip frhing < ftiH»hmfcim — 
sowohl in der eigenen Produktion als 
auch in den Erzeugnissen - gegen- 
| üb» den Konkurrenten in Frank- 
reich und' Großbritannien deutlich 
ausbauen können, nicht zuletzt durch 
gemeinsame Anstrengungen inner- 
halb des VDMA. 

Bessere Rahmenbedingungen wie 
auch pigpng Trf»fsfaing bahpn sich, be- 
reits 1985 sichtlich ausgewirkt Das 
Wachstum der Produktion um neun 
Prozent übertraf die Voraussage von 


AUF EIN WORT 


fünf Prozent („Wer wollte solchen Irr- 
tum beklagen?“) drastisch. Die Auf- 
tragseingänge der Branche nahmen 
insgesamt um 15 (preisbereinigt elf) 
Prozent zu. Dabei hielten rieh die In- 
landsnachfrage Tnit plus 14 (real: elf) 
und die Auslandsorders mit plus 15 
(real: zwölf) Prozent die Waage. 

Zwar hielt die Entwicklung der 
Umsätze damit beinahe Schritt Sie 
nahrpwi um 13 Prozent auf 142,7 
(161,2) Mrd. Mark zu; die Exporte al- 
tem wuchsen um 16 Prozent auf 92,7 
(804) Mrd. Marie »nd erreichten damit 
einen Umsatzanteil von 57,5 (56,1) 
Prozent. Dennoch waren die neuen 
Aufträge nicht so schnell abzuarbei-' 
ten: Im Oktober -jüngere Zahlen lie- 
gen noch nicht vor - hafte» sich die 
Reichweite der Auftragsbestände auf 
6,4 (5,6) Monate verlängert 

Das wertere Wachstum findet seine 
Grenzen vor allem in den verfügbaren 
Kapazitäten der Branche. Sie waren 
im Dezember 1985 bereits zu 89,3 
(85,7) Prozent ausgelastet „Im Durch- 
schnitt bedeutet da$ V nTlanglflghin g 
und im Einzelfall sogar Engpässe.“ 

Pipspr Klpmmp knnnp man mir riurr-h 

kapazitäteerweitemde Investitionen 


ARBEITSLOSE 



Für bessere Qualifizierung 
nur schwer zu motivieren 


9) Für die sehr »tergie- 
intensiven Papierfabri- 
ken ist es ein ständiges 
Handikap, daß das im 
internationalen Ver- 
. gleich sehr teure 
deutsche Stromangebot 
monopolartig geregelt 
ist Es ist zum Beispiel 
nicht Tnnglinh t in grenz- 
nahen Standorten aus 
ikankreich billigeren 
Strom zu beziehen. 99 

Carl-Ludwig Graf von Deym, Präsi- 
dent des Verbandes Deutscher Papier- 
fabriken, Bonn FOTO: 3UPP DARCHINGER 

Kabinett billigt 
den ERP-Entwurf 

AP, Bonn 

Das Bundeskabinett hat den Ent- 
wurf- für den ERP-Wirtschaftsplan 
1987 gebilligt Der Plan sieht Kredite 
an Privatunternehmen und Gemein- 
den in Hohe von 46 Mrd. DM (1986: 
44 Mrd. DM) vor. Schwerpunkt ist 
dabri nach ein» Mitteilung des Wirt- 
j cfaaftanamteteriums die außerordent- 
liche Au&tockung der Mittel zur För- 
derung von Bauinvestitionen in Städ- 
ten und Gemeinden »n? 800 Mfl7_ DM 
Neben- Banmaßnahmen werden 
durch zinsverbilligte ERP-Kredite 
besonders Umwekschutzmaßnah- 
nr >An ( Existepz g ündungen und Inve- 
stitionen in Probtemregionßn gefor- 
dert. ... 


ews. Berlin 

Keine „machtvolle“ Demonstra- 
tion des Deutschen Gewerkschafts- 
bundes in Sachen des Paragraphen 
116 Arbeztsforderungsgesetz erwartet 
Hartman Klein», Hauptgeschäfts- 
führer der Zentralvereinigung Berli- 
ner Arbeitgeberverbände, heute mit- 
tag vor dem Rathaus. 

Kleiner beklagte bei der Vorlage 
des Jahresberichts der Arbeitgeber- 
verbände, daß die Qualifizteningsof- 
fensfve des Berliner Senats, der sich 
die Arbeitgeb» im Novemb» ange- 
schlossen hätten, vielfach im Sande 
verlaufe. „Die Schwierigkeit, Arbeits- 
lose zu motivieren, ist unterschätzt 
worden“, erklärte Klein». Zu jedem 
Jahrgang müßten etwa sechsmal so- 
viel Teilnehmer eingeladen werden, 
wie benötigt werden. 

Wenn Berlin aus der Schluß- 
lichtposition bei der Qualifizierung 

US-KONJUNKTUR 


l yn-aiiglmmmpn gpHe, Harm müßten 
ab» weit» große Anstrengungen ge- 
macht werden. Klein» wies auf den 
Mang el an Facharbeitern, ab» auch 
den aktuellen Bedarf von rund 3000 
bei den Anlernberufen, hin. Trotz ei- 
ner Zahl von rund 15 000 Arbeitslo- 
sen unter 25 Jahren in Berlin batten 
die Betriebe größte Schwierigkeit»}, 
Interessenten zu tbvfon 

Als den wichtigsten Erfolg seit vie- 
len Jahren bezeichnet Kleiner die 
Erhöhung der Zahl der Industriear- 
beitsplatze um 5000 auf 160500 im 
Jahresdurchschnitt 1985. Damit sei 
Berlin nach einem jahrzehntelangen 
dramatischen Rlielcg an g der Indu- 
striebeschäftigung endlich wieder ei- 
ne wachsende Industriestadt gewor- 
den. Mit einem Plus von 3,3 Prozent 
liege Berlin weit vor dem Bundes- 
durchschnitt mit einem Wachstum 
von nur U> Prozent 


Führende Indikatoren senden 
diesmal die falschen Signale 


Sbt Washington 

US-Handelsminister MalcolmBal- 
drige hat davor gewarnt, den scharfen 
Rückgang der führenden Konjunk- 
turindikatorsi im Januar um 0,6 Pro- 
zent überzubewerten. Gelegentliche 
Ansschläge nach imter) seien in 
Expansionsperioden nicht unge- 
wöhnlich. Viel wichtig» sei es, daß 

cter Tndmt don nnoph in ripft 

nen sechs Monaten auf Jahresbasis 
um 5,7 Prozent zugenommen habe, 
verglichen mit nur 2,4 Prozent im ent- 
sprechenden Vorfahreszeitraum. Das 
deute auf ein gesundes Wirtschafts- 
wachstum in der Zukunft hfa. 

Die Einschätzung wird von priva- 
ten Forschungsinstituten in den USA 
geteilt, wenn auch eine Verlangsa- 
mung des Konjunkturverlaufs im 
letzten Jahresdrittel für möglich ge- 
halten wird. Normalerweise sagt der 
Index die wirtschaftliche Entwick- 
lung in drei bis sechs Monaten vor- 


aus. Allerdings erfhßt er nur indirekt 
den Dollar- und Ölpreisver&ll, deren 
stimulierende Wirkung nicht zu un- 
terschätzen ist Hinzu kommt, daß die 
Geldmenge in Amerika 1985 schnel- 
ler gewachsen ist als in irgendeinem 
anderen Jahr seit 1915. Dasselbe gflt 
für den Lagerabbau. Außerdem spre- 
chen die Rekordbeschäftigung und 
die Aktienhausse für ein weiterhin 
hohes BLonjunkturtempa 

Nach Angaben des Handelsmmi- 
steriums in Washington waren im Ja- 
nuar die Investitionsgüteraufträge zu 
82» Preisen, die ausstehenden Kredi- 
te, die Firmengründungen, die reale 
Geldausweitung und die Zahl der ge- 
arbeiteten Wochenstu n den negativ. 
Positiv schhig»i die Konsumgüter- 
und Materialorders, die Baugenehmi- 
gungen, die Aktienkurse und die Ver- 
änderungen empfindlich» Rohstoff- 
preise zu Buch. Konstant blieben die 
Lieferfristen. 


Die Bezüge aus der „DDR“ 
sind wieder leicht gesunken 


und durch nw w- Arbeits- 

plätze entgehen. 

So rechnet die Branche damit, daß 
sie ihre Beschäftigtenzahl in diesem 
Jahr noch einmal um 30 000 »höhen 
kann. Die gleiche Prognose für 1985 
wurde deutlich übertroffen: Im De- 
zember arbeiteten 1048850 Men- 
schen im Maschinenbau, 43 000 mehr 
als ein Jahr zuvor. Gleichzeitig war 
die Zahl der Kurzarbeiter auf 6000 
(24 000) geschrumpft. 

Weil eine überwiegend mittel stän- 
dische Branche wie der Maschinen- 
bau ohne ein gesundes Maß an Skep- 
sis einmal nicht a n yko mm t, hat 
Schiele auch noch ein paar Wennuts- 
tropfen parat Im Vordergrund steht 
dabei nicht einmal so gehr der gene- 
relle Abwartstrend im Auslandsge- 
schäft, der sich schon im zweiten 
Halbjahr 1985 abgezeichnet hatte und 
im Januar mit wnpm Auftragsrück- 
gang um neun Prozent bestätigt wur- 
de. Ihm werde man mit der wachsen- 
den TnlanHgnarhfr agA iir>H WOhl auch 
mit dem europäischen Geschäft ge- 
gensteuem können. 

- Zunehmende Sorge bereitet ab» 
der Abstieg des US-Dollars: „Ein 
Kurs von 2^0 oder gar 2^0 Mark wäre 
für viele Maschinen-Exporteure ein 
spürbar» Hemmschuh“, schätzt 
Schiele. Immerhin werden 20 bis 25 
Prozent d» M'ag/'IiinAnhaii .A uigfo h- 
ren auf Dollar-Basis od» in Konkur- 
renz mit Anbietern aus dollarabhän- 
gigen Regionen abgewickelt 


MkJews. Berlin 

Der innerdeutsche Handel hat sich 
nach Ansicht des Bundeswirtschafts- 
ministeriums im vergangenen Jahr 
recht zufriedenstellend entwickelt 
Allerdings dürfte das kräftige Wachs- 
tum der Lififerungen aus der Bundes- 
republik verglichen mit 1984 von 18 
Prozent auf 8,6 Milliarden Mark in 
diesem Jahr kaum gehalten werden 
können. Denn dabei handelt es rieh 
zum Teil um die Deckung eines Nach- 
holbedarfs, da die Bezüge der „DDR“ 
1984 um sechs Prozent zurückgegan- 
gen waren. 

Das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung (DIW) in Berlin er- 
wartet in diesem Jahr Impulse durch 
stärkere Investitionsgüterlieferun- 
gen. Denn nach ein» mehljährigen 
Investitionspause werde die „DDR“ 
mehr für die Modernisierung ihrer 
Wirtschaft tun müssen. 

Die Bezüge aus der JDDR“ sind im 
vergangenen Jahr leicht um ein Pro- 
zent auf 8,2 Milliar den Mark gesun- 
ken. Die Experten des Wirtschaftsmi- 
nisteriums sehen darin eine Korrek- 
tur d» starken Steigerung des Vor- 
jahres. Werden beide Jahre, 1984 und 
1985, zusammengefaßt, so »gibt sich 
für die Lieferungen ein Plus von 
knapp sechs und bei den Bezügen 
von vi» Prozent Dieses Wachstem 
liegt leicht unter dem, was in den 
Vorjahren registriert worden war. Um 
das Niveau des innerdeutschen Han- 
dels abzusichem, spricht sich das 
DIW für eine Ausweitung d» Kontin- 
gente aus. Letztlich bestimmen die 


LieferraögÜchkeiten der „DDR“ we- 
gen des starren Rechnungssystems 
auch ihre Bezüge. 

Als Folge der stark gestiegenen 
Lieferungen aus der Bundesrepublik 
ergab sich für sie 1985 ein Überschuß 
von 428 Milli onen Mark, verglichen 
mit einem Defizit von 990 Millionen 
2984 Ohne Berücksichtigung des für 
die „DDR“ traditionell defizitären 
Dienstleistungsaustau schs wies der 
reine Warenverkehr 1985 für die 
„DDR“ einen leichten Überschuß 
von 23 Millionen Mark aus. 

D» Gesamtsaldo der gegenseitigen 
Verbindlichkeiten einschließlich der 
Inanspruchnahme des Swing (kumu- 
lierter Aktiv-Saldo), d» 1984 von 4,1 
auf 3,1 Milliarden Mark gesunken 
war, stieg 1985 auf 3,5 Milliarden 
Mark. Er liegt damit ab» immer noch 
unter dem Niveau des Jahres 1978 
von 3,7 Milliarden Mark, obwohl sich 
das Volumen des inn»deutschen 
Handels seitdem von 8,8 auf 16,7 Mil- 
liarden Mark nahezu verdoppelt hat 

Die „DDR“ hat den Swing, obwohl 
zur Jahresmitte eine neue Vereinba-, 
rang getroffen wurde, im vergange-' 
nen Jahr nur im Durchschnitt mit 
weniger als 200 Millionen Mark aus- 
genutzt, möglich wären 600 Millionen 
Mark gewesen. Zu Beginn dieses Jah- 
res ist der Betrag weiter gesunken. 

Ob die „DDR“ von der günstigen 
Konjunktur der Bundesrepublik pro- 
fitieren wird, hängt davon ab, ob sie 
ihr Warenangebot aufpoiieren kann. 
Die Preissenkung bei Öl dürfte ihr 
Liefervoltimen drücken. 
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BÖrsexmmsatzsteuer soll 
abgeschafft werden 

Köln (rtr) - Die Bundesregierung 
will nach den Worten des Parlamenta- 
rischen Staatsekretärs beim Bundes- 
wirtschaftsmmisterium, Rudolf 
Sprung, die Gesellschafts- und Bör- 
senumsatzsteuer abschaffen. Darüber 
bestehe im Kabinett bereits Einig- 
keit Der Zeitpunkt der Abschaffung 
der beiden Steuern hänge jedoch von 
haushaltspolitischen Zwängen ab. 
Die Regierung plane darüb» hinaus 
weitere Erleichterungen für die exter- 
ne Kapitalbeschaffung d» Unterneh- 
men. So sollen indirekte Beteiligun- 
gen an nicht börsennotierten Unter- 
nehmen durch Beteiligungsgesell- 
schaften »leichtert wenden. 

Gegen „Elefantenhochzeit“ 

Bonn (dpa/VWD) - Besorgt hat sich 
d» Präsident des BundeskarteUamts, 
Wolfgang Kartte, üb» die anhaltende 
Fusionswelle und die Rolle d» Ban- 
ken als Fusionshelfer geäußert In ei- 
nem Beitrag für die Mtgliederzeit- 
schrift der Christlich-Demokrati- 
schen Arbeitnehmerschaft (CDA) äu- 
ßerte Kartte ordnungspolitische Be- 
denken gegen diese Entwicklung. 
Außerdem bezweifelte » den volks- 
wirtschaftlichen Nutzen von „Elefan- 
tenhochzeiten“. 

Aufschwung dauerhaft 

Hamborg (AP) - Das HWWA-Insti- 
tut für Wxrtschaftsforschung erwar- 
tet, daß d» wirtschaftliche Auf- 
schwung auch üb» das Jahr 1986 hin- 
aus andauert In seinem jüngsten 
Konjunkturbericht schreibt das Insti- 
tut die Auftriebskräfte seien erheb- 
lich ausgewogen» und zugleich star- 
ker geworden, während der Kosten- 
und Preisanstieg ungewöhnlich ge- 
ring sei Deshalb dürfe d» Auf- 
schwung auch üb» das Jahr hinaus 
andauem. 

Weltbank- Anleihe 

Frankfurt (DW.) - Die Weltbank 
begibt unter Federführung der Deut- 
schen Bank und Mitfühnmg der 
Dresdner Bank, Commerzbank und 
Westdeutschen Landesbank eine 
DM-Anleihe in zwei Tranchen zu je 
300 Mül. DM Konditionen d» ersten 


Tranche: Laufreit 30 Jahre, Zinssatz 
6,25 Prozent Ausgabekurs zu pari. 
Zweite Tranche: 10 Jahre, 5,75 Pro- 
zent Ausgabekurs 99,5 Prozent 

D-Mark stärker 

Köln (dpa/VWD) - Der Außenwert 
der D-Mark im Verhältnis zu den 
Währungen der 14 wichtigsten Indu- 
strieland» hat sich binnen Jahres- 
frist um knapp zehn Prozent verbes- 
sert. Als Grund nannte das Institut 
d» deutschen Wirtschaft (IW) die be- 
sonders niedrige Teuerungsrate in 
d» Bundesrepublik von zuletzt unter 
einem Prozent 

Stammkapital ungenügend 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Nur jede 
vierte Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung (GmbH) verfügt in Nord- 
riiein-Westfalen üb» mehr Stamm- 
kapital als die gesetzlich vorgeschrie- 
benen 50000 Mark. Diese geringe 
Kapitalbasis wirke sich auch auf die 
hohe Fluktuation der GmbH-Unter- 
nehmen aus, berichtete das Landes- 
amt für Datenverarbeitung und Stati- 
stik. So seien im vergangenen Jahr 
8786 GmbHs neu hinzugekornmen, 
ab» 5 265 im Handelsregister ge- 
löscht worden. 

Gleiche Betriebsprüfung 

Bonn (dpa/VWD) - Die Deutsche 
Steu»gew»kschaft hat die Finanz- 
minist » des Bundes und der Länder 
aufgefordert, die Betriebsprüfungen 
üb» Landergrenzen hinweg zu ver- 
einheitlichen. Es sei ein Verstoß ge- 
gen die steuerliche Gleichbehand- 
lung und eine Verzerrung des Län- 
derwettbewerbs um die Betriebsstan- 
dorte, wenn ein Großbetrieb in einem 
Bundesland alle drei Jahre und woan- 
ders alle sechs Jahre geprüft werde 
und wenn diese Schwankungsbreite 
bei Mittelbetrieben sogar zwischen 
fünf und fünfzehn Jahren liege. 

„Sprudelrekord“ 

München (AP) - In der Bundes- 
republik gab es 1985 einen „Sprudel- 
rekord“. Nach einem Bericht des Ifo- 
Instituts stieg der Verbrauch von Mi- 
neralwasser, alkoholfreien Erfri- 
schungsgetränken und Fruchtsäften 
von 148,4 Liter pro Kopf im Jahr 1984 
auf den Höchststand von 156,4 Liter. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung 


LUDWIG' ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine. moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


Q[ 44 , 


. Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maöstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

• ; Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert steh für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteijahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und GeseHschaftspoütik“. 

Heft 26 der „Orientierungen 11 befaßt sich mit 
Fragen, die Jugendliche an Wirtschaft und Wirtschafts- 


ordnung stellen; erörtert das Verhältnis von Berufs- 
und Allgemeinbildung; untersucht (neben vielem 
anderen), wie es mit der Loyalität der Bürger zum 
Staat steht, welchen Rang die Stabilität des Geld- 
wertes in der Wirtschaftspolitik inne haben sollte 
und ob der Wettbewerb das Gesundheitswesen 
sanieren könnte. 


Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johannitersfraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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MEXIKO 


Regierung legt 
Kreditbedarf fest 


dpa/VWD, Mexiko-Stadt 
Wwribn wird 1986 seine Gläubiger 
im Ausland um neue Kredite in Hohe 
von sechs Mrd. Dollar bitten. Vor kur- 
zem hatte die Regierung noch von 
neun Mid. Dollar geredet. Außerdem 
strebt das Land eine Senkung der für 
die Auslandsschulden fällig en Zins. 
Zahlungen um 800 MÜL Dollar an. In 
einer Mitten» »ig des mexikanischen 


y ftianTmmisteriiims heißt es, die Re- 
gierung wolle mit diesen Krediten 
und der Erhöhung des Haushaltsdefi- 
zits von fünf auf acht bis neun Pro- 
zent gemessen am Biuttoinlandspro- 


Anzeige 


DekaDespa-Jnfo Nr. 13 


DekaRent^- 
weil die US-Remfiten 
hoch sind. 

Und bei sinkenden 
US-Znsen Kursgewinne 
winken. 


Mehr über DekaRenf 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 


Sparkassen Fonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 


Deka 1 


dukt Ausfall aUS dt»n O ternnaK . 

mwi Ausgleichen , der auf sechs Mrd. 
Dollar geschätzt wird. 

Schon vor dem Ölpreisverfall hatte 

Miwifcn in «Mtw HanchafegpfaTiimg 

für 1986 «ne Nettokreditaufhahme 
von rund vier Mrd. Dollar eingeplant 
Mexiko ist mit 100 Mrd. Dollar ver- 
schuldet Das von Minister Jesus Sil- 
va Herzog geleitete Ministerium ver- 
sicherte, Mggikn werde keinen Über- 
brückungskredit verlangen, um die 
Krise zu bewältigen. Die Gespräche 
mit dem Internationalen Währungs- 


fonds (IWF), die nach dem diasti- 
Olprek 


sehen ölpreisverfall eingestellt wor- 
den waren, sollen wieder aufgenom- 
men werden. Mmrikn hatte allem in 
den ersten baden Monaten dieses 
Jahres seinen ölpreis um 8J>8 Dollar 
je Barrel (159 Liter) gesenkt 


EUROPÄISCHE INDUSTRIE / Studie der EG-Kommission -„Erstklassiges Wissenskapital“ ungenügend genutzt 


Die Wettbewerbsposition hat sich etwas verbessert 


WTT.TTKT.M RATH .ER, Bl-asscl 

Die europäische Industrie ist nach 
ffl'npm Jahrzehnt deutlicher Struktur- 
schwäche (1972 bis 1982) in eine Sa- 
merungsphase eingetreten, die sich 
durch eine günstigere Kostenent- 
wicklung, eine Erholung der Investi- 
tionen und vorteilhafte Wechselkurs- 
verhältnisse ausaekfanet Zu diesen 
BrMiift kommt die EG-Kommission 
in einer etn ggh«»Hgn Untersuchung 
über die Wettbewerbsposition der 
Gemeinschaft Die Verbesserungen 
dürfen jedoch nicht darüber hinweg- 
tauschen, dafi weiterhin Struktur- 
anpassungen nötig seien. 

So genießt die japanische Industrie 
nncfr den Erkenntnissen der Kom- 
mission in den mä h te n Bereichen 
nach wie vor komparative Vorteile 
gegenüber ihrer europäischen Kon- 
kurrenz, vor allem in bezug auf die 
Produktivität, die Investitionsquote, 
die Kapitalkiwten und. die Lohn- 


die VeraifaejtungsindiMtrie in der EG 
noch .be denkliche Symptome* auf, 
dazu gehöre ein allzu begrenztes En- 
in den wachstumsfcräcfa- 
Sektoren (Informatik und 
Efektronik) und auf dar rasch expan- 
dierenden Märkten. Hier sä das euro- 
päische Angebot der Nachfrageeni- 
wickhing nicht gefolgt, was sich in 
einem! 


Herausforderung, als chw auf »tem 
Gebiet der industriellen Logistik, des 
Marketing und dar langfristigen Han- 
delsstrategie. In der EG hätten zwei 
Faktoren einen ebenso großen Ein- 
fluß auf die Wettbe we rbsfähigkei t 
da Unternehmen wie die Technolo- 
gie; die staatlichen Rahm€«ih<»riin. 
gongen und die Fähigkeit da Unter- 
nehmen, sich an die neuen Gegeben- 


seit 1982 erheblich verlangsamt. Zu- 
sammen mit Fortschritten in da Ar- 
beitsproduktivität führte dies zu ä- 
nem Rückgang der Lohnstückkosten 


nen Mitgliedstaaten «im Tteö erheb- 
liche Unterschiede bestehen. 

Eine da Ursachen für mangelnde 


Rn Dienstidstungssdctorsei die Si- 
tuation da Gemeinschaft „a&es in al- 
len*" zufriedenstellend. Dagegen 
schont die technologische Wettbe- 
werbsfähigkeit M verbesserungsfähig 4 ' 
zu sein. Zwar profitiere die europäi- 
sche Industrie nach wie vor von ei- 


nem 


nischen Industrie habe die europäi- 
sche dagegen bei unterschiedlichen 
Leistungen ihre Position insgesamt 
behaupten können. 

Nach dem Bericht wesst besonders 


dies sä jedoch noch immer dadurch 
gehandikapt, daß da technologische 
For tschritt langsamf ^ in die Produk- 
tionsprozesse emdringe und daß sie 
weniger als ihre Xnnlt ur w w tAff ihr 
terfrndlQgisrhes Potential in indu- 
strielle und kommozieDe fifolge 
umzusetzen vermöge. 

Die japanische Herausforderung, 
so meinen die Experten, sei gegen- 
wärtig weniger eine technologische 


Immerhin verzeichnet die Analyse 
auch. Elemorte industriellen 
.Renaissance“ in der Gemeinschaft 
Seit 1982/83 säen bedeutende Fort- 
schritte in. B.'Mrtnwg piripr ; rf5rfr«>r »»n 
Forderung da Entwicklung da pro- 
duktiven Tätigkeiten gemacht wur- 
den.' Die Mr^gHpdstnaten wnhmprt gj- 
ne hm e n d von Intoventionai Ab- 
stand, und die Strategien da Unter- 
nehmen und Regierungen berück- 
sichtigten immer stärker die europäi- 
sche Dimension. 

ftimgrtj wriaiiftn i$* rfw Ent - 
wicklung da Arbeitskosten. Wäh- 
rend die EG in den 70a Jahren eine 
mittlere Position zwischen den USA 
und Japan wwimtwn , fort’ die Er- 
höhung da realen Löhne in Europa 


Wettbewerbsfähigkeit ist die ungenü- 
gende) Rentabilität da industriellen 
Aktivitäten in derEG. Wie der Studie 
ZU. *»ntru»hmi»n ist, ging die Kapital- 
rendite in da Gauänischaft in den 
60a und 70a Jahren zurück und 
blieb im Zeitraum von 1971 bis 1984 
mehr oder weniger konstant. Auch 
zur Zeit sei sie vergleichsweise nied- 
rig. ln den USA habe sich dagegen 
die Rentahütät stärker erholt 
ff.frw der Bestimmungsfektorea 
für die Wettbewerbsleistung ist nach 
der A o a fo g» schließlich auch d» Qua- 
li tät imri Motivation des Manage- 
ments. Hier meinen die Experten, 
daß die Ausbildung von Führuqgs- 
kräftenin Europa unzureichend und 
die Gehälter da leitenden Angestdl- 
ten in da EG im Durchschnitt we- 
sentlich niedriger seien als in den 
USA und in Japan. 


RENTEN-OPTIONSHANDEL / Zunächst sind insgesamt 14 Anleihen von Bund, Post und Bahn zugelassen 


Neues Kurssicherungsinstrumeiit zum 1. April 


KAREN SÖHLER, Bonn 

Börsianern wird zum 1. April ein 
neues Anlage- und Kurssichenuigsin- 
stmment in die Hand gegeben; da 
Reaten-OptkmshandeL Schon lange 
durchdenkt die Börsensachvostän- 
digmn .Knwmissänn mr» Rnndesfmflnz - 

mimsterium Form, rnir festver- 
zinslichen Wertpapieren zu spekulie- 
ren. Ein Blick in die Vereinigten Staa- 
ten und die Niederlande, wo seit Jah- 
ren sehr intensiv rmtRentenoptionen 
Geschäfte gemacht werden, hat die 
Vorarbeiten beschleunigt Nun sind 
sie in Abstimmung mit da Kredit- 
wirtschaft, der Wertpapierbörsen, der 
Deutschen Bundesbank, den Emit- 
tenten und den institutioneDen Anle- 
gern abgeschlossen. Zunächst wer- 
den insgesamt mir 14 Anleihen von 
Bund, Post und Rahn zum Tennin- 
handel zugelassen. 

In den Gnmdzügoi wird sich da 
Renten-Optionshandel an den mit 
Aktienoptionen anlehnen- Es besteht 
die Möglichkeit, eine Kauf- oder eine 


Verkaufsoption zu erwerben. Da 
Spekulant erhalt also entweder das 
Ttecfrt, miwhalh da gewählten Op* 
tionsfiist jederzeit vom Verkäufer 
(Stülhalter) äne festgelegte Anzahl 
von Papieren zu einen vereinbarten 
Preis zu kaufen, oder das Recht, in- 
nerhalb der abgesprochenen Frist ä- 
ne festgelegte Anzahl von Hoden zu 
einem vereinbarten Preis zu verkau- 
fen. Im ersten Fall hofft der Anleger 
auf pttv> Rursstelgenmg, im gwä***» 
auf **nn* KiiTCTnfndpnmg ffa die 
Entwicklung fälsch eingeschätzt; hat, 
besitzt die Möglichkeit, seine Option 
verfallen zu lassai, das erwoifooie 
Recht also nicht auszufiben. 


Da Spekulant votiert dann Am 
gezahlt m Optionspreis, da kontinu- 
iafdi mit Hilfe einer komplizierten 
Formel von einer freien Makler firma 
errechnet wird. FntsrheiHenrl < pnH 

die längerfristigen Kursschwankun- 
gen, der Basispreis, zu dem die 
Wertpapiere ge- oder verkauft wer- 
den, und da kurzfristige Geldmarkt- 


satz. Ein Beispiel: Ein Anleger be- 
zieht Optionen für Papiere im Wert 
von 100000 DM zu einem Options- 
preis von L58 Prozent & muß also 
1580 DM bezahlen. Eine Efefalspeku- 
lation kostete höchstens etwa 1600 
DM (einschließlich Makler-Courtage 
und Gewährlrastengsgehuhr), ließe 
man die Option verfallen. 

Da Unterschied zum Aküea-Op- 

iWurachamfel läßt sfeh an Hand des 

Beis piels gut prfrlSran- 

• Tm Benten -Op ticmshandel miji^w» 
whwferfgns Optionen für Papiere im 
Wert von 100000 DM erworben ner- 
d^n; im Handel mit Aktien minde- 
stens Optionen für 50 Aktien. 

• Es gibt nicht drei, sondern mir zwei 
TaufaMten; sechs und zwölf Monate. 
Die Optionen kfinngn nur am 25. Ka- 
lendertag im Januar, April, Juli oder 
Qktoba fällig gestellt werden. 

• Da Basispreis wird nicht so viel- 
fältig variiert wie bäm Akfien-Op- 
tionshandel Die Staffelung geht 
‘ grundsätzlich von zwei Prozentpunk- 


toi aus. Beträgt der aktuelle Kurs 97 
Prozent beispielsweise, kann da Ba- 
sispreis 96, 94 oder 92 Prozent betra- 
gen und 98, 100 oder 102 Prozent Da 
Spielzaum nach oben und unten ist 
also begrenzt Ein vergleichbares Li- 
mit wird jetzt auch für den Aktien- 
Op tionshandd angeführt, um soge- 
nannte Mondpreise zu verhindern. 

Da RentenrQptionshandel ist im 
Grunde weniger für kleine Anleger 
gedacht als vielmehr für solche, die in 
da T-w g p wären, ihren Anspruch aus- 
zuüben. Das erforderte aber ein ver- 
fügbares Kapital, von min destens 
100 000 DM. Als große Anleger fallen 
äüeiding» im Au genblick Invest- 
mentGesellschaften weg; ihnen ist 
der T jigang zu diesem Hande l noch 
verwehrt Bei Versicherungsgesell- 
schaften bestehen unterschiedliche 
Meinungen, ob das Aufsichtsamt in 
Balm befragt werden muß oder 
nicht Sie weiden sich daher zunächst 

gnriielrhaltenij bis «ne klar t» Regelung 
gefunden ist 


FINANZSKANDAL / Millionen wurden veruntreut 

Ein Robin Hood in Österreich 


freis. Wien 


Mit geradezu skurrilen 

giwmdai geht sich derzeit die zweit- 
großte österrächische Väsiche- 
lTig^peyiisphaft konfrontiert; Der 
jfitte Dezember w aus gesundbätii- 
cben Gründen* 1 ausgeschiedene Ge- 
neraldirektor da Bundesländer- V a- 
sichenmg; Kurt Buso, wurde eher 
durch ZufeD jetzt nachträglich da 
Untreue überführt Diese bestand 

darin, daß der Manager zwischen 1979 
und 1985 durch fingierte Schadens- 
meldungen Personen aus seinem 
Freundes- und Bekanntenkreis eine 
Summe zwischen 60 und 65 MUL 
gfr frni fr i g frund neun MÜL DM) hat 
m frmrmiAn lagg«L Nach Angaben des 
jetzigen Generaldirektors Walter Pe- 
üak habe sich Buso aber dabei gar 
nicht selbst bereichert, sondern diese 
Handlungen nur gemacht 

.um Gutes zu tun". 


Unter den 35 bis 40 Nutznießern 
dwapr Aktionen befindet sich auch 
das ZMeraenserstift Rein bä Graz, 
das mit 22 MÜL Schilling den weitaus 
größten Betrag erhalten hat Petrak 
weist aber darauf hin, daß ein TeÜ 
Schadenssumme wegen ange- 


bezahtt worden, sein könnte. 

Erst vor wenigen Wochen war da ‘ 
Abt dieses Stiftes .seiner Funktion ' 
enthoben worden, wefl. da begründe-- w 
te Verdacht bestand, er habe sich 

wahrendder 

um BCHionenbetiäge geschädigt In ^ •: 

Skandale sind hochgestellte r ,-- 
Persönlichkeiten des öffentüc hä i Le- v ^ 
bens vowickett. Im Falle da Bun- 
desländer-Versichming war unte- 
den Geldempfengän auch ein Stadt- 
rat da konservativen Volksparte) jV 
(ÖVP) in Wien namens Fürst y 

Die Buridesländer-Vasichennig . ■ 
batzwar jetzt den früheren Genexaldi- 
rektor nachträgüdh fristlos. entlassen 
und ihn alla Ansprüche verlustig er- ■ '/ 

war t, ihm zogieidb. aber mich die ■>’ V : 
Mö giir4ikea einer _ Wiedegutma- fr'.** 
chung eingeräumt Uber acht ^ n- 1 '' 
Schilling sind nach Angaben von Pe- . . 
trak solcher Art bereüts an die Versi- . : * 
ch er im g gezahlt oder zumindest ver- 
sprechen worden. SäfteRuso den ge- -■ 
«arniton Schaden gutmachen, würde 
er in Folge „tätiger Reue“ einer Straf- 
verfolgung entgehen. 


DEUTSCH-NIEDERLÄNDISCHER HANDEL 





Auf Rekordniveau geklettert 


HELMUT HETZEL, Amsterdam 


Mit miwti Rekordergebnis kann 
da bilaterale Handel zwischen da 
Bundesrepublik Deutschland und 
Am Niede rlanden aufivarten. Erst- 
mals in da Geschichte überschritt a 
im vergangenen Jahr mit einem Volu- 
men von l(Mv5 Milliarden DM die ma- ■ 
gische 100-Müliarden-Grenze. „Aber 
wir sind zuversiditlich“, so der Präsi- 
dent da deutsdHiiederiändischen 

TTandplslnimmgr Wüldn von Dse- 

nwnn vor Jou nMÜstfiD in Amster- 
dam, „daß die Handelsströme zwi- 
schen beiden Ländern auch in Zu- 
kunft noch weiter gesteigert werden 
können“. 


sehen den beiden Nachbarländern 
schloß auch im vergangenen Jahrer- 
neut zu Ungunsten da Deutschen ab ■ 
und stieg auf ein deatsdses Defizit 
von zwölf Milliar den DM an: Die 
deutschen Importe aus Holland er- 
reichten 1985 einen Wöt von 56 Milli- 
arden DM; umgekriirt bezogen die 
Niederlande Waren aus da Bundes- 
republik Deutschland im Wert von 
46,5 Müliarden DSC Für' die Bundes- 
repubük sind die Niederlande damit 
nach wie vor hinter Frankreich, aber 
noch vor den USA da zweitwichtig- 
ste Handelspartner. 




Gute E^ortchancen für die 
deutsche h^ustrie auf dem nieder- 
länöisfhpn Mar kt sehe er im Bereich 
da Investitwnsgüterindustrie. Dane- 
ben sä in Holland aba in Zukunft 
insgesamt auch mit einer erheblichen 
Belebung auf dem Konsumgüter- 
markt zu rechnen. 


Die bilaterale Handelsbilanz zwi- 


Die Schwerpunkte da niedaländi- 
schen Exporte lagen auch im letzten 
Jahr in den Bezädten Agrarindustrie 
und atif dem Energiesektor; ge konn- 
ten aba auch auf dem Büromasdbfr 
nen- und EDV-Sektor überdurch- 
schnittlich zulegen. Maschinenbau, 
Chemie, Kunststoffe und Kraftfahr- 
zeuge sind dagegen die deutschen 
E x portschlaga auf dem holländi- 
schen Markt . 
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Vom Handgeschnitzten zur 

ist nur ein kleiner Schritt. 
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Es gibt kluge Köpfe, die wirklich gute 
und neue Ideen vortracen - und damit 
kaum jemanden vom Hocker reißen. Und es 
gibt andere, die gedanklich eber 
Durchs chnittskost bieten - dafür aber 
rauschenden Beifall outen. 

Worin liegt der Grund für diese 
ungerechte Reaktion? 

Ganz einfach: in der Axt, wie man 
seinen Stoff aufbereitet. Denn selbst die 
interessantesten Ideen wirken langweilig, 
wenn Sie nicht in ebenso interessanter Form 
kommuniziert werden. Egal, was Sie zu 
kommunizieren haben: vom einfachen 
Marken/öhnmgs-Modefl bis hin zum 
stufenweisen Aufbau einer komplexen Btx 
Gesamtkonzeption - ein Apple Personal 
Computer wie der Macintosh ist da 1 
entscheidende Schritt, um alle ihre 
Ideen interessanter, übersichtlicher und 
überzeugender darzustdlen: 
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Dank der fesrinierenden Mc 
des Macintosh und spezielle - So&ware wie 
MacDraw oder Microsoft Wird können Sie 
sekundenschnell ganze Absätze und Seiten 
umstellen, korrigieren und ergänzen. 

■ . ünd das sogar in zig verschiedenen 
Scnrifttypen und -grüßen. 

Einzigartig sind dabei die graphischen 
Fähigkeiten: ^ 

Zum Beispiel lassen sieb auss; 
Diagramme leicht erstellen - für k 
verständlich. 


Mit Software wie .PageMaker“ 
kombinieren Sie dann Tfexte und Diagramme 
zu perfekter Gestaltung. Auch das ist 

$ alles genau nach 


wmisa, aLaaem Bildschirm haßen, können 
Sie es in bestechender Form ausdrucken 
S ^ neuen LaserWriter von 
Apple. Alles, ohne Ihren Schreibtisch auch 
nur an einziges Mal verfassen zu haben. So 
SS und Geli- Kein Hin uK? 
Säf £^5, J *'>schen^)st!mmüngen und 
^ne Fre^dkosten mehr, zum Beispiel für 

fer Marinl 





etil |HP?r IN- Ana»bui S -CHSDaiomochntkGTObK 510029 ;BiK 3 IQ*»jB^-™S-COMPUTEB. 4044 ;B«fio-C^C«WH>t^-Shcp.MWx^ÄCo. 

CmbH. 8B0642. Pandaao« Or. In&. Edan. 3t042XRUWOWfai ro a} o iaronfl<. aSiH2S; 1 — gfad m-tt-iwBwi - ZtesanMr^yafnvBBfci- 
S 4 hwÄ - B845 ; Boc*un»^»im«iNi - Fntz Hoehm. 59602607; Born - Plaanwn ConwuttrcenlK; 650968: Bmomo - CompuWlMd. 15051; 

gYS 1 CoMtald *• Bense KG, 5231; DitdaBMi b. StnttBart - teACM Hard- u. SoBwnVMtfWbGmÜt. 3001-0: Dortmund -RSSElcctranlcSdiroadar& 

«, w Resch * DüumMait - GVRGes. t V^mtfo^Ridonaltsieiung. £80090, fOonofon Cättpwer, 363068-89; fafaagm - CÄxnputKwrvfc«WDBC*er. 

4TO7G; EMhbofn/Uunut - ORG-TEAM G«. t. EMansystemo mOH, 49715; Eana - RSS Etearortc Sctwoeder & naefa, 789908: FnAmra - UCD COMPUTER- 
Systeme OeateBts KQ. 73314; FitaMctatwfm - WAGNER DAtEWIECHNK. 26023-5; Hamberg - OTYCOMP Computar + SW GmbH & Cfc. 35313t, 



Derjfatosh von Apple; 

d wratürik± auch 

aflodas bringt, was Sie normalerweS^on 






if; 


i zum 


aysiemen derlnforoia; 
kommunizieren kann 
Großrechner. 

.. also sollten Sie als 

kommimikaions-Proli aus Marketing oder 

auf einen Apple vmiditen?- - 
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Jahr in Folge, das Geschäftsjahr 1985 
erhielt von Vors tandsmi t glied Man- 
fred Tüngte sogar das Prädik^ 

_ gut“, «wartet die Bank für Handel 

a <en jji^ '«k h und Industrie AG (BHI) Berlin, eine 
3 ^geba ü; 'X & 'Ji^v htmdertprozefltige Tochter der 
? ftrage eesHk^fc yPreadner BankAG,Fraiikfart,'emEr- 
* sind i „in Sichtweite des 85ers“. Der 

Einstieg in den «sten beiden Mona- 
ten sei gut gelungen. Doch, glaubt 
Tungler, daß dafrgiänzende Wertpa- 
^■gerr. 3 » piergeschäft des Vorjahres nicht ganz 
en/eiiv^. VX k. wiederholbar sek . 
nafn^nr vs 

SJ-'h .'-uS“*is» 

**** ib., ^ 
e*r»er j J 4 • 

ös»l 

rt o**-».:.. _~ Tn «Oji ftj*! " 

' '^diev^'vCrotz leicht abgeschwächter Zins' 


1985 hat die Bank der struktureDen 

Verbesserung des Geschäfts Vorrang 
vor der stärkeren Ausweitung des Bi- 
lanzvolumens gegeben. So stieg die 
Bilanzsumme nur noch üm 2;7 ( 6 , 8 ) 
Prozent auf 8,7 Mrd. DM, das Ge- 
schaftsvolumen wurde um 1,8 Pro- 
zent auf 10,1 Mrd. ÜM gesteigert Ih- 
ren Niederschlag fanden die Stxuk- 
r turveibesserungen in der Ertragslage. 
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marge, die im Vorjahr noch bei 3,1 
Prozent lag; wurde beim ZiasÜber- 
schuß ein Phis von 1,9 Prozent auf 
2763 Mül. DM erreicht. Auch das 


Teilbetriebsergebnis stieg leicht um 
0,3 Prozent auf 1583 SfilL DM. 

D» Xundmmntag m wuchsen bei 
der BHT um 73 Prozent auf 63 Mrd. 
DM. Die Verbindlichkeiten gegi 
über Kreditinstituten ermäßigten 
sich um ebenfeDs 73 Prozent a üt 23 
Mrd. DM Im Aktivgeschäft wurde 
das Volumen der Kundenkredite um 
23 Prozent auf 53 Mid. DM erhöht, 
die Forderungen gegenüber Kreditin- 
stituten sanken um 113 Prozent auf 
23MnLDM 

Aus dem Jahiesüberscbuß von 
wiederum 50 M3L DM wurden 30 
MSI. DM in die offenen Rücklagen 
. gestellt und wieder 18 Prozeit Divi- 
dende auf das Grundkapital von 125 
MüL DM gezahlt - 
. Die haftenden Eigenmittel werden 
jetzt noch einmal um 90 MüL DM auf 
520 DM «li^, riwin der Auf- 
sichtsrat hat die Erhöhung des 
Grundkapitals um 30 Mül- DM aus 
den bestehenden genehmigten Kapi- 
tal gebilligt: Die Aktien, die 
vom L Januar 1586 an gewinnberech- 
tigt sind, winden von der Dresdner 
Bank zum EmissRms-Kius von 300 

. Pr ryft pw*- Ghpmcwwrrwn. 
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&k!pttoii{ Kföckner-im Aufwind 

^ R- * Vtl ^ Düsseldorf (J. G.)- Auch m bishe- 
rigen Verlauf von 1985/86 (30. 9.) halte 
bei' de* Klöckner-Werke AG, Duis- 
burg, die 1984/85 erreichte Wende des 
verlustr eichen Stahlbereichs ins Po- 
sitive an; hoch sei der Auftragsein- 
gang in den (ertragreiidien)Kiom 9 en>- 
be reichen Maschinenbau . lind Kuns t. 
stoffverarbeitung geblieben, so daß 
■man h ter min auch mit Personalauf- 
stockung die Kapazitäten .vorsich- 
tig“ erhört. Im Anschluß an die jüng- 
ste Aufsichtsratssitzung wiederholt 
der Konzern, daß 1984/85 (erstmals 
seit langem) mit .gut positivem“ Er- 
gebnis aus laufendem' Geschäft 
schließe. Als letzter (und größter) 
.... Konzemteü wurde nun auch der 

V' "" j “ T ’ "-“-de: Jli Stahlbereich in d 1 ** rechtliche Selb- 
ständigkeit ausgegliedert und die AG 
zu einer auch _ rechtlich reinen Hol- 
ding gemacht 


sehen. Elektro-Konzern Thom-Emi 
Plc. zwei deutsche Hektro-Groß- 
handlungen erworben. Die TEG 
Te chnischer Tiftelftm -G mRharittel 
GmbH, Bochum und die Technischer 
Efektio-Großhandel Rudolf Ahle- 
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mann GmbH, Bremen, mit zusam- 
men 140 MÜL DM U msatz steigern 
iiAr; fl tHMmftmuMtr 'dff TTJD-Gruppe 
auf 450 MDL DM. - 


4 ..-. 


- -* Ea^ 


- s: X'trxsz 


r«*-. 


■■** j-sTJiHj 




ÄS'.;fT... ij-Ji. 


on 


Eisen waren teurer ' 

Köln (dpa/VWD) Preiserhöhun- 
gen um drei bis fünf Prozent für Ei- 
senwaren haben viele Hersteller zum 
Abschluß der Internationalen Kölner 
Esenwarenmesse angekündigt, - die 
gestern zu Ende gegangen ist Wie die 
Kölner Idessegesdlschaft berichtete, 
hat das Ordergeschäft gegenüber der 
Eisenwarenmesse 1985 wieder änge- 
^ zogen lind - «die vor der Messe in 
Branchenkreisezi geäußerte Zuver- 
sicht in die wei tere wirtschaftliche 
Entwicklung“ bestätigt 1 


Risiken bei Agrarkrediten 

Hannover (dos) - Bei von dm 1 
Landwirtschaft nachgefragten Kredi- 
ten mSmhi die Banken ihr Augen- 
merk verstärkt auf das Betriebser- 
gebnis und weniger auf Ver- 
kehrswert der Höfe richten. Nach An- 
gaben der Norddeutschen Landes- 
bankzeigt sich bei Zwangsversteige- 
rungen, da fl die Landpreise zu- 
rückgehen. Das Institut wies 1985 
Kreditanträge mit pjngm Volumen 
von 136 (100) MÜL DM aus. Knapp ein 
Fünftel der Anträge mit einem Wert 
von 25 Min. DM wurden abgefeimt 
Zur Auszahlung kamen 102 (84) Min. 
DM Der Bestand an Agrarkrediten 
beläuft sich auf gut 13 MnL DM. 


Oc& erhält Dividende 
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Klans Barthelt wird 60 

Offenbach (DW.) - Dn-Ing- Eh. 
Klaus Barthe.lt, Vorstandsvorätzen- 
der der K raf t werk Union AG, vollen- 
det am 7. März 1966 sein 60. Lebens- 
jahr. Nach dem Studium der Rechte 
trat Barthelt in die Siemens-Schuk- 
kertwerke AG än und war dort mit 
Stabs- und Lmienfiinkti/men in Ver- 
trieb, Verwaltung und Gru n d sat za b- 
teilungen betraut Bei Gründung der 
Kraftwerk Union AG im Jahr 1969 
wurde Barthelt zunächst zum Spre- 
cher des Vorstandes delegiert und 
drei Jahre später zum Vorstandsvor- 
sitzenden berufen. 


•' DfissddecfCPy.)'- Die nindArinndi . 
sehe Ocä Van der Grinten-N. V, Ven- 
lo, hat im Geschäftsjahr 1984/85 
(30. 11) den Bdngewinn um 20 Pro- 
zent auf 77,4 M2L hfl gesteigert, dm 
Umsatz unr.73Ikozent auf 137 Mrd. 
hfl. ln einem 2 wischaibericht wird 
der Reingewinn je 20-hfl- Aktie mit 
29,41 (25^) hfl angegeben- Die Divi- 
dende soll von 9 auf 10 hfl steigen. 
AQe Länder und Bereiche haben zur 
positiven Umsatz- und Ertragsent- 
wickhmg beigetragen. 


BAUINDUSTRIE I WELT-Gespräch mit Veibandspräsident Günther Herion - Höhere Investitionen der Kommunen erhofft 


Entwicklung im Inland zuversichtlich beurteilt 


ARNULFGOSCH, Beim 
Seit Jahren erstmals wieder zuver- 
sichtlich beurteilt die deutsche Bau- 
industrie ihre 

im Inland. Wie Verbandspräsident 
Günther Herion in einem Gespräch 
mit der WELT erklärte, sei davon aus- 
nipaiM»™, daR in Jahr der rela- 

tiv hohe Auftragseingang im Wiitr 
schaftsbsu und die steigende Ten- 
denz Hm Aiiflrsaggpmgragpg im öf- 

fentlkhen Bau zu einer Produktions- 
steigenrng in baden Bereichen füh- 
ren werde. Dar Wohnungsbau wird 
zwar weiter rückläufig sein, jedoch 
wi ^iBwi bei der Bauindustrie nur 
rund zehn Prozent des Gesamtge- 


fühlt Das sei schon so weit fortge- 
schritten, daß viefe Bauuntenehmen 
nur noch durch Absicherung ihrer 
Geschäftskredite aus dem Privatver- 
roSgen könnten. 

Insofern werden auch die Insolven- 
zen in ilii i ni uy>d auch im nariMtai 
Jahr weiter gmehmen. 1965 lag che 
Zahl der Insolvenzen im 
Bauhauptgewerbe mit 2256 um 11,6 
Prozent über der Vergleichszahl des 
Vorjahres und erreichte eben neuen 
traurigen Rekord. 


Für mäßige Lohnerhöhung 


' schäftes auf diesen Sektor. Insgesamt 
dürfte die Produktion der Bauindu- 
strie in diesem Jahr um etwa drei 
Prozentzufegen. 

Heritm glaubt, daß sich wieder Ko- 
atendeckung wirUflpn Drei Pro- 
zart Preissteigerung müßten ausrei- 
chen. Im letzten Jahr hätten Kosten- 
und P misrntwinlflnng noch mit plus 
vier beziehungsweise plus einem Pro- 

7<> ^anRginaTviprp»klaf^ Diese jahT O- 

lange Untodeckung habe zu einer 
Auszehrung des Eigen kapitols ge- 


Entscheidend für die diesjährige 
Kostenentwicklung werden laut Her- 
km die Tarifebschlüsse sein. Der Bau- 
industrieprasident wollte zwar keine 
konkrete Zahl «hihbi, meinte aber 

dpnnnrh, HaS P mypntT/^hnprhfi - 

hun g yV»» zu hoch wären, weil die 
Bauindustrie gerade aus der Vorrulfe- 
standsregrinng «» 1 «^ Kostenschub 
von zwei Prozent der Lohnsumme zu- 
sätzlich bekommen habe. An sich ma- 
che d» gegenwärtige Lage der Bauin- 
dustrie .überhaupt keine Lohnerhö- 
hung m öglich "- Aber mit einer Null- 


Runde käme man nicht zurecht .Wir 
wollen sie auch nicht, denn der 
deutsche Bauarbeiter hat natürlich 
Ansprach darauf an der wirtschaftli- 
chen Entwicklung teilzuaehmen.“ 
Herum befürchtet, daß die Arbeits- 
kräfte anderenteils <tem Bau davon- 
kuzfen würden, und er ergänzte, d ^ft 
die Bauindustrie für jeden ausbil- 
dungswüligen jungen Ma nn em» ech- 
te Chance biete, „denn es gibt am 
Arbei tsmarkt keine arbeitslosen Bau- 
facharbeiter“. 

Ganz anders als im Inland verläuft 
die Geschäftsentwicklung im Aus- 
landshau. Nach Hierions Worten ist 
die Dollarkursentwicklung für den 
Auslandsbau „von katastrophaler 
Auswirkung“. Die Anglanriqtatigkwt 
der deutschen Bauindustrie, die sich 
zu etwa 80 Prozent auf die Opec-Lan- 
der beschränkt, werde dadurch er- 
schwert, daß die auftraggöbenden 
(.ander nunmehr in Zahlungsschwie- 
rigkeiten gerieten. Von dem Bauvolu- 
men der deutschen Bauindustrie in 
einer Größenordnung von etwa 40 bis 
50 MiiifawdAn Mark pnrtii>ii»n immer- 
hin noch etwa «v*hs bis acht Milliar- 
den Mark auf das 


A uslan dsgeschäft Die Tendenz sei so 
stark rückläufig, daß insbesondere 
bei den großen Firmen eine Entlas- 
sungswelle anstehe. 


Weniger Anslanrisanftrage 


Die Auftragseingänge im Aus- 
landsbau, die von 1984 auf 1985 be- 
reits von 4,7 auf 2,7 Milliarden Mark 
zuxückgefellen waren, werden in die- 
sem Jahr „unter zwei Milliarden lie- 
gen.“. 1981 waren es noch rund 12 
Milliarden Mark gewesen. 

Für die Zukunft erhofft sich Herion 
eine weitere Verstetigung der Bau- 
nachfrage, insbesondere höhere Inve- 
stitionen der K o mm une n , „denn die 
ganze Misere liegt eben in dem Rück- 
gang der Investitionstätigkeit“ von 
Städten und Gemeinden. Die Bauin- 
dustrie hätte sich gewünscht, daß der 

der Sprache, sondern mit Täten" die 
Gemeinden zu mehr Investitionen an- 
geregt hatte. Aber das habe er leider 
nicht getan. Die von der Bundesregie- 
rung beschlossenen Maßnahmen 
seien relativ spät gekommen und zu 
gering ausgefallen. 


NAMEN 


Bmfl Bast, Tnhahgr der BflSt- 
Bau-Knnengruppe, Erkzath-Unter- 
foiifKnng wird am 7. Marz 60 Jahre 
alt 

Dr. Christian Nissen, Geschäfts- 
führer der Zentrale Markt- und Preis- 
berichtstelle für Erzeugnisse der 
Land-, Forst- und Ernährungswirt- 
schaft GmbH, Bonn, vollendet am 10. 
Maiz sein 60. Lebensjahr. 

Dr. Harald SdunM, Geschäftsfüh- 
rer er BHW Bausparkasse, Hameln, 
scheidet Stede Maz aus dem Unter- 


nehmen ans. Zu seinem Nachfolger 


wurde Hantel J. Gumpd, Direktor 
fter Landeriwnk Srfiteswig -Hnlstein, 
bestellt 

Dr. Guide Sandler, persönlich baf- 


Pfafi: „Maßvoller“ 
Kapazitätsaufbau 




Neue Töchter für TUD_ [ 

Düsseldorf (Py.) - Die zur nieder- 
ländischen Otra N.V. gehörende 
Tedinisd» Unie Deutschland GmbH 
(TUD), DüsseldOTf; hat vom briti- 


Schweizer Werte notiert . 

München (dpa/VWD) - Seit Diens- 
tag wenden an der Bayerischen Börse 
folgende Schwerer Werte gehandelt 
BBC Brown Bovery + Cie Inhaberak- 
tien (EDV-Künsek BBS) zu 2035 DM, 
Cfoa Geigy fohaboaktien (CXJD zu 
4605 DM, Cross Air Inhaberaktien 
(CAD zu 1955 DM, Nestfe Partizipa- 
tionsscheine (NESP) zu 1790 DM, 
Sandoz Partiripatinnsscheine (SAZP) 
zu 2D50 DM, S chwe izer Bankverein 
Inhaberaktien (SVZ) zu 650 DM und 
Zürich Versicherung Inhaberaktien 
(ZVU zu 7300 DM. Das Bankhaus H. 
Aufhauser hat die Werte eingeführt. 


Wb. Kalserslaotern 

Unter A»m Vorbehalt der nicht ab- 
sehbaren DoßaF-Answhkungen hält 
der Vorstand der GJ1 PfeffAG, Kai- 
aedautem, seine JüugmgrialiB für 
die «iWnftig » Geschäftsentwick- 
lung" für gut Die weltweit große 
Nachfrage Tiarb S chuh - und Beklei- 
dungsmaschinen hab e zu wr«*m ho- 
hen Auftragsbestand im Industrie- 
ma «■hinwili w pM' geführt, <tem man 
sich mit „maßvollen* Kapazitätsauf- 
bau änpaggpn werden. Die HaushaÜs - 
nähmagnlimm solfell VOn de ge- 
wachsenen Knnsumneigung im In- 
land profitieen. 

Schon 1985 hat eine „zufiiedenstri- 
leide* Geschaftsertwiddung für ei- 
ne Verbesserung von Ergebnis und 
Finanzstxuktur gesorgt Der Umsatz 
nahm um 8 Prozent auf 1016 (938) 
MüL DM zu. Bei weiterhin deutlich 
stärkerer An«i^nHma«hfaff > stieg 
der AifsTandaantafl am Umsatz auf 71 
(69) Prozent Der jpüßeie Schub kam 

aus • dam Trwiinrt ri ama^binang p. 

schilt, das um 11 Prozent auf 688 
(621) MUL DM zunahm. Die Haus- 
haltskunden Ha g p gpn Tw gtAn steh 

(ynr allpm im Inland) nnrh zmflddMÜ - 

tend — der Umsatz mit ihnan nahm 
nur um 3 Prozent auf 328 (317) MüL 
DM zu. Dank der günstigen Entwick- 
lung konnte auch die Zahl der Ar- 
beitsplätze in der Gruppe insgesamt, 
um knapp 2 Prozent auf 9 380 (9210), 
im Inlaywislrnrwwn auf 7 330 (7 200) 
ausgsweäet werden. 


ÖL / Diskussion in Washington: Entwicklung des Marktes wirkt Insgesamt positiv 



Niedriger Preis drückt die Zinsen 


* 
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. H.-A SEEBERT, Washington 
Der weltwirtschaftliche Nutzen, 
der über niedrigere Inflationsraten 
und Zinsen aus dem Verteil der Öl- 
preise resultiert, ist um ein Vielfaches 
größer als der Schaden, der in den 
P roduzentenländem entsteht. Auf 
diese Formel läßt sich das Ergebnis 
einer Veranstaltung . des : mit deut- 
schen. Ma Tchg llpten- G e1dem gefor- 
derten Institute for International Eco- 
nomics in Washington bringen, ander 

Fachleute aus vielen Staaten, darun- 
ter der ehemalige Staatssekretär im 
Bundeskanzleramt, . Horst Schul- 
mann, toflnahmen- 
Einig war man si^ darin, daß.das 
billigere Öl die Teuerungsraten um 
m«*hf als ein und die Zinsen um 13 
Prozent (Libori drückt. Erheblich re- 
duziert wird die noch vor eini ge n Mo- 
naten bestehende globale Rezesaons- 

getehr, vor aflän.auch durch dre we- 
niger schweren Zinslasten in derDrif- 
A ten Weh. Was ebenfalls eintritt, dar- 
auf wies besonders Sch u l m a nn hin, 
ist eine erhebliche yeranderung der 
Handelsstrome: Die Einfuhren de: 
Industriestaaten werden zus die der 
ÖleaqKrttländer abnehmen.. 

Auf die Dritte Weit beschränkt tes- 
sen. sich die Auswirkungen des 01- 
preisratsches ziemlich ^nau berech- 
nen. Legt man einen Preis von 25 
Dollar je Barrel (159 Liter) aigruride, 
büßen die Produzenten der 
r Dritten Welt wie Gabun, Venezuela, 
Nigeria, Mexiko, Algerien, Ecuador, 
Trinidad, Indonesien, Malaysia, Peru 
und Ägypten zusammen 30,6 Mrd. 


Dollar an Exporterlösen ein. Zugleich 
sparen sie jedoch 44 Mrd. Dollar Zin- 
sen für ihre Anslaivtesrhulripn. Im 
üimyplfaTi sinken Mexikos QiausfUh- 
ren um 63, die Zinszahlungen um 
1,46 auf 83 Mrd. Dollar. 

Andererseits schrumpft die Ölredi- 
ming der wichtigsten ärmeren 01- 
importländer Griechenland, Türkei, 
Brasilien, Uruguay, Portugal, I n di en , 
Chile, Philippmen, Südkorea, Thai- 
land, Pakistan, Bangladesch und Tai- 
wan insgesamt um 16,1 Mrd. Dollar, 
wahrend die Einsparungen im Zin- 
sendienst 43 Mrd. Dollar ausmachen. 
Statt elf zahlt das am höchsten ver- 
schuldete Land, Brasilien, mir noch 
93 Mrd. Dollar. In der Konsequenz 
wird Brasilien in die Lage versetzt, 
mehr Industriegüter zu importieren, 
was pnch die Teuerung bremst Das 
Einfuhrplus kann ein Viertel betra- 
gen. 

Überemsfinunung harschte darin, 
daß das südamerikanische Land „die 
Intensivstation ' verlassen kann", 
wenn auch das neue brasilianische 
Stabüisfenmgspaket nur gonischte 
Noten ohidt So ist die brasüianiscbe 
Währung immer noch zu hoch bewer- 
tet, was auf Kosten der Außenposi- 
tion gehen kann; die fiskalischen 
Schnitte sind unzureichend, und die 
j^hT ^riflpirienin g bleibt insofern er- 
- hatten, als, wenn auch auf höherem 
Niveau, ein Auslöser eingebaut wor- 
denist 

Gemessen an der Leistungsbflanz 
verschlechtert sich unter den ÖSän- 
■dem Venezuelas Position um 6 , Nige- 


rias um 5, Mexikos um 43, Algeriens 
um 33 und Indonesiens um 3,1 Mrd. 
Dollart Bei den Ölverbrauchem führt 
der Preisrutsch dazu, daß sich Brasi- 
liens Leistungsbüanz um 43t Grie- 
chenlands um 13t der Türkei um 2, 
Portugals um 13, Indiens um 2, Chi- 
les um 03> der Philippinen um 1, 
Südkoreas um 33 und Thailands um 
0,9 Mrd. Dollar verbessert 


Unterm Strich bleibt, daß sich die 
Lage Ägyptens und Südkoreas we- 


ren und des Verlustes von Bauaufträ- 
gen im Mittleren Osten zusätzlich ver- 
düstert, wahrend Indonesien, das die 
Einfuhren schon gekappt hat, aus 
item Schlimmsten heraus ist Vene- 
zuela muß sich weite verschulden. 


fi jjnliriTig formen die vier Dutzend 
Teilnehmer zu dem Urteil daß netto 
viel mehr Lander vom Olpreissturz 
profitieren als umgekehrt Am härte- 
sten betroffen ist jedoch auf der Ver- 
liererseite Mexiko, das etwa 23 Pro- 
zent seines Bruttosozialprodukts ver- 
ttst und dessen. Währungsreserven 
von 8 auf 4 Mrd. Dollar gesunken 
sind. Bei einer Auslandsschuld, die 97 
Mrd. DoBar erreicht hat, macht der 
Bedarf an frischem Geld 63 Mrd. Dol- 
lar aus, wovon 23 Mrd. Dollar von 
den Privatbanken^ kommen sotten 
oad der Rest aus öffentlichen Quel- 
len. Das Leistun^bilanzdefirit steigt 
auf 43 Miti. Dollar. Dem Land steht 
jetzt ein noch härterer Sanierungs- 
kurs bevtrn Die Chancen für steigen- 
de Wachstumsraten sind schlecht 




tender Gesellschafter der Dr. August 
Oetker KG, Bäefefeld, ist zum Auf- 
sichtsratsvorsitzenden der Her ti e Wa- 
ren- und Kaufhaus GmbH, Frankfurt, 
vorgeschlagen worden. Er löst dort 
Hans-Geerg Karg ab. Sandlers Nach- 
folger im Getränkebereich der Oet- 
ker-Gruppe wird Klans Peter Erb- 
rich, der unter Beibelattung seines 
Vorstandsmandates bei der Binding 
Brauerei AG Generalbevollmächtig- 
ter der Dr. August Oetker KG werden 
wird. 

Dietrich Schröder (44) wurde mit 
Wirkung vom L Juli 1986 zum ordent- 
lichen Vorstandsmitglied der Leon- 
berger Bausparkasse AG, Leonberg, 
bestellt 


KONKURSE 


Kraflnuv eröffnet-. Arolsen: Walter 
Lambk m, Ingenieur, Arolsen-Wette- 
bürg; Bad Ir r im sriTr Elbertzhägen 
GmbH & Co. KG, Gießerei, Stimmer^ 
tat Bestshelm: Andreas Zleringerlle- 
talihotte — GmbH; 

Bettta canrtsttenbnrg: Tankstellen 
Betriebes. Seestraße 1 mbH; Bals- 
berg: Nachl d. Günter Alexander 
Sandbag, Oberbausen; Essen: Elektro 
GmbH; FT eml e n stadt: SÜD- 
WEST-REPRO HÖpfner & Giesen 
GmbH Graphischer Betrieb t Tief- 
druck- U. 

Friedber*: Renate Buß geb. Zeigte, 
Kauffrau; Fritzlar Gerhard Reiß, 
Maurermeistet, Edermünde-Grifte; 
Hannn: Georg Albert Ebmeyer, Berg- 
kamen; Hazmover: Siemon Freizeit- 
fahrzpqge GmbH; Kempten: NachLd. 
Viktoria Rist, MHiprhftfpn; S.—g— 
Wüfried Barre, Bederkesa-, Lebach: 
Werotherm Irsch n. Winter GmbH, 


SaarwelHngea; Meppem Steffens Bau- 
ges. mbH, Haren (Ems); München: 
Bott & WaQa GmbH & Co.; NachL d. 
WÜHam Robert Jones; MEDIA - J. 
Iippitz GmbH; Saga-GmbH, Bainm- 
temehmang; Simon Spitze Ottwefler: 
Alfred HeDbirÜdc, Transporiuntemeh- 
mer, gppplhnrn-Wumoc; 
ssk Hans-Jürgen wiese, Kaufmann, 
Herten. 

AsaMaM—km eröffnet: Bersen- 
brück: Jürgen Raube, Hotelkaufmami, 
Kramscbe; M a nchen ; GABAU-Ges.1 
Automatfonstedmik u. Anlagenbau 
mbH & Co, KG t Förderungstechnik, 
GriteUbtg. 

Verßddt beantragt: Berlin Char- 
lottenbvrg: Wagner-Immobflien 

GrnbH+Co. KG; Heidelberg: l. Braun 
KG Spedition GmbH & Co. u. 2. Heifu 

rinto malwTiAB»te Hitim g GmbH, Edin- 
gwi-M<»pirar4nm«ign- München: ATEX 
Airtravel Exchndv GmbH. 


OK-TEDI-PROJEKT 


Deutsche Partner 
sind zufrieden 


VWD.Frankftirt 

„Auf gutem Weg" sieht die deut- 
sche Seite jetzt das Gold/Kupfer-Pro- 
jekt OK-Tedi in Papua-Neuguinea. 
Die erreichte Revision des OK-Tedi- 
Vertrags bedürfe allerdings noch der 
Billi g un g durch das Parlament von 
Papua-Neuguinea und der Aushand- 
lung weiterer Detaüvereinbarungen, 
vertäutet es aus dem Kreis der deut- 
schen Partner, zu denen neben De- 
gussa »nd der MetaUgesells c ha ft 
auch die bundeseigene Deutsche Fi- 
nanzierungsgesellschaft für Beteili- 
gungen in Entwicklungsländern 
(DEG) gehört 

Der bis 1989 veranschlagte Investi- 
tionsaufwand der OK-Tedi-Partner 


wird in dem neuen Vertrag jetzt auf 
eine Größenordnung von 1,4 Milliar- 
den US-Dollar für das Gesamtprqjekt 
einschließ lich des Kupferabbaus be- 
grenzt, wahrend ursprünglich allein 
für die Goldphase rund 13 Milliarden 
Dollar vorgesehen waren. 

Die Reduzierung wird unter ande- 
rem durch den Verzicht auf einen 
kompletten neuen Hafen und ein 
Kraftwerk erreicht Stark zu Buch 
schlagt dem Vernehmen nach auch 
der günstige Ankauf von Auüberei- 
tungs- und Flotationsanlagen für die 
Kupfererze aus den USA, die nach 
dortigen Grubenschließungen nicht 
mehr benötigt werden. 

Gleichzeitig haben die OK-Tedi- 
Partner eine Entschuldung der stark 
fremdfinanzierten Projektgesell- 
schaft vereinbart - für die deutsche 
Seite wirkt sich dabei der zwischen- 
zeitliche Rückgang des Dollarkurses 
positiv aus. 

Nach dem neuen OK-Tedi-Konzept 
wird der Kupfererz-Abbau schon An- 
fang 1987 anlaufen und soll dann 
schrittweise bis Anfang 1989 auf über 
60 000 Tagestonnen gesteigert wer- 
den. Die eigentliche Gold-Phase wird 
voraussichtlich Mitte 1988 beendet, 
gewisse Goldmengen dürften jedoch 
auch später während der Kupfer- 
Phase noch anfallen. 


Wir sprechen perfekt CeBIT 



Besuchen Sie uns in Hannover auf 


eine Tasse Kaffee. Für Ihre Investitio- 


nen in Computerleistung oder Ratio- 
nalisierungseinrichtungen im Verwal- 
tungsbereich ist die Deutsche Leasing 
AG Ihr kompetenter Partner. Aufgrund 
unseres Erfahrungsspektrums beherr- 
schen wir die CeBIT-Sprache perfekt. 
Unsere Beratungsleistungen, die wir 
Ihnen markenunabhängig anbieten, 
umfassen Wirtschaftlichkeitsberech- 
nungen, individuelle Vertragsgestal- 
tung und untemehmensspezifische 
Angebote für günstige Konditionen 
und Kündigungsmöglichkeiten. 

Die Deutsche Leasing AG ist drittgröß- 
ter Investor von EDV-Anlagen nach 
Post und Bahn. Weltbekannte, erfolg- 
reiche Computertiersteller und Fach- 
händler empfehlen uns bei Ihren 


Kunden als Leasing-Partner, weil sie 
unser Leasing-Know-how und unsere 
Marktkenntnisse hoch einschätzen. 


Sie sind herzlich willkommen. Halle 1 


CeBIT, Stand 7e 3, DL-Trelementhaus 
1208/1311, Telefon 0511/895056. 



Köta 

famgaAdWu 

HijajoiBr SiniEa B-12 

M 02 ZT/ E2 40 51 

Deutsche AuiD-tusirg 

Frastfu/7 mn Man 

Frerirton an Man 

gnbH 

T«L D GS/1 52 91 

Tel 069/6664011 

lä 06172/4031 

Gntfutfa 

Nürnberg 

Demscbfi Dbff*t- 

KanbsTI 

Tel 0911/37173 

Leasng GatbH 

Tel 0 40/201 B 61 

KmtiJra 

Tel 069/1 5293 E5 

Hmdovw 

Tel. 07 21/2 2952 

DtF Bank Deutsche 

T«L D51V34 5B14 

Snrojjai 

InEsmnK Fmaru GmbH 

BsdßfHd 

Tel 0711/210390 

Tel 0 63/1 5Z 94 43 

TeL D5 2VB80 6Q 

MüRChsn 

LGS iBBsnggesäfechati 

OüsnUvf 

TeL 009/5027061 

der Sparkasse GmbH 

lirt 02 U/H AS 50 


Tel 061 72/1 7140 


Der erfahrene Investitionspartner 


Deutsche Leasing AG 
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roiNMECHANIKUND OPTIK/ Es fehlen Fachkräfte 

1 Weltmarkt-Position gestärkt 


HEINZ STÜWE, Bonn 
■ nip Awitgffh«» feinme chanische und 
optische Industrie ist ein Musterbei- 
spiel für den Exportboom des vergan- 
genen, Jahres. Ohnehin traditionell 
stark exportorientiert, ko nnten die 
Unternehmen der Augenoptik, Optik 
und Labortechnik, Foto- und Video- 
technik, Feinmechanik, Meß- und 

AfHBi 09 

Politische 

Urteilskraft 

kann man atomneren. 

Bitte: 



An: DIE WELT, Verirteb. 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 34 

Bitte liefen) Sie mir vom oäcbsterreich- 
bären Termin an bis auf weiteres 

DIE# WELT 

»«mamik TAteusiTTOG m unwu« 
zum monatlichen Bezugspreis von 
OM 27.10 (Ausland 37,10, Luftpost auf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zuste LI kosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschossen. 


Vamamc/Na/ne; . 


Stiaße/Nt:. 


PLZ/Ort: . 
Beruf: 


VorvSTcL. 


Datum: 


Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
nden bei: 

DIE WELT, Vfertrieb. 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Unterschrift:. 


01-473 


Sie haben das Recht, eine Aboonements- 
beste Ouag innerhalb voo 7 Tkgsa (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widernden bei: DIE WELT, Vertrieb. 
Fost&ch 305830, 2000 Hamburg 36 

a i itoniatirienmgatechiiik und der 
MediziDtechnik 1985 auf den Aus- 
landsmärkten noch einmal kräftig zu- 
legen. Der Ausfuhrwert stieg um 19 
Prozent auf knapp 10 Mrd. DM. Real 
blieb noch ein stattliches Plus von 15 
Prozent Die Exportquote wurde auf 
über 70 Prozent geschraubt 
Georg Wilhelm Oetjen, Vorsitzen- 
der des Verbandes der deutschen 
f wnmeclianigriim und optischen. In- 
dustrie, räumte vor der Presse in 
Köln zwar ein, daß der günstige Dol- 
lar-Kurs an diesem Export-Boom 


- nicht ganz unbeteiligt war. Die Ver- 
besserung der Position auf den Welt- 
märkten ist Rgmw Ansicht nach in 
erster Linie eine Folge der Produktin- 
novationen der deutschst Industrie. 
„Die heute so populäre Forderung, 
TrwV igtpp ltnri Wfewiarhaft näher an- 
einandenurücken, ist für die 
dwri-qrhp Feinmechanik und Optik 
sät jeher eine Selbstveiständlich- 
keit“, betonte Oetjen. Sechs bis zehn 
Prozent des Umsatzes würden in For- 
schung u nd Entwicklung investiert 

Die wichtigsten Auslandskunden 
der Branchen sind die Industrielän- 
der. Die USA liegen mit einem Anteil 
von 16 Prozent an der Spitze, gefolgt 
von den größeren EG-Staaten. „Er- 
freuliche Zuwachsraten“ meldete 
Oetjen für den ostasiatischen Rann: 
Der sprunghafte Ausfuhranstfcg nach 
rhina ( im ersten. Halbjahr 1985 plus 
75 Prozent auf 40 MDL DM) belege, 
daß die Chancen diese Marktes nicht 
nur frühzeitig erkannt, sondern auch 
genutzt würden. 

Obwohl der Inlandsabsatz mit der 
Ex por ts teigerung nicht Schritt hielt 
verbuchte die Branche mit 10,5 Pro- 
zent (real 8,5) eine weit überdurch- 
schnittliche Zunahme des Gesamt- 
umsatzes auf 13,7 Mrd. DM. Die größ- 
te Fachgruppe des Verbandes ist die 
Medizmtechnik. 297 Betriebe mit 
40 000 Beschäftigten setzten 1985 ins- 
gesamt 4 Mrd. DM (plus 4£ Prozent) 

um. Tffinpn übefd irrrh sr-nMHrhpn 

Umsatzzuwachs um 15 Prozent auf 
über 1,9 Mrd. DM verbuchten die 175 
MWgjipHqintorntfhnien in der FeiD- 

rawhanflr. 

Die gute Geschäftsentwickhxng 
»»hing iri/»h auch in der Beschäfti- 
gung nieder. 5500 neue Arbeitsplätze 

- eine Steigerung von 4£ Prozent - 
wertet der Verbandsvorsitzende als 
indir für den Kbjqjunkturoptimismus 
der Branche. Die Auftragseingänge 
der ersten beiden Monate des neuen 
Jahres stützen diese Zuversicht eben- 
so wie die verbesserte Ertragslage. 

Probleme sehen die Branchenspre- 
cfaer vor »Hem in «TM»m P unkt: im 
Mangel an Fachkräften. „Es ist in 
Deutschland nicht möglich, Optiker 
zu bekommen*, führte Professor Rolf 
Rodenstock, Tnhahw der Optischen 
Werke G. Rodenstock in München, 
als Beispiel an. Einige firmen müß- 
ten sich deshalb die Frage stellen, ob 
sie ln Deutschland noch weiter 
expandieren kfinnten oder ins Aus- 
land gghAn mfifttpn Eigene Versäum- 
nisse bei der Ausbildung sehen die 
Branchensprecher nicht Sie verwei- 
sen darauf; d g 0 die Ausbildungsquo- 
te in den letzten Jahren auf sechs 
Prozent gesteigert wurde. 


VEREINS- UND W ESTBANK / Bisher bester Abschluß des norddeutschen Instituts 

Dividende aus dem vollen geschöpft 


JAN BRECH, Hamburg 

Bei der Beurteilung des Ergebnis- 
ses für das Geschäftsjahr kommen 
selbst die konsevativen Banker der 
Vereins- und Westbank AG, Ham- 
burg, ni^ht ljwihin, Hng Prädikat 

„ gut * X» hgmfiliAp Immprhin legt die 
größte no r d d eu t sche Regkmalbaxik, 
die rifii An in den vergangenen 
Jahren auf hohen Ertragsniveau be- 
wegt bat, für 1985 ihren bislang be- 
sten Abschluß überhaupt vor. 

Das Ergebnis enwngHeht es der 
Bank sowohl nach außen als auch 
imA mnwi an ff 1 W 1 vollen zu schöp- 
fen. So wird einmal der Hauptver- 
sammlung am 16. April in Kid vorge- 
schlagen, die Dividende um zwei auf 
12 DM zu erhöhen. Das, so betont der 
Spreche des Vorstands, Eberhard- 
Rainer Luckey, entspräche der seit 
Jahren verfolgtes) „ertragsorientier- 
ten Dwidendenpolitik“. Zum ande- 
ren hat die Bank die Risiko vorsorge 
noch pinmal erhöht Gut verdient hat 

rfip Rank in »Tlon TC Kgltwfah wipL 

eben. Das erhöhte Geschäftsvohnnen 
imri che WpM verbesserte y.üi ftnm r g a 
von 2,68 (2^8) Prozent führten zu ei- 
nem V»" 342 Prozent hnhgrpn Zins - 
ri fx’Tct-hnR Luckey bstt es für «»in 
markantes Zeichen, daR die Bank 
1985 an jedem Tag mehr als 1 MüL 
DM Zinsüberachuß erwirtschaftet 

hat. 

Noch deutlicher fiel die Ertrags- 
stagerung im Dienstleistungsges- 
schüft aus. Der Provisionsuberschuß 
erhöhte sich um stattliche 24£ Pro- 
zent. Vor aQejn reüssierte die Bank 


im Wertpapiergeschäft, das Luckey, 
der ansonsten zur Zurückhaltung 
neigt, sogar als „überaus gut" be- 
zeichnet In der Steigerung des Ge- 
samtbetriebsergebnisses um 55JS Pro- 
zent schlägt sich der erfolgreiche Ei- 
gerihandö der Bank mit Wertpapie- 
ren nieder. Die Vebessenmg des 
Teilbetxiebsergebmsses gibt Luckey 
mit 23 Prozent an. 

Die Stegerung des Jahresüber- 
schusses um fest 24 ftuzent laßt zu- 
dem erste Erfolge in der Eindäm- 
mung der Kosten ezkennen. Die Kon- 
zentration da Hauptverwaltung in 
Hamburg an einem Ratz ist weitge- 
hend abgeschlossen, die Antomatisie- 
rung der BetriebsabKrife weiter vor- 


siening hat die Bank die Belegschaft 
um 80 auf 4210 Hütarbeiter reduziert. 

Die Entwicklung in riwam Jahr 
knüpft nahtlos an die des V<njabies 
an. Die beiden ersten Monate, so 
Luckey, seien sehr zufriedenstellend 

verlaufen und im W#»rtp a p fcTffPc/»h 5 ft 

habe die Bank bereits jetzt die HUfte 
des von 19# ein- 

gefahren. Bei der künftigen Expan- 
sion setzt dieBank auf das ihr ange- 
stammte Gebiet in Norddeutschland. 
Die Eröflhung neuer Niededassun- 
gen im AmdanH ist picht im Ge- 
spräch. Es bleibt zunächst bei der 
Niederlassung in Mhmti die 1985 gut 

»hgPwhnHtert hat Tm Tnlanri isfr da p p- 

gen d i e Fmffrmng pinp« Büros am 
FnmMxrter Platz vorgesehen, vor al- 
lem um das Wertpapiergeschäft zu 
aktivieren. 


Im Beteiligungsbereich der Bank 
«mH Tiach Angaben von Luckey die 
Verkaufsgespräche über die Schach- 
tel an der BavarfoStPauli-Brauerei 
AG mit demGmßaktianär Reemtsma 
vertagt worden. Offensichtlich beste- 
h*Ti erhebliche Unterschiede in den 
pTOisvorstellnngien. 

Zur Anpassung der eigenen Mittel 
an das erweiterte Geschäftsvolumen 
hat die Vereins- ™d Westbank An- 
ftng dieses Jahres von dem geneh- 
migten TCa pital 7iTm Teü Gebrauch 
gemacht und . das Grundkapital um 
22,7 Prozent auf 157 Mül. DM erhöht 

Dfe Ausgabe cter neuen Aktien erfolgt 
zu 200 DM bei einen Bezugsveahätt- 
nis von 6 zu L Zusätzlich schlagt die 
Verwaltung der .HV vor, bei 1991 ein- 
malig oder mehrmals Optionsanlei- 
hen oder Genußscheme bis zu 100 
Mm. DM zu begeben. Den Inh ab ern 
von Optionsanteihen können Aktien 
der pärtk bis zu 25 Mm. DM snge- 
Täumt werden. Entsprechend sott die 
HV 25 Mm DM bedingtes Kapital 
schaffen. 
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DRUPA / Rekorde für die Fachmesse — Boom im Druck- und Papiermaschinenbau 


„Das beste Jahr unserer Geschichte“ 


J.G. Düsseldorf 
Das Zotalter der Elektronik ist ent- 
gegen früheren Prognosen auch das 
Trit^Bw der Dr uckindugtrie. Kurt 
Werner, Chef der Dannstädter Ma- 

«ffhiiwnfchrilr Goebel OmKlT ntwi 

flhgrmalg Drupa-Präsident, bat zum 
frühen Anftakt der Düsseldorfer „In- 
ternationalen Myw Druck und Pa- 
pier - DRUPA" (2. bis 15. Mai) allen 
Anlaß zu dfener Feststellung. Ein 
Jahrzehnt liegt bereits die düstere 
Zeit zurück, als im Prognoseschwall 
über dem Vormarsch .druckfreier" 
elektronischer Medien und „papierio- j 
ser Büros" die deutschen Druck- und / 
Papiennascfainenbauer nur nodi dn / 
Auftragsrinnsal von ihrer weltweit j 
unsicheren Kundschaft bekamen / 
Seitdem geht es mit der Branche^ . 
aufwärts. Baiamt zumal 'in jüngere^ 


Zeit 1985 wuchs der Produktions- 
zeit um 21 (12) Prozent auf 841 Mrd. 
DM und hei gut dreiprozientiger 
riw reale Auf- 
tragseingang um stolze 17 Prozent 
^Das beste Jahr unserer Geschichte", 
resümierte Werner im Rückblick auf 
1985. Für 1986 wird der Super la tiv 
rist recht fällig. 

| Denn die mH drei Vierteln ihres 
Absatzes vom Export lebenden 
Prock/ Papierrnasphine nbauer (40 000 
Beschäftigte) sind zum guten Teü be- 
reite bis nach 1987 hinein voll be- 
schäftigt Der Dollaikurs&ll „fcnrift 
erst wenig" (Werner), selbst auf dem 
für die Branche größten Exportmarkt 
USA. Da zahle tich nun mit Kunden- 
treue aus, rfafl man beim DoHarhö- 

henfhig (D nTTar -)Pr ra gnachlä sbp ge- 
wählt habe. Zusätzliches zum Boom 


werde die in 160 Läixler exportieren- 
de Branche gewiß von der Messe be- 
kommen. •• 

Als „weltgrößte Fachmesse“ ihrer 
Art registriert sie bexrits zwei Monate 
vor Beginn im Vergleich zur Vorgän- 
gerin (1982) Plusraten von 18 Prozent 
auf 168000 Quadratmeter Ausstel- 
lungsfläche und von 12 Prozent auf 
1432 Aussteller. Die Deutschen sehen 
alch auf di*m Mark» rianlr m birnri i i m 
tedinischen Fortedmtts mit nahpzu 
40 P roz en t Arrfril an der^ Wettproduk- 
tion als die unangefochten Größten. 
Für die Rendite aus ihrem Boomge- 
schäft galt das bislang noch nicht Sie 
lag na<±. Werners Urteil 1985 mit gut 
zwei Prozent Nettogewinn vom Um- 
satz noch deufficb nnfan- rfwn Niveau 
der 60 ct Jahre. Aber auch da zeige 
1986 weiter aufwärts. 


Wesentlich günstiger als noch vor 
Jahresfrist benrteüt das deutsche 


internationale hanp werksmesse i 

Aussichten günstig beurteilt 

‘ DANKWARD SEETZjMfinchen 

«pppn Jahr nur ein Umsatzplus von 
Tabins (realminus 2£) Prozent auf 
384 Mit?: DM errieft werden. Ktam- 
mert man das Bau- und A usfa a ug ^ 
werbe aus, konnte sonst „überall ein 
stattliches Plus im GleWisdhritt mit 
der Gesamtwirtschaft“ verzeichnet 
werden. Und nur durch, die BaukriJ£ 
bedingt san k auch die Zahl der Be- 
schäftigten 1985 um 1,7- Prozent auf 
etwa 3,85 Ifittianou Dabei erhöhte 
sich die der Betriebe noch um 
0,2 Prozent auf rund 540000, obwohl 
noch 212 000 Insolvenzen (minus 1,4 
Prozent) gezäiüt würden. 

Trotz aller nun tendenzidlen Ver- 
besserungen forderte Schnitter die 
politischen Verantwortlichen auf 

e ndBch entsehodend die Ra hm e nb e- 
dingtmgen für das Handwerk und da- 
mit seine Beschaftigungsmö^ichkei- 
ten »"ri -chancen wirkungsvoll zu 
verbessern. flancQungsbedarf sitibl er^| 
dabei vor allem in der Steuer- und 
y siiarigp nKtik sowie der Sozial- und 
Ariädtsmarittpolitik. „Das Handwerk 
braucht jetzt Kostensenkungen mrd 
nicht das GegenteH!" 


ten. Mit entsprechenden? Optimis- 
mus steht denn auch dieser zweit- 
größte Wirtschaftsbereich der Bun- 
desrepublik der bevorstehenden 38. 
Internationalen Handwerksmesse in 
MTiTirfiwi (8-—16-3.) entgegen. 
ypnn iwh nicht ganz der Ans chlu ß 
an die allgemane positive Kopjunk- 
turentwiddung gefo nd e n wird, so be- 
gfoht nprh Ansicht des Präsidenten 


Handwerks (ZDHX Paul Schnitkör, 

Amiwi ch dte große Chance, einiges an 

Boden wettmachen zu können: „Das 
Bandwerk holt auf?" 

Das Anziehen der inländischen In- 
vestitionstätigkeit und des Kon sums 
— immerhin produziert das Hand werk 

zu 98 Prozent für den Binnenmarkt - 

fa«a»n , so Schnitter, für :.19B0 eine 
Umsatzsteigerung um rund 3 bis 3,5 
Prozent und dn Anstieg der Beschaf- 
^at>n7aW um ein Prozent erwarten. 

W . n 1 •— nia ri ufm gifeM. 


de Struktur- und A npassu n gs k riseim 
Baubereich wird sich wiedaum ne- 
gativ auf das sonst positive Bild aus- 
wirken. Bau- und Ausbaugewerbe 
tragen nämiirfi noch immeT rund 37 
(49) Prozent zum Gesamhunsatz die- 
ser Wirtschaftsgruppe bei. 

Vor aftem unter diesem Ge- 
sichtspunkt muß die Au s sa ge 
Schnitters, daß das Handwerk in sei- 
ner Gesamtheit 1985 hinter dem 
Wachstum der übrigen Wirtschaft zu- 


vor allem sollten. So Schnitter, die 
zweite Stufe der Steuerreform auf 
Anfang 1987 vorgezogen und eine 
steuerstundende Investitionsrückla- 
ge als vorgezogene Abschreibung er- 
möglicht werden. Auch müßte dfe 
jBeschäftigungsbretnse“ der Persc£ 
nalnebenkosten nicht -weiter angezo- 
gen, sondern gelockert werden. 


BBC / Fritz Leutwüer vorübergehend Konzemchef 


Die Dividende fällt aus 


dpa/VWD, Badeü/Mamhehn 

Das größte Schweiz» Etektro- 
nntMw>hmm, die BBC AG Brown, 
Boveri und Cie^ Badmr, läßt für das 
G^c haftqa hr 1985 die Dividende 
gngfatttm Bei Wnwn Umsatzrück- 
gang um rund zehn Prozent auf 2,49 
Mrd. Franken (2^9 Mrd. DM) fiel der 
Reingewinn mit 7,5 M31. Franken 9 
Mill- DM) - verglichen mit 28,4 Mill. 
Frankem 1984 - deutlich niedrig» 
ans. ' 

Als Ursachen wurden von dem 
drittgrößten Ko n*?™ d» Schweiz 
n ic ht kos tendeckende Aufträge ge- 
nannt, die aus Beschäftigungsgrim- 
«ten Win gwmmiiM»ii wurden. Döl 
Angaben znfolge mußte auch auf 
AnRlanrfghptpiHg nngpn mehr abge- 
schrieben werden. Angeächts der 
„ imbefrieriigpnrie n Ertragslage“ wer- 


de der Generalversammlung am 28. 
Mai keine Dividende (zuletzt sechs 
Prozent) vorgeschlagen. 

Der konsolidierte Auftragseingang 
des BBC-Konzerns, zu dem vor allem 
auch die BBC Mannheim gehört, er- 
reichte 1985 13 Mrd. Franken (15,6 
Mid. DM), vier Prozent mehr als im<i 
Vorjahr. Die starke Umsatzsteigerung 
um 24 Prozent auf 13,9 Mrd. Franker 
(16,7 Mrd. DM) beruht zu einem gro- 
ßen Teü auf der Abrec hnung des 
Hochtemperaturreaktors THTR 300 
in Hamm. Rmm Konzemerfolg wird 
eine Verbesserung erwartet 

Für den im Februar vorzeitig aus- 
geschiedenen Vorsitzenden der Kon- 
zpmteifaing , Ptero Hummel, wird der 
Präsident des Verwaltungsrates, Fritz 
Leutwüer, interimistisch dieses Amt 

nhprnphmgn. 


Flagge zeigen: 



Bilanz 1985 


aus unserem 


31. Dezember 1985 


Kundeneiniagen 

8.113 

+ 

9y8% 

Eigene Schuld- 
verschreibungen 

1-144 

+ 19,4% 

Kredrtvoiumen 

9^97 

— 

0^9% 

Eigenkapital 

484 

+ 

2,1% 

Bilanzsumme 

13A30 

+ 

9,7% 

Gesamt- 

Geschäftsvohimen 

14.788 

+ 

9*4% 


Ertrag au» dem 
Seschäftevotonen: 
366 MÜL DM 

<+3^«ft) 

/Pfcraäfaerachufr 
42^ tm. DM 

Bftfftemngi n . dia . 

Rücklagen: 

10 MO. DM 


Der am 16.AprB 1986 in Klei sta ttf ta denden Hwy b e ram mlung 
wfcif vorgeschJageo, an dto AfctSonäro dorBwik eine DMdesd» von 
12,- DM Je Aktie von notn. 50^- DM auszusebutten. 


FMmSMi 


iScxMfts 


Aht.h rfnwHim .ya tfe hai.tf2so.aacwH MW bi «ari .a«*ao300* 




VEREINS- UND WESTBANK 


IM BLICKPUNKT / Ait>eitgeberfiinkti(Miär und Unternehmer: Hans Peter Stihl j 

Mit dem Wohl des Wäldes eng verbunden 


D as Baumsterben betrachten wir 
gewissermaßen als eine Ext 
stenzgeOhrdung unserer Firma." Für 
Hans Peter Stihl (53), persö nli ch haf- 
tender Gesellschafter dm- Waiblinger 
Finna Andreas Stihl, des größten Mio- 
totsägenhersteflers der Welt, hat das 
große Umwdtschutzthema unserer 
Tage durchaus konkrete Bezüge zum 
Wohl und Wehe dieses seit 60 Jahren 

ho-c tohpnripn T faTniltennntemohingns. 

Mit dem Namen Stihl verbindet 
girh freilich n icht nur das Faktum, 
daß aus diesem Unternehmen jede 
vierte weltweit produzierte Motorsä- 
ge stammt Der in seiner schwäbi- 
schen Art das- introvertiert erschei- 
nende, sachlich und knapp argumen- 
tierende Finnenchef hat übet das Un- 
ternehmen hmfliis in der Öffentlich- 
keit einen größeren Bekanntheits- 
grad erworben in seiner Rotte als Vor- 
sitzender des Verbarxles der Metallin- 
dustrie Baden-Württembergs und da- 
mit in vielen Tarifschlacbten erprob- 
ter Verhftnrihingsfiihrgr. Hängt doch 

an gpiTMun Veriamdlnng a gMcfaiA 
sehr vid, wenn man sich vor Augen 
fuhrt, daß beinahe regelmäßig weg- 
weisende Tariftnarken in dar wirt- 
»r hafflieh mhnst dastotimdan Mwtoll- 

b ra nc he des Südwestens gesetzt wer- 
den. 

Zurück zum Krmenchef Stihl: Er 
widerspricht Vermutungen, daß 
kränkrinde Wälder automatisch grö- 
ßere Abbofzaktionen nach sidi zögen, 
damit den Sägenbedarf erhöhten und 
zumindest vorübergehend Umsatz- 
impulse für die international operie- 
rende Stihi-Firmengruppe bewirkten. 
Gleichwohl sei das Unte rnehmen 
sehr stark daran interessiert, die 
Schadstoffbelastung von Boden, 
Wasser und Luft so weit wie möglich 
zu reduzieren. 

Gote Absatzperspektiven 

Man habe beispielsweise für die 
Kettenschmienmg ein auf Pflanzen- 
basis bestehendes biologisch abbau- 
bares Ci eingeführt, um so zu einer 
geringeren Belastung des Waldbo- 
dens beizutragen. Außerdem sei man 
dabei, Mischungsole zu entwickeln, 
um das für den Sägenmotor benötigte 
Benz in m it möglichst wenig Öl zu 
versetzen. 

Überhaupt ist Stihl aufgrund von 
Untersuchungen davon überzeugt, 
daß auch weiterhin der Holzzirwachs 
in der Welt größer sein werde als das 
Hofavohuaen, das jährlich einge- 
schlagen werde. Deshalb ist er hin , 
sichtlich der Eata riddungBmÖgBd i- 
beiten seines Unternehmens, dessen 
geschäftliche Basis auch künftig die 
Motorsäge sein werde, optimistisch. 
Die im Jahre 1926 von seinem Vater 


Andreas Stihl gegründete Firma hat 
sich zu einer kräftig wachsenden Un- 
temehmensgruppe entwickelt, die 
mit einer deutlich zweistelligen Zu- 
wachsrate in 1985 erstmals die Milli- 
arden-Marke beim Umsatz über- 
schritten hat. Zum Stammhaus, einer 
KG, gehören boxte sechs Werke in 
der Bundesrepublik, nämlich drei in 
Waiblingen sowie Werke in Ludwigs- 
burg, Prüm-Weinsheim (Eifel) und 
Wiechs am Randen (Kreis Konstanz). 
Komplementär und gescbaftsfiihren 
der Gesellschafter der KG ist Hans 
Pete Stihl, der zusammen mit seiner 
Schwester Eva Mayr-Stihl, die Kom- 



Hans Pater Stihl 

ZBCHNUNG-.BÖHU 
manditistin ist, die G eschaftyiAifamg 
bildet Die weiteren zwei Kommandi- 
tisten sind gleichfalls Geschwister 
Stihls. 

Über die Inlandsaktivitä ten hinm^ 
gehören zur Unteroehmensgruppe 
e in ru ndes Dutzend Tochter- und 
Schwesterfinnen im Ausland, von de- 
nen die in der Schweiz, den USA 
Bra silien und Australien auch produ- 
rieren- Ein Standort, der noch in Ra- 
ge käme, sei der sudostasiatische 
Raum, doch gebe es hierfür keine 
konkreten Pläne, in diesem Zusam- 
menhang verweist Stihl auch auf die 
schwierige Kostenlage des Produk- 
tionsstandorts Bundesrepublik. Eine 
Kost en a n alyse Zwischen der Stihl- 
Fertigung hierzulande und der in der 
Schwerz ergebe, daß dort in der Pro- 
dukten um 24 Prozent billiger gear- 
beitet würde. Und dies, obwohl der 
direkte lohn in der Schweiz höher 


rin „zufriedenstellend“ abringen läßt, 
verkauft sein Sägen-Programm, das 
in den letzten Jahren um eine Reihe 
weiterer tragterer Motorgeräte erwei- 
tert wurde, minsgesamt 130 Landern. 
Der Ausland sa ntofl am Umsatz er- 
reicht 85 bis 90 Prozent 

Da der Weltmotorsägenmarkt sta- 
gniert, Stihl aber ein flottes Wachs- 
tumstempo vorlegt, heißt dies Marktr 
anteilsgewinne zu Lasten der Kon- 
kurrenz. Im Wettbewerb befindet 
man sich mit einem guten Dutzend 
anderer Firmen, davon drei aus USA 
und vier aus Japan. S tihl- „Wir sind 
offenbar in der Lage, die Wünsche der 
Abnehmer besser zu treffen.“ Gleich- 
wohl sehe auch er für seihe Produkte 
noch große Entwi ridungitm^gi lebtet - 
ten, sei es in der Verbesserung der 
Un fen sicher beit, der Umwritverträg- 
li chhe ft, der Lebensdauer und des 
Service. Es werde deshalb großes Ge- 
wicht auf Forschung und Entwick- 
lung (fünf Prozent vom Umsatz) ge- 
legt Hier sind allein 300 Mitarbeiter 
beschäftigt Insgesamt beschäftigt 
Stihl weltweit rund 5400 Mitarbeiter, 
davon etwa 3700 im S tammhaus . 

Mitarbeiter beteili gt. 

Der Fuhrungsstfi des Hans Peter 
Stihl, der den Kontakt zum Mitarbei- 
ter sucht und nach der Devise „Infor- 
mation ist die Voraussetzung für Mb- 
trvation“ verfahrt, zeichnet sich 
durch kntipgiqlpn Umgang und weit-? 
gehende Delegation aus. Gute Erfah- * 
ra n g e n hat er mit reiner Offerte ge- 
raacht, den Mitarbeitern Genuß- 
rechte als UDtP TTi^mtti-><:K«>tpi 1 igimg 
im Rahmen des 930-DM-Gesetzes an- 
zubieten. Fast 700 Mitarbeiter mach- 
ten bisher von diesgm Angebot Ge- 
brauch. 

Zur diesjährigen, erst anlaufenden 
Tarifrunde ixt der Me tallindu strie 
mehrt Stihl, er halte es für die richtige 
Taktik, beider Tarifparteien, in die- 
sem Jahr verstärkt anf Einkomme ns- 
steißerangen zu setzen Es konnten 
diesmal auch . mit 
Lohnerhöhungen relativ ' kräftigeg 
reale Emkonunenszuw Sc h ae geschah 

fen werden. Die Metallarbeitgeber 
wollten mit der IG Metall offene Ver- 
handlungen führen, um möglichst 


h»- höheren Lohnnebenkosten, den 
kürzeren Arbeitszeiten, mehr Feierta- 
gen und höherem Krankenstand. 


zu kommen. 

Eine ra t io n elle Zeit ehiteilung eröff- 
oct dem Dinlnming t*ni«Mi|r Stihl, der 
verheiratet ist und ariieh Kinder hat, 
auch weiterhin. Freiranm für seine 
Hobb ys: An Wochenenden fährt er 
gernMotorrad oder geübt auf die Jagd. 1 
im «origen Best er viel und hört gern 


des Unternehmens befragt, allenfalls 


WERNER NEITZEL 



SIEMENS 


Drinnen schneller 
macht draußen 
stärker. 

CAI* verschafft 


Marktvorteile. 


Immer mehr Unter- 
nehmen erkennen, daß 
ihre Wettbewerbsfähigkeit 
vor allem an eine höhere 
Produktivität in allen 
Bereichen geknüpft ist 
Und damit an mehr 
Elektronik. Denn mit einer 
beschleunigten Ent- 
wicklung, Konstruktion 
und Fertigungsplanung 
können sie ihre Innovatio- 
nen schneller auf den 
Markt bringen. Eine intel- 
ligente Fertigung mit 
kurzen Rüstzeiten und 
effizienter Organisation 
der Fertigung ermöglicht 
es ihnen, auch bei 
kundeftindwiduenen Auf- 
trägen rentabel zu arbei- 
ten. Für aH diese Ziel- 
setzungen hat Siemens 
ein übergeordnetes 
Konzept entwickelt 
CAI {Computer Assistierte 
Industrie). . 

Ideen schneller 
umsetzen. 

An Ideen fehlt es den 
Produktentwicklem und 
Konstrukteuren der heimi- 
schen Industrie wahrlich 
nicht, aber bis zur 
Marktreife der Produkte 
dauert es oft zu lange. 

Vor allem in Betrieben 
mit g e m i schter Fertigung 
(Serien- und Auftrags- 
Produktion) stecken noch 
erhebliche Produktivrtäts- 
reserven. 


Praktisch alle Hersteller 
von Investitiorts- und 
Gebrauchsgütem- 
aus dem Maschinenbau, 
der Elektroindustrie, 
EBM-Industrie, aber auch 
Möbel- oder Schuh- 
hersteller - können mit 
der Einführung von 
CAI Wettbewerbsvorteife 
gewinnen. 1986 sollte 
für sie das Jahr des Auf- 
bruches zur computer- 
assistierten Produktivi- 
tätssteigerung sein. 

Den Graben zwischen 
Büro und Fabrik 
überbrücken. 

Vor allem solche Unter- 
nehmen. die ein ganz- 
heitliches Konzept für 
ihren Betrieb erwarten, 
obwohl - oder weil - 
sie die verschiedenen 
Komponenten in Stufen 
einführen wollen, finden 
bei Siemens umsichtige 
Gesprächspartner. 

Dafür drei Gründe: 

1 . Siemens sammelt 
selbst Tag für Tag 
Erfahrungen vor Ort - 
in über 100 eigenen 
(darunter auch kleinen) 
Fabriken im ln- und 
Ausland. Das merkt 
man bei der Konzeption 
und Beratung. 

2. Siemens bietet für 
den Transfer seiner 
eigenen Erfahrungen 
die Beratung in Fach- 
zentren für CAI und 
dazu den Service eines 
Weltuntemehmens. 

3. Siemens hat aus- 
gereifte Software: 
Beispielsweise IS für 
dispositive Aufgaben. 
CADIS für die Konstruk- 
tion, ABS für die 
Werkstattsteuerung. 
Sie verkleinern jetzt 
schon den Graben 
zwischen Büro und 
Fabrik. 


Wer jetzt mit Siemens 
über CAI spricht, wird 
bald drinnen schneller 
sein. Und draußen stärker. 
Mehr darüber von 
Siemens AG. 

Infoservice 133/Z 133 
Postfach 156, 8510 Fürth. 



_^ F - IS&U Computer 
Aided Industry, 
zu deutsch Computer 
Assistierte Industrie. 
Das Siemens-Konzept 
für den Informations- 
Verbund im Unter- 
nehmen. Z. B. in Maschi- 
nenbau und Etektro- 
technik. kn Fahrzeug- 
bau. in der Metall- 
verarbeitung oder in 
der Herstellung von 
Möbeln. CAI umfaßt: 

K3B1 Computer Inte« 
gratöd Manufacturing. 
Verbund aller rechner- 
unterstützten Teil- 
systeme: Vom Auftrags- 
eingang über die 
Produktionsptanung 
und -Steuerung (PPS), 
die Konstruktion (CAD) 
bis zur Maschine 
(CAM), einschließlich 
Qualitätssicherung. 

B33 Computer Aided 
Design, zu deutsch 
computergestützte 
Konstruktion und Ent- 
wicklung. Heißt bei 
Siemens beispielsweise 
CADIS und ist zwei- 
oder dreidimensional. 


K332I Computer AUed 
Manufacturing — 
Computern« itöfsU) i/te 
Fertigung. 

Umfaßt Steuerung und 
Überwachung von 
Maschinen und Mate- 
riaffluß. 

EZäsl Produktions- 
Planung und -Steue- 
rung. 

Siemens-System, 
das von der Disposition 
über dieMateriai- 
und TeBewbtschaft 
die Termin- und Kapa- 
zit&tsptanung bis zur 
Stammdatanverwai- 
tung reicht. 

B33 Computer Aided 
Office. 

Siemens Computer und 
Programme für das 
Planen, Verwalten und 
Überwachen bn Büro. 
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HEWLETT-PACKARD 


Dollar dämpft 
das Wachstum 


nL Böblingen 

Die Hewlett-Packard GmbH, Böb- 
lingen, größte ausländische Tochter- 
gesellschaft des gleichnamigen ame- 
rikanischen Elektronik-Konzerns, 

rechnet auch für das laufende Jahr 
1985/88 (31. 10.) mit einem weiteren 
Wachstum bei Umsatz und Gewinn. 
Eberhard Knoblauch, Vorsitzender 
der Geschäftsführung, geht freilich 
davon aus, daß das Unternehmen un- 
ter der 20prozentigen durchschnittli- 
chen Umsatzzuwachsrate der zurück- 
liegenden Jahre bleiben werde. Als 
Grund dafür nennt er vor allem den 
starken Verfall des Dollarkurses, der 
zwar einerseits die Importe des Bob- 
linger Unternehmens von der ameri- 
kanischen Mutter verb ölige, aber an- 
dererseits den auf Dollarbasis laufen- 
den Export beeinträchtige. So erwar- 
tet Knoblauch denn auch im Export 
kein Wachstum. 

Auf längere Sicht ist man jedoch 
zuversichtlich, wieder an die Dyna- 
mik früherer Jahre anknüpfen zu 
können. Dazu sollen u. a. auch die 
Impulse von den Produktneuheiten 
beitragen. In das neue Geschäftsjahr 
ist die Böblinger Firma mit einein 
Auftragsbestand von 410 Mül DM ge- 
gangen, was eine Reichweite von 2 
(Vorjahr: 2,4) Monate bedeutet 

Im Berichtsjahr 1984/85 war auch 
Hewlett-Packard ab Mai von der 
Marktschwäche in der Computer- 
technik betroffen gewesen. Der Auf- 
tragseingang war bis »»in Herbst 
„nicht zufriedenstellend“. Dieser Tat- 
bestand hatte Sparmaßnahmen bei 
HP zur Folge, die aber mit Besserung 
des Auftragseingangs wieder aufge- 
hoben wurden. 

Der Umsatz der Hewlett-Packard 
GmbH hat im Berichtsjahr um 23 
Prozent auf 2,6 MiTHarritm DM zuge- 
nommen, wovon rund 1,3 MTfHawfen 
DM aus der Produktion in den deut- 
schen Werken stammen. Die Export- 
quote lag bei unverändert 59 Prozent 
Der Jahresuberschuß verbesserte 
sich um 9,8 Prozent auf 140,7 M3L 
DM. Das Stammkapital wurde im 
Wege des Prinzips „Schütt aus - hol 
zurück“ um 80 Miß- auf 300 Mfll DM 
auffcestockt, eine weitere Erhöhung 
um 50 Mm. DM ist für dieses Jahr 
vorgesehen. 

Investiert wurden im Berichtsjahr 
124 (180) MüL DM und abgeschrieben 
78 (WH )MiTI_ DM Im hup fenden Jahr 
sollen 70 Mül DM investiert werden. 
Die Zahl der Mitarbeiter vergrößerte 
sich auf 4500 (4200). 


DEUTSCHE LEASING /Erstmals für eine Milliarde Mark neue Aufträge - Mietvolumen um fünf Prozent höher 


n 


Eine Super-Fusion mit der DAL gibt es nicht 




dpa/VWD, Frankfurt 

Die Deutsche Leasing AG (DL) in 
Frankfurt wird die angeschlagene 
Deutsche Anlflgpn-T «»ring (DAU 
GmbH, Mafna^ ni<»ht komplett über- 
nehmen. Varstandsvoratzender Al- 
breeht Dietz sagte bei der Vorlage der 
TWiawy u ~Ein«» Super-Fusion wird es 
mit Sicherheit nicht geben." Damit 
wollte er unter Gerüchte und Vermu- 
tungen üb» eine Elefantenhochzeit 
in der deutschen Leasing-Branche ei- 
nen S chlußstrich T Üfrhgn. 

Dietz räumte ein, daß sich die 
DAL-GeseDschatter, die zum Groß- 
teil diejenigen «»hm« Unterneh- 

mens sind — namlifh TjndMhanlnm 
und letztlich Sparkassen-, Gedanken 

ym prabttlf^ hfe TArnngiwaphm. 

Der RpgfamH dar Immohüien-Lea- 
sing-Firma DAL wird auf 16 Milliar- 
den DM g e sch ä tzt, darunter sieben 
Milliarden „gutes Geschäft“ und drei 
Milliarden an Wertberichtigungen. 

Denkbar ist laut Dietz, daß die 
Dorische fi«»gng von einem be- 
stimmten Zeitpunkt an das Neuge- 
schäft der DAL fortführt, während 
dar gesunde DAL-Bestand samt Ver- 
mögensverwaltung bei den fünf 


ver- 
blobt Eine Übernahme des gesam- 
ten DAL-Mffliarden-Vennögens 
durch die Dorische Leasing sei je- 
doch selbst nach Vornahme all» 
Wertberichtigungs-Mai ßnahmen wirt- 
schaftlich gesehen höchst unzweck- 
mäßig. JDer Zug ist doch äbge&h- 
ren“, kommentierte Dietz. 


Zum L April wird die Deutsche 
J i<»jiging das Neugeschäft der Wiesba- 
dener PL ftnaari *»«aing GmbH 
die VOT allem BÜTOma- 
cnhinan fl n yfeiht. Von d m 85 Mltar- 
beftem sollen 45 ihren Arbeitsplatz 
behalten und 25 bis 30 einen Wechsel 
nach Frankfurt angeboten bekom- 


desgrrokasse Stuttgart - den Geseü- 
sch aft e r k re is bilden. , 

Erstmals' üb» «*inw Milliarde PM ' 
lag das Neugeschäft der Gruppe. 
Deutsche hr> Geschäftsjahr 

1984/85 (30. September). Wie der Vor- 
stand bei der Vorlage des Jahresbe- 
richtes in Frankfurt Haan erläuterte, 
übertraf die Zuwachsrate von 123 
Prozent rife Entwicklung der gesamt- 
wirtschaftlichen Ausrüstungsinvesti- 
tionen deutlich. ABe Untemehmens- 
bereiefae und TocfatergeaeDschaften 
haben zur Auswertung beigetragen. 
Besonders erfreulich entwickelten 
sieb die DIF Bank und die LGSLea- 


den .DM . (Ansdiafflingswerte) ge- 
wachsen. Mit Abscfarribungen von 
%85 Mmiardm DM wurde allen Risi- 
ken Rechnung getragen. 

Durch die höheren Umsätze, besse- 
re Margen im Neugeschäft und weite- 
re Produktivitätsfortschritte konnte 
die Deutsche Leasing ihren Ertrag er- 
neut steigern. An die Gesellschaft 
bürgerlichen Rechts der Gesellschaf- 
ter wird ein Gewinn von 14,0 (12) Mil- 
lionen DM gezahlt Mit einer Rüdda- 


nxm. 


Die Tfedwftnng der Übernahme 
hegt laut Dietz darin, daß die Landes- 
hankpn yfiH Sparkassen ihre Lea- 
sing-Aktivitäten verstärkt auf die 
Deutsche Leasing konzentrieren. 
Künftig werden alte Landesbanken 
mit Ausnahme d» Badischen KOXO- 
TTinwaien Landesbank zusamme n mit 
den beiden größten Sparkassen -der 
Hamburger Sparkasse und der Lan- 


D» DL-Konzem hat im Berichts- 
jahr Leasing- und Mtettauferqjekte 
im Anschafflmgswert von 8833 Mü- 
>inm»n DM an die XiHm ausgelie- 
fert, 183 Prozent mehr als im Val jahr. 
Das Mietvolumen (ausstehende For- 
derungen für abgeschlossene Miet- 
und Mietkaufverträge) ist um 43 Pro- 
zent auf 2£5 MUllarden DM gestie- 
gen. Die Umsalzerlöse whRhtpn sich 
um 53 Prozent auf 945,3 Millionen 
DM Der Bestand an Mtetausrflstun- 
gen ist um 83 Prozent auf 3,35 HÜfiar- 


gendoti»ung von wieder zehn Millio- 
nen DM werden die Eigenmittel auf 
85,0 Millionen DM auffeestockt 
Das Gesdäftqahr 1985/86 Regt bis- 
her im Plan, warn auch das Ab- 
schlu ß v ohunen zum Ende des Kaien. 


fiel Die Dorische Leasing rechnet für 
das Gesamtiahr mit einer Steigerung 
ihres Neugeschäfts um rund 15 Pro- 
zent, wobei vom FL-AnschhiBge- 
schäft und d» verbreiterten Baris für 
das LGS-Konzept zusätzliche Impul- 
se für die zweite Jahreshälfte ausge- 
hen werden. Vertriebs- und Abwick- 
hmgskapazität sollen weit» ausge- 
baut werden. Im Berichtsjahr wurden 
435 <404) Mitarbeiter beschäftigt 


WERBEAGENTUR BMZ / Fünf Etats hinzugewonnen 


Hoffen auf das Neugeschäft 


Py. Düsseldorf 


.Für die deutsche Werbeagentur- 
branche wird das Jahr 1986 wohl 
nicht schlecht» werden als 1985. Ob 
es besser wird, bleibt abzuwarten.“ 
Diese Ungewißheit begründet Georg 
Bäumt jfitinhab» >mH Geschäfts- 
führer der Werbeagentur Baums, 
Mang & Zrmmwmann GmbH & Co. 
KG (BMZ) damit, daß für 1986 nen- 
nenswerte Etatohöhungen nicht vor- 
genommen worden sind. Sollte je- 
doch die Konsumgüterkonjunktur in 
der ersten Jahreshälfte kräftig» an- 
springen, würden auch Etatau&tok- 
lning »p stattfinden. Für die Branche 
gibt es nach den Baums’ Worten 
Wachstum nur noch durch „New Bu- 
siness.“ 


Umsätzen (55 Prozent) gegenüber den 
Honorar-Umsätzen (45 Prozent) her- 
vor. Das sei auch bianchentypisch. 
Für 1986 sieht die Planung einen 
Agenturumsatz von 130 MÜL DM vor. 


Im vergangenen Jahr wurden vier 
neue Kunden - Jagenberg (Maschi- 
nen), Joy (modische Textilien), Mü- 
ton (Spielzeug), Ho gmari« (Mineral- 
brunnen) und Toyota (Autos) - ge- 
wonnen, der Hortöi-Etat lief aus, 
Honda kündigte seinen Motorrad- 
Etat wegen des n« *m»n BMZ-Kunden 
Toyota. Die Agentur betreut mit 109 
Mitarbeitern 26 Etats. 


Die BMZ-Agentur, die 1985 den 
Agenturumsatz um 153 Prozent auf 
fast 122 MüL DM erhöht hat, wuchs 
schneller als der Durchs chnit t der 
Top-Fifty der Branche, unter daran 
BMZ jetzt die 20. (22.) Stelle »klom- 
men hat Baums hob dabei die größe- 
re Unabhängigkeit von den Media- 


Femsehwerbung macht inzwi- 
schei 20 Prozent des Umsatzes aus. 
Wichtig» sei jedoch die Qualität der 

TCawip a giwn. Rauma- „DemUnteriut 

tungswert der TV-Werbung muß 
mehr Beachtung geschenkt werden. 
Also: wwhr Spaß, wenig» Holzham-« 
mer.“ Diese Mahnung fiel im ri gmeij 
Hans auf fruchtbaren Boden: BMZ 
erhielt für den Pattex-Spot den SÜ- 
beraen Löwen für TV-Werbung in 
finwna«- 


LBS WÜRTTEMBERG / Mehr junge Kunden bedient 


Stabile Zuteilungsfristen 


nL Stuttgart 
Für die Landesbausparfeasse Würt- 
temberg, Stuttgart, vertief der Start in 
das neue Geschäftsjahr 1986 „erfolg- 
versprechend' 1 . Nach Angaben des 
Vorstandsvorsitamden Heinz Wilde- 
rer habe das Institut in den ersten 
beiden Monaten „wiederum leichte 
Phisraten" im Neugeschäft erzielt Ln 
gnnzpn Jahr 1985 schloß die IBS 
Württemberg rund 110000 Neuver- 
träge üb» ßausparsummen von 3,13 
Mrd. DM ab, was der Stückzahl nach 
einen Zuwachs von 43 Prozent be- 
deutet. Damit habe die Bausparkasse 
die Marktführerschaft lnih- 
Arbeitsgebiet gesichert. 

Stolz ist Wüäerer darüb», daß die 
I Emm bereits im dritten Jahr hinter- 
önand» mit lrm mLu ni «»» .Ansparaei- 
ten-aufwarten kann. Die Wartelisten 
bis zur Zuteilung betragen beim Uni- 
veraaharif bei 40prozentiger Sofort- 
auflüllung 52 Monate und bei 50 Pro- 
zent Sofbrtauflüllung 37 Monate. 
Grundlage dafür Ist der sich stahOL- 
sierende Geldeingang, d» insgesamt 
um 03 Prozent auf 233 Mrd. DM zu- 


nahm. Dem Rückgang der Spareinla- 
gen um 3,7 Prozent standen dabei tun 
33 Prozent höh»e Zins- und Tür 
gangsbeitrage gegenüb». Der ge- 
samte Gddauagang betrug auf 2,45 
MriL DM (phis 33 Prozori), was beißt, 
daß ein Emzahlungsüberschuß von 
45 MüL DM verhlieb. Insgesamt ver- 
waltete die Kasse am Jahresschhiß 
unverändert 133 MÜL 'Verträge mit 
ein» Bausparsumme von'373 MrL 
DM (plus 03 Prozent). 


Der Anteil der Groß- und Schnell, 
vertrage am Neugeschäft verringerte 
sich um enven Frozentpunkt auf 133 
Prozent Erneut gestiegen ist die Zahl 
der Neuverträge mit Bausparen! un- 
ter 25 Jahren. Auch bei den Kunden 
am dem öffentlichen Dienst steht die 
LBS Württemberg gut da. Deren An- 
teil am Neugeschäft blieb mit 163 
Prozent unverändert Zur Ertragslage 
meinte Wilderer, man habe gegen- 
üb» dem Voijahr noch etwas zuge- 
kgt Der Jahresüberschuß werde hö- 
her Migfanpw ab beim letzten Ab- 
schluß (23,7 Will DM1 Die Bilanz- 
summe blieb bei knapp 73 MhL DM. 


OPPT TKTFB TNPT J^TRIEB ANK / Spitzenergebnisse 


Anstieg der Kreditanträge 

^ _ . v -nnmion Twi "RaV 


ews.Boiin 
Für die B»iin» Wirtschaft war 
1985 ein 


striebank AG, dieauf Investrtronstae- 
dite spezialisiert ist und ERP-Mittel 

1 Q&A. oiru>n rieut- 


Lehen Anstieg d» Kredriantrage auf 
1030 (853) mit 1885(1472) Investitions- 
vorhaben. Dabei wurde das Niveau 
des Refcoratjahres 1983 erreicht Aus 
der Industrie gingen 758 (448) Anträ- 
ge für 1419 (1070) Vorhaben ein. 

Auch die Kreditzusagen und -Aus- 
zahlungen, die 1984 jeweils wegen 
Überhängen aus dem Vorjahr erst- 
mals die Milliardengrenze überschrit- 
fo r] Ratten stabilisierten sich mit 912 
(1055) und 810 (1071) MOL DM auf 
„sehr l yr^m Niveau“, betonte Vor- 
standsmitglied Bruno Schröder. Be- 


den. Insg esamt -wurden im Rahmen 
des EBP-Programmes 241 (212) Zusa- 
gen üb» 28 (21) MHJL DM erteüt So 
haben sich die Gründungen izri v»^? 
bettenden Gewerbe - Elektrotechnik, 
Femmechanik/Optik, Maschinmibau, 
Kunststoffreraxbeitung und Beklei- 
dungsgewerbe - erhöht, so Schröder. 
Bei den Innovationsmitteln, zugesagt 
wurden in elf Fällen 63 M ü ll . DM, 
ef tymmgn die gefördertoi Unterneh- 
men überwegend aus dom Investi- 

tionsgüterhereich emschlieStich der 
SoftwarebersteHong. 


re des Bahn» Aufschwungs von 
1983 bis 1985 die Kreditzusagen _um 
durchschnittlich 200 MOL DM jähr- 
lich höfa* 1- lagen als in der vorange- 
gan gprnpn Dw^jahresperiode. 

. Ein neues Spitzenergebnis ist auch 
bei der Finanzierung von Existenz- 

- — — 9 l-i TF niJIn wu*Stf4<navf 


Finanziert wurde das Kreditge- 
schäft im letzten Jahr mit 583 MüL 
DM aus ERP-Mitteln, und mit 294 

Mm DM aus Privaldariehen nachPa^ 
ragraph 16 Beriinföreterungsgeset^ 
Die Fft? T r yCTimmp der Industriebank 
stieg 1985 erstmals üb» die fünf-MO- 
liaiden-Grenze, bedingt durch den 
Anstieg des Kreditvolumens auf 4,45 
(4,19) Mid. DM. Es werde wieder dn 


Schröder, das die Ausschüttung der 
traditionellen Dividende von sechs 
Prozent und eine angemessene Rück- 


dö aer rmaimeruuK vuu juuuau- * — - — — 

gründungen in Berlin registriert wor- lagenbildung ermögliche. 


BANKHAUS REUSCHBL/Mehr aJs 40 000 Kunden 


Freude über die Aktienhausse 


sz.Mündien 


1 Ein erneut recht flottes Wachs- 
tumstempo hat 1985 das Münchner 
Bankhaus Rwutehai & Co. vorgelegt 
So gelang es dem zur Dresdner- 
Bank-Gmppe gehörenden Institut, 
seine Bflanaumme wiederum um 
13,4 Prozent auf 233 Mrd. DMauszu- 
wräten. Im Verbrich dazu: Die Bi- 
lanzsumme alter Banken in Bayern 
stieg - 1985 um 63 Prozent und die 
all» Privatbanken um 73 Prozent 
Und mit einem Plus von 12,1 (133) 
Prozentauf 2,75 Mixi DM überschritt 
das Geschäftsvolumen von Beuschel 
erstmals auch die23-Mrd.-Maike. Da- 
zu haben, so der persönlich haftende 
Gesellschaft» Band Voss, einige au- 
ßergewöhnliche ihktoren (guter Ak- 
tienmarkt) bdgetragen, die sich nicht 
so schnell wiederholen Wfoden. 


Prozent auf fast 13 Mrd. DM Zunah- 
men. Ein „echter Großkredit“ wurde 
nicht vergeben. Das Kreditvolumen 
aMhte sieb »m 14,1 Prozent auf 1,73 
Mrd. DM. Die Kundeneinlagen stie- 
gen um 22,1 Prozent auf 138 Mrd. 
DM. Der Wertberichtigungsbedarf 
wurde als „ganz unbedeutend“ be- 
zeichnet 


Zufrieden zeigte sich Voss auch 
mit d» Ertragsentwicklung. Das Teil- 
betriebsergebnis des Instituts habeA 
sich um rund 30 Prozent verbessert' ' 
und die Handelsgewinne um 40 Pro- 
zent Den größten Ergebnisbeitrag 
leistete d» Zinsüberschuß, d» bei 
ein» Zinsmarge von 2,75 (2,65) Pro- 
zent um 15 Prozent stieg und den 
Verwaltungsaufwand um deutlich 30 
Prozent überdeckte. 


Getragen wurde das Wachstum von 
der Ausweitung des Breitengeschäfts 
und dar T UprwrfJpi'gtamgpn. So erhöhte 
sich beispielsweise die Anzahl der 
Kumten auf 40200 (3jB8QQL „Schritt- 
macher der Expansion" waren die 
Förderungen an Kunden, die um 15,1 


Wie jedes Jahr wurde die Hälfte 
des Bilanzgewinns von 20 (14) MUL 
DM an die Eigentümer ausgeschüttet 
Die andere Hälfte fließt den Rückla- 
gen zu. Danach verfügt die Bank bei 
einem Grundkapital von 35 Mill. DM 
üb» Eigenmittel von insgesamt 114. 8. 
MÜL-DM • ’ ' * 
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MANNESMANN 

Aktiengesellschaft Düsseldorf 


Bezugsrecht auf neue Aktien 


Aufgrund der in der ordentlichen Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 5. Juli 1984 
erteilten Ermächtigung haben wir mit Zustimmung des Aufsichtsrats beschlossen, 
das Grundkapital von DM 1.175.480.000,- um DM 97.956.700,- auf DM I^TS^eTOO,- 
durch Ausgabe neuer Aktien zu erhöhen. 


Auf je 12 alte Aktien kann in der Zeit vom 12. bis 25. März 1986 einschließlich gegen 
Einreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 39 bei einer Bezugsstelie eine neue Aktie 
zu DM 50,- zum Preis von DM 200,- bezogen werden. 


Das ausführliche Bezugsangebot ist im Bundesanzeiger Nr. 45 vom 6. März 1986 
veröffentlicht worden. Den Aktionären, die ihre Aktien durch eine Depotbank verwahren 
lassen, geht das Angebot ferner über die Depotbank zu. 


Düsseldorf, im März 1986 


Der Vorstand 



EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit voriäufigem Sitz in Luxemburg 

5Y«% DM-Inhaber-Tellschuldverschrefbungen von 1978 
- WKN 462291/300- 


Auslosung 


Die Auslosung der zum 1. Marzl986 (affigen Serie ist am 5. Dezember 1985 In Anwesenheit eines Notare erfolgt 
Es wurde die 


Serie 9 


-WKN 462299- 


nnit den Stücknummem 


64 001 -72 000 zu je DM 1.000,- 
93601 - 95300 zu Je DM 10.000,- 


im Nennbetrag von DM 25.000.000,- gezogen. 

Ke Einlösung der ausgelosten Stücke erfolgt vom 3. Mörz 1986 an zum Nennbetrag gegen Snrefchung der 
Mantel und Zinsscheine per 1. März 1987 ulf. 


a) In der Btmctesrepub/^DeutacWand beiden riachstsbendgananftfen Ra ni a »n « wTMi ^ ru<»»nMiari^rf» Mi >ng<»nr 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengeseflschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank G ir oze nt rale 
Bayerische Uvelnsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Giroz ent rale - Deutsche Komtmna&enk - 


b) außerhalb der Bundesrepubfflt Deutschland bei den Hauptniederlassungen der nachstehend genannten 
Banken nach Maßgabe dar Anlelhebedlngungen: 


Amsterdam-Rotterdam Bank N.V. 

Generale Bank N.V. 

Kredietbank S.A. Luxembourgeoise 
Schweizerische BankgeeeJlschaft 

Sodöie GOnOrafe 


Der Zinslauf efer ausgelosten Tetischuldverschraaxingen endet am aa. Febiw 1986. 

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom RQckzBhlungtdwtrag abgezogen. 

Die am 1. März 1936 fangen Zinsscheine worden gesondert fn der OWfchen wWse eingeiOst. 

\fon den im \forjahr ausgeiosten Teflschuldverachreibungen der Seite 4 Aid bMiw noch rrtchl «De Stücke wr 
Einlösung vorgelegt weiden. 


Frankfurt am Main, im Dezember 1985 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 


EXISTENZ OHNE 
KONKURRENZ 

Im Dienst W*t un gsberelch für 
Renovienrngssektor. 
Geeignet für 


mH handwerkRchem Geschick bzw. 
Im hondwericBdien Bereich, die 
den Mut habeadchselbrtöndtazu 
machen oder et bereits dnd (fOr 
Trd unter nicht geeign et). I hr fnve- 
ttitkmavohRnen von 10 000/- DM ist 
nachweisbar nach einer bnen An- 
kmfphaae Innerhalb von 4 Wochen 
verdient. 

Nach entsprechenden Aktivitäten 
ist Ihre Zukunft gesichert und Sie 
sind Ihr eigener Chef und bleiben 


Kurzfristige Termfnverainbaiung 
erbeten. 


T. S. T.-SEftVICE 

l TeLQ<1S1/4S>» 


VBrianMfiro, sUL WKBmh 

100 m* heizbares Lag», Lkw, Pkw, 
Bürokraft vorh. 

Ztuchr. erb. mit. T 9S45 an WELT- 
Vedea.PL 10 08 64, 4300 Braen. 


Ihre Getellschaft 
in Luxemburg 


Grfludttag, Vs 

Holding 

Post-, TeL-, Telex-Sörvlce. 

U imniim at. PVstfwih 15 M 


ieu inntaq i, tbl 9 « ra / «8 is ss 


DM 4,70! 

künto koslaC Sto dir Adoodkrat der An 


.dar In« 
TO» Kuntton 4nel p. t. tawdn wd so 

ton Sk an M CADCS,’ 
.«.40 Emm 15. 


Umsatz bringt. 




Gibt es wirklich nodi gute 

TelefenverfcBufer 

oder 

Tefefotiverfcaufs- 
ergflnlaqtl one n 

dkr zu Spttzenkonditionen arbei- 
ten möchten? 

Angebote unter P 9066 an WELT- 
Vedag, Postfach 1008 64, 4300! 

Beantwortung wird 
gsttantlert. 



Karriere in 
Markehng 


Die Marken und Ptodoklgnjpperi eines er- 


hoben- kn deutschen und europäischen 
Marti einen guten Namen. Können Sie ab 
ftoduet-Manager eine wichtige Produte- 
gruppe übemenmen? Neue Produkt» ert- 
wlckeln? Ddnn war» &i Hannover auf Se 
eine zukunftssichww Bwftion, ftjr efte Sie 
mögfchst auch Erfohmngen aus der food- 
Indudrie nritbringeri soflten. 

Dies ist eines van vlrien Interessonten 


großen Stetfenanzsfienteti tf®r VVBX 


Nutzen Sie oUe %ra Berufs-Chbhcaa 
Keulen Sie sich d* WELT. Nddafen 
Samttag. tedenScrtdog^ 


Unser Dankeschön für Sie 

wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



Sich einmal wieder ganz entspannt 
zu Hause zurücklehnen, die Augen 
schließen und klassische Musik hören .% . 
Stellen Sie sich für mehrere Abende 
ein großes Festprogramm zusammen, 
wie es Ihnen am meisten Freude macht 


FünfPlatten-Kassetten 
Ihrer Wahl aus der Reihe 
„Perlen Klassischer Musik“ 


1. Bach, Braadeubingüche Konzerte, 

Violinkonzerte. Orgelwerke. 
Messen; 5 LP 

2. Beethoven, Konzerte, Soneteru. 

Romanzen; 6 LP 

3- Beethorea. Die neun Sytnphonten 
Pfanhaimonä Orchestra London, 
Herbert von Kannen; 7 LP 

4. Brahms, Violinkonzert in D-dur 

Symphonien Nr. 1-4; 5 LP 

5. Cbopin, Klavtertconzen Nr. 1, Poto- 

nnisen, TVauermarsch, Mlnutco- 
waizer. Impromptu Nr. 4, Etüden, 
Balladen, WUzer, Mazurken u.a_; 
5 LP 

6. Hlndd, Konzerte, Sonaten, 

Feucrwcrfcsnuisjk, WassemmsiJt, 
Alexanderfest; 5 LP 

7. Haydn, Symphonien, Serenaden, 

Streichquartette, Cellokonzert, 
Deutsche Unze; S LP 

8. Lisa, Klavierkonzerte, Orgelwerice, 

Rhapsodien; S LP 

9. Mahler. Symphonie Nr. L D-dur, 

JDer Titan“, Symphonie Nr. 5, cis- 
mofl, Symphonie Nr. 9, D-dur, 

S LP 

20. Mozart, Ouvertüren, Serenaden, 
Symphonien, Konzerte, Krfiung»- 
roesse; 5 LP 



11. Schotet, Die Unvollendete, 

Deutsche Tanze, Deutsche Messe, 
Lieder, Imprompt u s, Streichquar- 
tett, JDerTbd und das Mädchen*, 
Forell enquintett ; 5 LP 

12. Schuauum. Kiaviertoozene, 

Symphonien, Fantasien; S LP 

13. Wagnei; Das Schönste aus Rienzi, 

Meistersinger, Götterdämmerung, 
Der Fliegende Holländer, Lohen- 
grin, ParrifaJ, Die Wküre,- 4 LP 
J4. DveMk/Smetataa. Symphonie Jüu 
der Neuen Walt“, Cellokonzert. 
Sireichenerenade, Lieder, Streich- 
quartett op. 96 (amerik.)/Die Mol- 
dau, Sflrka (aus »Mein Muerland“), 
Tfcnz der Knmödianlea (aus „Die 
verkaufte Braut“), Streichquartett 
bAos meinem Leben“; 5 LP 

15. festliches Barock, Concerti grossi. 

Violinkonzerte, Flötensonaten, 
Hamkonzeno, OboenJconzerte, 
Trompetmkonzene; 5 LP 

16. ftri B tk Chorni iisi k, Orlando dl 

Lasso, Monteverdj, Häßler, 

Mozart, Beethoven, Schubert, 
Mendelssohn-Bartholdy, Brahms, 
Sileber, Bruckner u. a.; 5 LP 


Prämien-Gutschein 


die Ptatten-Kassetten Nr. □ □□□□ 


Voraame/Name; . 
Straße/Nr.: _ 


PLZ/Orc 


VbrwTTeL: 


■ Datum: . 


Dukeschön- 

heim Vertag eingegangen ist ^ussgeld für das neue Abonnement 


f Unterschrift des Vermittlers: 



Sprechen Sie mit Olren Freunden und Bekannten, Nachbarn 
und Kollegen über die WELX über Ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden Sie 
den einen oder anderen für die WELT gewinnen. 


ISSFF“™— ss“ 

Mehrwertsteuer emgeschloMen. k * 


* El nsaanj»* 

ontBuijfie» 

Abtattmasprcia 

MMOtr 

JaOuilUti* 

ghrtWiDM54,~l 




SmBe/Nr.: 
PLZ/Orc _ 


VorwjT^L: 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG F0R DEUTSCHLAND 1 


Umschrift des neuen Abonnenten 


• 1 -VW. IfTTJ 

Der neu« Abonnent kann du Aufirn innerhalb won lö laten fAbmde-Datum) i Unterschrift n». - 

whfrrmrn. m- m* wfit WfirMi unrtfcn, «4» » JOW K-mhi.rv ts I n “ aes *wucn A honnenten: 


_ 




if 



h tr 

; 


1.4 


’W. * 
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Donnerstag, 6. März 1986- Nr. 55- DIE WELT 


BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Warenprobe - Termine 

C^ fartn^ witeaatwi de* di« 0«M>. Silbtr- 
MrfKwfwMtiwwaMi ob TmÖMorkt dar Ntw 
TtöwrCwt x.»bhb— dKoff— Mttwbwwmt 
w*f*r 0 l«g Ihtoo il id H gir ow dmm MofcL 




waza«MflN*W!»rii3- 

Mta 36100 


IX 


2SS.W 


mnwnra-Qi, 

&L. ICW: • mjü ■- BUS 

An.Ddnn 2W.1P ; tfy» 



w,«f: 

185« 

UUO 


s sä : 


n , so 
m» 

»i» 


HAfat atcffdbo*) , . 
M5n _ 124,50 

Md ■■■*' 1HUS 

Jo«. '11700 



umiscHMAm. 

,ta 

' iqno «wo 

au o 
21 US 
22*75 


-K 


«U0 

«WO 

MUD 


lTALGMMV«k(eA) 
top white 12J5 

taw 1105 

bWdii 1100 

cUftfcF 

T10Q 


KAFFS ÜHrT«k(c/fc) 


U, 


2SI0J 


U. 

nwj 

mji 

WAS 


KAUpNMVMfeQft} 



4X 

I960 

m 

2041 

17« 


‘ U 
1012 
2046 
200 
.109 


To* Mb) 


*92 

7.1f 

702 


jfi' »m 


Mab fab horibiadw HOfan (US</fc> 

*22 ‘ ' ScTT 


KAFFS 


(£/t)Bobuöo 

U |x 

■ 2S20-B25 2445*2455 

2615-2420 . 2S2G295 

200-2700 ' 2595-2591 

BR TOT 


tAJCAO(MrtM(£Aj 
MB b 1525-1530 . 140-102 

Md 15tt-15M.1SS4.1B7 

U 1545-1549 1585-1506 

Uamtr W92 ' 1M0 


ZUCKER lendee (Eit) 1*0 

«L ' u 
Md 17*40*17400 17400-13400 

Au» .18000-101,00 18000-18100 

Ott .. 1B0O-W40(} 19300-184» 
Umu O 122} . 2004 


PfgTH WanpargmJn-SIng. 1/100 fcp 
«diw. U. U 

S ni BW jp OL ' - 89000 .. 89*00 

eeJLSarav*. ."■"■'«««» -- HBOtOD 

wdiitaL . man. man 


: uw*t *,»- 

uwe^ar.B.bsiS 

* -> -=*3brta»ttnsfe 

S . lo, 

“ Jj-Uttr c.kavi.M 
ifccx»*). 


C*ANG0(SAfTlfawYete(üfc) 

Ul 

MM - - ML90 

Md 84,40 

X* '. KJ» ■ 

SepL BW 

SST • «4Ä‘- 

Uraatz.1600 ' 15M 


- U. 

MJ0 

«00 

SS 

SS 


Öfa, FUf» 


a0NUSS0Uta(«ft(dS>) 

Södttoaten fab Werte 

Ul U. 

19JDD . 1908 


MWAta MI 


WM 

H* 


1705 


SOJAÖL Chicago (dt) 

Mta *98.1*75 

_ _ 1700 17« 

M 17,11-. 1701 

An» ■ VJS- 17 00 

Sept «» • 17y45 

»kt . 17,40 17,50 

Oat O» . 1742 


BAUMWOUSAAIÖUMwTMfcfa^ 

Mtttaippt-Td fab Werk. 

_ 1Mfl 


1W0 


USO 

1200 

1200 

1100 


SCHWBNECMapbfcflb) 

April 38,15 

M 43,18 

Jot . ' 4*40 


S05S 

SS 


SCHWBHBAUOgCHcepu [ertb? 

M0n 5300 5U5 

Md - - 5SJ0 5*40 

M 5*57 - - 570S 


HAUTE Chlnpefclfa) 

Ul ' U 

OctaH «Mi idMm (Bw Norttaii 

. 5400 , . 5*50 

KBhe am* «dneem Eber Northern 

43J» 4500 


SQJMOHW4 


Md 

JW 


Jon. 


aap’* 

SS4JS 

53709 

53300 

51400 

SW so 
52050 


52*50 
527 J0 
SW 
S280O 
512,00 

507.75 

517.75 


SaJASCHROTCUaapa (Sbht) 

MBn 16U0 159 J0 

Md U2J0 14 

M 16*20 . 16070 

Aub 16*50 160» 

Sapt • 1S6J» - - ,15600 

Ofct 151J0 ' 151 JO 

Daz. 15*00 15*00 


ISNKAAT WkMfaap (an $71) 

MBa . 2000 

Md 297 JO 

Juf •• 30*50 


U. 

284.90 

29*10 

30000 


KO K O SÖ L lfaa> 


Ta* feaj-' Wntk. fcbWart 


1100 


1100 



KMAÖI Idtaa prfWOOfcrt 

rakMadait lob Wart 

9400 


9100 


KOKOSÖL! 


LBMSAATI 

df 


l (Sil) -Kanada Nt 1 

7>f5n 22*00 


Vefic,taNa l KaMKhik 


BAUMWOUEIta>M(eflb) 

CanlrJU 4X U. 

März - «205 I . 

Md 6*52 6*15 

Mi 6400 4*62 

Ofet 440« 4400 

Dn. H95 «05 

MBn - 4500 4505 


KAUTSCHUK MaarTarte (c/fc) 

HMarprab loco SSS-1 

4*S0 


4*50 


WOLUtata(taaLcflg-K«mi 


MBa 

& 

Oat 

UfMTO 


502404 

525- 521 

526- 554 
55 


«X 

500-503 

522- 525 

523- 526 

» 


IWOUf 

MSR 

ir 

Od 


TandansfiMp 


^A^Komb. 

4*50 

4*50 

4000 
4000 
D 


41 

4008 

4000 

4*50 

4000 


TMirtirrfarr iTilr r H Ti1 

MariM^äaS fe goBdotd 

U. 

MOa . 5920040000 5940059600 
MM . • - 60*0*41200 

M 6150042000 6150042000 

Umtos "15 27 


SSAL 

EA 

UG 


(SA)df auf. HoopriÄao 

68*0 61000 

- 57000 57*00 


SBDE 

MDr 

Ap* 


(VAaJAAAablaear 

Ul Ul 


12341- 

12101 . 


trug 

12277 


OSSI 


J« 


6^ 


KAUTSCHUK 

Ul 

tnwfc. 4*004400 

anath. 6*504400 

2Ap» marti. 42004300 

... 3 April Marti 6*754105 

TandancnUp 


KAUTSCHUK Md fi f a (tat dltf 

2R0O4M0O 20*0020700 
20*00-20500 20600-70800 

Nr. 2 April 

Ne 3 April 
Ne!« Ap« 
laodanc ruNp 


» 


19100-19900 2O3j fr2ta 03 


'00-19*50 19700-19*50 
19000-19100 1920D-1H0O 


JUTE 

MC 

RWD 

BTC 

BTD. 


(fügt) 


Ul 

390 

555 

583 

350 


4X 

590 

355 

383 

550 


M aa ppna n pe ban : t troyoonca (Man 

J^äE^^-äC36 k» 1 R. - 76 WO - 


feMttflfe 


(DM )a «0 kg) 

u. u. 

BBOROCmUPR Hr laltoMdta 
DBrNof 32*13-52702 31902-32106 


BtBlaKabdn; 


89.734*73 »(7S8905 


AU04MUM Br LaKnmda (VAW) 

bndta. . .45500-45*50 45*0045*50 

VoflUfa 4640046400 4640046400 
Ad Gnmdoge daz Mridtapaa hir hBdH 


Hae ttfld dawgtfafl Kcwfpitea dnch 19 
ttipfarva fni bai w r und Kup fae ba lna Ba r 


MS 5*1 


MB 63 


Ul 

tut» 
1-297 
öufa 
-334 

ST3-315 


U. 

287-295 

324-S1 

308-312 


irT-?' «■— i 

(DM100 leg) U. 

Ug.225 342-345 

Log. 226 544-347 

Ug. 231 379-310 

lag. 233 389-390 

m» «Br Atatriam von 1 fall 5 

u. 

342-345 
344-347 
379-380 
389-390 
fiel Werk 

Itfafaatafl» 

KAJM 

50. 

40, 

(DM ig) 

3000 

am 




GOUJI 

Baefe-nfpr. 

MMkaA 24000 

GOLD (DMlkg tangold) 
Itwdooar fiwigj 
Daa-VMpr. 24800 

ftßdtn.-Pt. 24220 


26110 

GOU) (ftadrfurtar BOoaakm) 

(DMAp) 24380 


24480 

23730 


24500 

23850 

25700 

24020 


StUBKDMjakgMndBM) 
(Bob Londoaar raring) 

40*10 
43*10 


S&T 


40*50 

59*20 

42*30 


GOU) (US-S/Fainuma) 

u u 

1030 34200 33700 

1*00 34100 337.15 

ZBrtcfcmft. 34400-34400 3370033*30 

Parti (WI-tg-Rmrao) 

759» 75100 


KU»a(cifa) 

Mfin 

Md 

M 

ä?- 

Bat 

Jan 

MBa 

Unatz 


U. 

64,45 

6*25 

«00 

6*95 

6*65 

6600 

67.15 

5700 


U 

6*tff 

6400 

64^ 

650S 

6*73 

6*10 

4200 


Loidoif MrtwMf« 


AiLMWUM (cflb) 
■RLKttM 78000-78000 


3 Mon 
Biaust] 
rafrL Kana 
3 Mm 


80*5080600 

25100-25100 

26000-26000 


KUPFBtMgtwranda USD 
rallt Kots» 97700-97700 
3 Monat» 99700-99500 
ab. Kam 
SMoaot* 

KUPRÜ-Stesdod 
nÜLKan* 972JIMD50O 
3 Monate 9970099900 


nltt . 

3 Mona» 4660044700 

ZMN USD 

■tu. Kam M» 


tssa) 

WOURAMaZ (SSr-BRk) 


75600-78700 

8120081300 

25*00-25*20, 

2630O2630ffj 

9770097*00 

9970099700 

9690097000 

99*5099100 

9580046400 

98*0099000 

42700-12*00 

4400044100 

otisg. 


225-230 

5540 


HBZOLNl 2-NeBVo* faAbrita») 

AL U 

42004200 3902 

34003900 . . 3803 

Aid 3705 3704 

Ad 37003*06 


iS* 


GASÖL- 

Mflrz 

iS* 

Am 

Ad 

Aug. 

Sajfa 


» «. 
1670016*00 
1370013*25 
128000*25 
1 2000-12005 

t^OOlSS 

1270012800 

1300013100 


sx 

16*0016500 

1B0O13W 

1280012900 

1270012*00 

12805-12*75 


(DM Jan» kg) 

AUMNtUM: 
Bd Mm 

dritLM. 



Ul 

2510025106 

2590O2S906 


SHBa[pSMounza)1 

38*70 

l 40*20 

t44ÄMm 41*95 

12 Man -0*36 

HAHN U/Mnuraa) 

laartai AX 

tr. Moria 27005 

PAUAUUM Uffafaaaa») 
taartaa AL 

LHBndL-Pr. 7103 


81004*14 

8402-8608 


110441.12 

84044400 


MOCELb 

HdMm 

drtilM. 


92*5092*24 

94*24-94209 


91*S09I*<6 

95307-9SS0S 


ZML-Bad 
Kd Mm 
fod-fe 


1R01-137.17 

U9JX 


13102-15202 

14*10 


RBN2MN 

990» 


unarti 


Sndta-Zkai ab Warte prompt [Rfagttjg 

2009 2*01 


38405 

39*00 

40605 

42*65 

U 

28*05 

U 

7*10 


Haw Toriw MataSbön« 


AX U 

GOIDH AH Ankauf 

33715 

SUSHA H Ankauf 

55700 55000 

PLAIM 

tHBndL-Pc. 4120041*00 4T20O4140O 

Prud-Pr. 47*00 47*00 

PAilADHJM 

l Hflncd-Pr. «70010*50 1060010900 

tod-ft: 15*00 15*00 


SUBI (cSFabua») 
MBa 

tff 

Jul 

S 1 

Jan 


56100 

56*80 

56900 

57700 

58*00 

59400 

59900 

GOOO 


55000 

5000 


58000 

59000 

59600 

24000 


BÖ4ZJN 

-Na« T«fc (dGaUone} 



4L 

10. 

ar 

3*20-3800 

3*40-3805 

»00 
. 4005 

J um . 

3900-9900 

4005 

M 

3900 

4005 

Ln» . 

39,90 
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10. 

April 

1100-1205 

1205-1200 

Mai 

1205-1208 

1*41-1170 

M 

1205-1200 

1192-1209 

M 

1205-1200 

1305-13,11 

Avg. 

ftflO-UfO 

1305 


R0HÖL-SPOTMARX7 fS/Band) 
ntferiew Praha fa HW -Europa - aBa fab ^ 

AnfalmLa - 

AMfafoiHv. 

Inn Lg. 

Forti« 1*70N 160ON 

N.Saa Brant 1*20N 160ON 

Bonny Ught - 




USD 


W 

Nov. 

Hbr. 


AL 

9*60 

10400 

7*20 

8600 


UL 

9500 

10000 

7*30 

8*00 


Ha» T od (c/fc) 
März 

r 

Nov. 


U. SL 

106 106-109 

107 1.90-101 

*10 2,10-2,12 

303405 303-305 


{S/lOOOBoadFaaO 

AX U. 

Mörz 17100 16*50 

Md 169.90 16400 

Ad 17100 16*50 

SapL 16900-170« 16*« 


DtvisentenaiBBorkt 

An Tandnankt km aa ob * * durah idMrtMim EwoAtof 
iar und ZlMdtta zu Mnar Vatandaning dar S«pq>Sati». 

1 Manet 3Menst» 6 Monat» 

DaSar/DM 008-008 

PhmVDoiar 007-000 

PKmnrDM 2,90-100 

Ff/DM 39-23 

Geldmarfctsfitze 

•atfamkWhaain Handäl unMr 8a*m an *L : Taoataaltl 
40O*ODPnmK:MaMagald40S405Pmiaiii;(maionu- 
yM 405^.45 Pwnaw-FBOR 3 Mm 400 Pwim.* Man. 400 

FrtvilldlkMibBeil em SL : 10 bb 29 Top» 305 &40OB 
Prazanl; und 30 bb 90Tog» 305 G-UBt fantam.Dbhamafa 
dar Buodaabndm SX : 4 PnMHinMibvdutt*S PmiaiiL 

Evro-CMdnarMsfitze 

- Wd Hödatkum Öb Handal untar Badm m U. ; 

1400 Uhr: 

U54 DM ffr. 

4SM54 3»-3» 

Th- T* 455-4» 3554» 

Th-n, 4.A-4* 35k-M 

75%-7¥i 4W-4» SVr-5% 

»dtgatam vor Dwticha Bmk Gonpapda Hnoodfaa Lu- 
XBafcour» Uötambwg 


1 Monat 
3Mem»a 
«Monate 
12 Monate 


Oabankfam am *l Qa i« MsfcOo) Ankauf 1700; 

Vnfcod 2000 DM Wmü Raokfart: AnkautlAS; VaricautlVAS 

DM Watt. 


OoMaOnzen 

hi ftonktot twordan 
(ln DM): 


5-3. falganda GotdaO maa pra lta 


20U8-DaRor 
5 US-Doflar (Intfian)** 

S US-Dolar (Lb*ny) 

1 1 Sovafaign oö 
H B oY a rM g n Bbnbath IL 
2D baljtecrta mntosn 

10 Rabat lichartaonai 
2 •DdoMumbdia Rmd 

KrOgar jRoari. hau 

Mapte Lod 
Marin Nobte Man 

ZaGotdsxat 

20 Khwob. Ftonkan .Vrana*“ 
20banz. Fmkact ^iöpoteon' 
lOOtearr.Kronaa r' " 

20 fatarr. Kraaanj 

10 ötistr, Kronan { 


Anfaxrf 

113000 

73000 


VMaouf 

L1Ö 


2B.13 



23 9/0 
21*04 
8?I08 
91209 
106401 


27*45 
219,17 
22*72 
84904 
18408 
II 


11201 


*Vertnat Inktuthra 14 % Mahmartatauar 

•■Waikad Infctotv« 7 % Mafaaaan i a a a r 


tßMoiif »otn 1. Jan. 1986 on, 2!rattatl*t 

in Flözen JflhrfldL in Kbanoin Zwbdiaaiaadtan in Pnaani 

für db )awaäga Baritzdauart: Ainwfaa 1966/1 (TypA) 400 

ESL2tt»-'fi0 

jdirajB. 2Mm407. — rtiinhBynlüna (Awgsbabedn- 
gungan In Praaant): Zk> *00 . Kurt 1010* RancSw *76 . 

NuHfcupon-AflleifiM (DM) 


Derirta 

IWDMW 

EM 

Piek 

tatag 

In RttdEt 
ELM fa% 



BW4aikE09 

10000 

1J.9S 

55,106 

600 

BW-8onkL70 

19*16 

1J.95 

105096 

600 

Beri.Bk.E04 

10*00 

1J.95 

5505 

*45 

Bert. Bk. E05 

10*00 

1.7.00 

»05 

605 

Gontftaflbaak 

10*00 

Z2X95 

®^5 

6.12 

GamneabatA 

10000 

4000 

4100 

609 

DeatKheBLS 

28700 

2.105 

13300 

904 

DSL-Baak 1*264 

13701 

17.90 

W7J5 

502 

DSL-Bonk IL265 

10000 

17.» 

7128 

502 

OSLSankUdd 

10000 

10« 

5$Jt 

400- 

Ft. Hyp. BJ468 

19602 

14.95 

W07 

*75 

tttg.Utbk.A0 

10000 

1*6.94 

5105 

600 

HM8.LMc.245 

10*00 

1A95 

5601 

605 

Hett. LiR*. 246 

- 10*00 

1A0O 

»06 

6.71 

Han. Ldbk.247 

10000 

1A95 

5412 

M5 

Htn.Ulbk.24a 

10000 

1.705 

2709 

603 

Hm*. Ldbk. »1 

10000 

111 05 

21» 

401 

SGZ-Bonk D6D 

10000 

11605 

5*28 

600 

WMttßRD 

. 10000 

2005 

5*90 

605 

WMÜB401 

10000 

*500 

4000 

600 

WMtfSGB 

10000 

100t 

5*2S 

601 

WtttLB 602 

10000 

5.1*05 

2*45 

603 

WMtLBSOO 

12606 

16*09 

11005 

405 

WMUB501 

13701 

16X90 

m» 

501 

WmüBSB 

11*76 

5.1008 

1OS0O 

4,44 

MmOBSM 

14108 

1.1IX91 

1OS0O 

506 

fattteetea (DM) AmI 

Und- 




ÖtttnvUh 

20000 

24005 

109.75 

60» 

öttenekh 

294,12 

24000 

11100 

6,91 

Ati Kdtftalrf 

5 100 

4XR 

14200 

11.12 

CorapboN Soup 

S100 

214.92 

14*20 

1*70 

Prad Rbafty 

$100 

15.1.99 

6900 

«04 


tahtan a n (Porif) 

Wafil ForgoCAAj 
Papb-Ca (AA) 
teatrio Food» 
Xamt (AA) 
GuHOBtAAA) 
GmBacfAAA) 
CatarpAi (AA) 
Paonoy (A+) 

Baan (AA) 
PWpMorrit/A 
Gm. Bbc(AAA] 


10*00 

4X88 


» 08 

10000 

4X92 

6*25 

802 

10000 

9X92 

5400 

1*92 

10000 

11X92 

6*25 

*89 

10000 

2X92 

5900 

9.18 

10*00 

17X95 

5*75 

*47 

10000 

11X94 

4*00 

»07 

10000 

17X94 

4*00 

905 

10*00 

27X94 

4905 

*97 

10000 

*694 

5*00 

804 

10*00 

4X95 

49,125 

*20 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


«.«ptMtei) K A » H N in 


405 (405) 10*3 
405 (400 10*3 
*23 (500 J 9900 
*70 (*73) 9700 
*86 (*87) 9*95 
*03 (600 94^5 
*25 (600) 9*55 
*50 (*50) 9*» 
*6« (603) 8*55 
*67 (*6fl 87.45 
*» (*98) 8100 


1010 1020 
10*0 1E0 
1010 1040 
1007 1040 
1000 1040 
9905 1040 
9800 1030 
9*35 10*5 
9*15 1010 
9405 101J 
9000 10*9 


10*2 10*2 10*1 
10*7 1070 1090 
1070 1090 11*6 
107,7 1110 1140 
1080 1120 117,1 
1090 114,1 11*0 
109,1 1140 1200 
10*5 1140 1200 
1080 114,9 1210 
10*9 11*9 1230 
109,1 1150 1270 


*M» RanSia nbd od dw Bad» akwdfaf Kupont baradawt 

-Aufgnmd dw Maririnwd» anadmaw Piaba, dla van dan 
aratfdinatiaflafl Kurs«» vwglaielibarar Paptarn abwekhan 
können. 

111*757 
123*519 " 

MtgataRi von riar COMMERZBANK 

Ne« Yorker finanzmärirte 


Fad Arndt 

4. Mfin 

7025-702 

Cenamdal Paper 

30-»Toge 

?■£ 

(Dbektpiazierune) 

40-270 Tape 

700 

Corammdgl Paper 

30 Tage 

VS 

(Händlerpladerung) 

«Jage 

705 

700 


90 Tage 

CufflcatM ol Ptpadl 

1 Mona! 

705 

284onate 

705 


3 Monate 

705 


6 Monate 

12 Monate 

(8 

US-SdiaUwactwl 

15 Wochen 

602 


26 Wochen 

*76 

US-Slool»cnto8ie 

10 Jahr» 

707 


30 Jahre 

*05 

U5-D)ikoMsaB 


700 

llS-Prfraarate 


900 

Gektawnge Ml 

17. Fahr. 
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OLIVETTI HAT DIE RICHTlOEN PCs FÜR SIE. 


DerM 19: Das preiswerte Einstiegs-Modell mit vollwertiger Personal Computer-Tech- 
nik. Für alle Einsteiger: Schüler, Studenten, Klein- und Mittelbetriebe und als intelligenter 
Arbeitsplatz in Lehre und Forschung, Industrie wie auch 
im Sekretariat 

Die Technik des M 19: Mikroprozessor INTEL 8088. 

256KB-RAM, erweiterbar bis 640KB. Hohe Bildschirm- 
auflösungen: 640 x 400 monochrom, 640 x 200 in 4 Farben 
und 320 x 200 m l6 Farben. Gnmdversion mit Floppy Disk 
360KB. Auf Wunsch mit integrierter lOMB-Festplatte. 

Optional Dual-Speed-Ausstattung für 8MHz-Takt- 
frequenz. 



Der M 22: Der vollwertige, netzunabhängige Personal Computer im Aktentaschen- 
format Mit diesem Leichtgewicht haben alle ihr Büro im Griff, die viel unterwegs sein 
müssen oder wollen: Außendienstleute, Untemehmensberater, Journalisten, Architekten 
beispielsweise. 

Die Technik des M22: 2 Mikroprozessoren 80C88. 

256KB-RAM. „Silicon-Disk“ und eingebaute Software 
JPersonal Window“ Grafik-Auflösung: 640x200. Display 
mit 25 Zeilen ä 80 Zeichen und Hintergrundbeleuchtung. 

Grund version mit Floppy-Disk 360KB, für Batterie- und 
Netzbetrieb. Auf Wunsch mit integrierter lOMB-Festplatte 
(nur Netzbetrieb). 
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Der M24 and M24 SP: Der Personal Computer mit dem breitesten Anwendungs- 
Spektrum: als intelligenter Arbeitsplatzcomputer, für den selbständigen Mittelstand, für 
Handel und Industrie. Btx- und Teletex-fähig. Der M 24 SP ist die schnelle „Turbo-Version“ 
dieses Erfolgsmodells. 

Die Technik des M 24 and des M 24 SP: Mikroprozes- 
sor INTEL 8086 mit schneller 8MHz-Thktfrequenz (M24 
SP: 10MHz). Bildschirmauflösung 640 x 400. 7 freie Steck- 
plätze. Grundversion M 24: 128KB-RAM, erweiterbar bis 
640KB, Disketten-Laufwerk; 360KB. M 24 SP: 640KB 
Arbeitsspeicher, Disketten-Laufwerk und integrierte 
20MB-Festplatte. 

Der M 24/3270: Multifunktionaler Arbeitsplatz für 

Personal Computer- und Online-Anwendungen in der 

327Ö-Welt. Steckerkompatibel zu BS 374 (Olivetti) und 

3274- Steuereinheiten. ‘ 



Der M 28: Der mehrplatzfahige Hochleistungs-Personal Computer von Olivetti. Für 
anspruchsvolle Aufgaben im techn./wissensch. Bereich, für die Software-Entwicklung, für 
CAD/CAM-Anwendung sowie für Problemlösungen in kommerziellen Anwendungs- 
bereichen. 

Seine technische Grundausstattung macht den M 28 
zu einer idealen Unterstützung für hochentwickelte Be- 
triebssysteme wie XENIX. Durch seine hohe Leistungs- 
fähigkeit eignet er sich optimal als Server für lokale 
Netzwerke (LAN). 

Die Technik des M 28: Mikroprozessor INTEL 80286 
mit schneller 8MHz-Taktfrequenz. 512KB-RAM, erweiter- 
bar bis 7MB. Integrierte Datenträger in der Grundversion: 

Floppy Disk 1,2MB, Festplatte 20MB. 

Wahlweise Floppy Disk 360KB, Festplatte 40MB und 
Streaming Tape 20MB. 
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KOMPATIBEL ZUM INTERNATIONALEN INDUSTRIE-STANDARD, DAS KOMPLETTE PERSONAL COMPUTER-PROGRAMM FÜR JEDEN ARBEITSBEREICH, 

Olivetti 



Schielte* Sie uw den Coupon. Wir informieren Sic ieme ausführlich über die PCs *on Olivetti. 

An die Deutsche Öüveni GmbH ■ Postfach 710264, 6000 Frankfurt am Main 71 FCHMffi-VMi 


Name: 


Fireu: 


Straße: 


PLZ/Ort 
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Die Entwicklung mußte einfach so kommen: 
Nachdem Gottlieb Daimler und Karl Benz 
1886 den alten Traum vom „selbstbeweglichen“ 
Wagen für die Beförderung von Personen in die Tat 
umgesetzt hatten, lag damit eine andere Idee schon 
auf der Straße: 

Das selbstbewegliche Fahrzeug für den Trans- 
port von Gütern. , 

‘ Es vergingen keine 10 Jahre, bis Daimler und 

Benz als erste der gerade ins Industriezeitalter auf- 
brechenden Welt mit dem Nutzfahrzeug ein über- 
aus wichtiges Verkehrsmittel zur Seite stellen 

konnten. . 

Es ist keine Frage, daß wir unseren heutigen 

Lebensstandard ohne die Transpordeistnng des 


Nutzfahrzeugs nicht erreicht hätten. 

Tag für Täg müssen viele Millionen Tonnen 
von Gütern, seien es Lebensmittel oder hochwer- 
tige Maschinen, selbst in die entlegendsten Winkel 
der Welt gebracht werden. 

Vom Produzenten zum Händler. Vom Händler 
zum Verbraucher. Zuverlässig, wirtschaftlich und 

schnell 

In der Bundesrepublik Deutschland werden 
ca. 80 Prozent der beförderten Gütermenge mit 
dem Nutzfahrzeug transportiert. Hier wie in ande- 
ren Ländern der Welt hängt die Versorgung mit 
lebensnotwendigen Gütern und Dienstleistungen 
in erster Linie vom Automobil ab. Aber auch die 
Entsorgung und damit eine wesentliche ökolo- 


gische Anforderung unse: 
Nutzfahrzeug unvorstellba 
Über die Transportieis 
Herstellung der Nutzfahr 
schafdicher Bedeutung. 

Daimler-Benz produj 
In- und Ausland. Damit i 
Beitrag zur Indus trialisie] 
geleistet, insbesondere du 
„know how“ und die Au 
Fachkräfte: 

Entwicklungshilfe im 
So trägt das Nutzfahr 
Wirtschaft bei. 

Zum Nutzen des Mei 
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HANDBALL / Trotzdem Hoffnung 


• Spanien kann der Retter sein 
- mit seinem verblüffend ho- 
hen Sieg über die UdSSR. Jetzt 
ist für die Mannschaft der Bun- 
desrepublik Deutschland bei 
der Handball-Weltmeister- 
schaft doch noch Platz sechs 
und damit die direkte Qualifi- 
kation für die Olympischen 
Spiele 1988 in Seoul möglich. 
Das verwischt etwas die Bla- 
mage im Spiel gegen die 
„DDR" (15:24), nach dem auch 
Bundestrainer Simon Schöbet 
scharf kritisiert wurde. 


_ So kann die Mannschaft aus 
der Bundesrepublik noch Platz 
drei in der Tabelle der Gruppe 
1 erreichen: Ein Sieg über ju- 
loslawien morgen im letzten 
lei. Bn Unentschieden ge- 


got 

Spi 


gen Jugoslawien, wenn Spa- 
nien gleichzeitig gegen die 


JÖDRr verliert oder auch un- 
entschieden spielt Bne Nie- 
derlage mit bis zu fünf Toren 
Differenz gegen Jugoslawien, 
wenn Spanien gegen die 
„DDR" verliert oder unent- 
schieden spielt 


Angriffe auf Schobel, 
aber die Spieler stehen 
fest zu ihrem Trainer 


ULRICH DOST, Zürich 

Der Strick lag schon um ihre Hälse, 
und er schnürte auch schon so fest 
die Kohl™ zu, ^8 es Ihnen die 
Sprache verschlug. Die 15:24-Nieder- 
lage gegen die „DDR“, die sich die 
Auswahl des Deutschen Handball- 
Bundes (DHB) bei der Weltmeister- 
schaft in Olten erlaubte, war kaum an 
Peinlichkeit zu überbieten. Die Aus- 
sichten auf die direkte Qualifikation 
durch einen sechsten Hatz für das 
Olympiatumier 1988 in Seoul schie- 
nen wie eine Seifenblase geplatzt, der 
Weg über die B-Weltmeisterschaft 
1987 in Italien war unausweichlich. 
Bis die Spanier kamen, die die 
UdSSR mit 25:17 besiegten und da- 
mit die Spieler aus der Bundesrepu- 
blik wieder freier atmen ließen. 

Nun hatten sie wieder Luft und 
konnten reden, weü ihnen plötzlich 
im heutigen Spiel in Luzern (20.45 
Uhi) gegen Jugoslawien selbst eine 
Niederlage mit fünf Toren Unter- 
schied noch das Erreichen das Klas- 
senziels ermöglichen könnte. 

Also sprach der Bundestrainer Si- 
mon Schobel: „Heute wird eine ganz 
andere Mannschaft auf dem Parkett 
stehen. Die Jugoslawen liegen uns. 
Wir werden noch rinmal ein gutes 
Spiel machen.“ Der Optimismus von 
Schobel verblüfft. Oder will hier nur 
jemand durch Pfeifen im dunklen 
Wald seine Angst vertuschen? 

Denn längst ist eingetreten, was 
Schobel am allerwenigsten verkraf- 
ten kann. Kr muß sich mit Kritikern 
auseinander setzen, die ihm bei seiner 
Arbeit Fehler Vorhalten. Und mit 
Heinz Jacobsen, Manager des THW 
Kiel, Sprecher der Bundesligaklubs, 
ist ein Mann mit seiner Kritik an die 
Öffentlichkeit getreten, dessen Urteil 
Gewicht besitzt. 


Was Jacobsen am meisten verär- 
gert, ist das Gerede von Schobel nach 
den Niederlagen gegen die UdSSR 
und die „DDR“: Den Spielern fehle 
die Kraft und Spritzigkeit Jacobsei: 
„Was hat er mit ihren denn in de 
Vorbereitung genacht? Die Spider, 
die alle sechsmal die Woche trainie- 
ren, kommen doch in einem guten 
Zustand zu ihm. Er hat sie bloß auf 
diesem Stand halten und Spielzüge 
mit ihnen üben müssen." Jacobsen 
glaubt außerdem, daß das starre Fest- 
halten an einem Auswechsehhyth- 
mus (Wunderlich spielt nur auf An- 
griff, Happe kommt für ihn in der 
Verteidigung) auf der Bank nur Hek- 
tik erzeuge. Mehrere Spieler (Wun- 
derlich, Happe, Michael Roth, 
Schwalb, Lomineß seien mit Verlet- 
zungen zu den Lehrgängen erschie- 
nen, zudem habe eine Grippe sein 
Team geschwächt Schöbet „Die ein- 
zigen, die das volle Programm durch- 
gezogen haben, waren Uwe Schwen- 
ker und die drei Torleute - daß sie 
hier meine stärksten Spieler «md, 
wundert mich nicht“ Und: „Ich habe 
meinen Spielern immer gesagt, daß 
wir in döi ersten vier Spielen die 
Qualifikation schaffen müssen, sonst 
sind wir auf Fremde angewiesen.“ 

Es feilt schwer, daran zu glauben, 
daß Schobel mit s einer Mannschaft 


auch Angriffszüge einstudierthat,die 
wr sfc m den wurden und naehvaHzieh- 
bar sind. Auch wenn Assistenztrainer 
Heiner Brand versichert: „Selbstver- 
ständlich haben wir Spielzüge rinstu- 
diert Trotzdem bleibt da- Angriff die 
große Schwache.“ 

Von einer Seite kann sich Schobel 
auf jeden Fall auf Rückendeckung 
verfassen. Die Mannschaft steht ge- 
schlossen hinter ihm. Torwart An- 
dreas Thiel sagt „Er hat unser Ver- 
trauen. Rmp Abstimmung über den 
Bundestrainer wie 1982 wird es nicht 
geben. Da kann ich für die ganze 
Mannschaft sprechen. Unsere Vorbe- 
reitung war optimal. Die beiden letz- 
ten Spiele hat eindeutig die Mann- 
schaft veHoren nicht der Bundestrai- 
ner.“ Und dann setzte dar Gummas- 
l ywiier noch einen drauf „Wenn 
Schobel als Bundestrainer abgelöst 
wird, höre ich sofort auf Ich spiele 
nur unter ihm in der Nationalmann- 
schaft“ Das mußte Schobel eigent- 
lich stutzig machen. Sn Trainer, der 
so beliebt ist, ist « wrätena ring , dg 
den Spielgn nicht weh tut, ihnen also 
angenehm ist 

Simon Schobel wird in seugKri- 
tik tatsächlich nie persönlich. & pie- 
sackt die Spiefer auch nicht Er redet 
ihnen ein, sie seien Siegerfypen, weil 
sie bei einem mittelmäßig besetzten 
Olympiatuniig in L oa An geles die 
Silberme daille gewannen. Er unter- 
nimmt nicht s d a gegen, da ß seine 
Spieler von einem „starken Wir-Ge- 
fühl“ sprechen. Doch wenn es darauf 
ankommt, verstecken sie rieh dahin- 
ter, weü sie in ihrer Gesellschaft 
Schlitz und Verständnis finden, aber 

nie Kritik und Druc k Helng Jacnham 

sagt „Die Dinge müssen ausgespro- 
chen werden, sonst bewegt sich 
nichts. " Andreas Thiel sagt: „Es wäre 
schade, wenn diese Mannschaft aus- 
einanderbricht" Simon Schobel sagt 
Tfay Mannschaft braucht keinen 
Psychiater.“ 

Braucht sie auch nicht, aber einen 
Trainer zum Beispiel, dg Spielern 
wie Martin Schwalb und Thomas 
Happe die Zigarette aus den Fingern 
schlagen sollte, statt ihnen beim Rau- 

chen Ttimgchmien. 


Ergebnisse and Tabelle 


Gruppe 1: „DDR“ - Bundesrepu- 
blik Deutschland 24:15, Jugoslawien 
- Schweiz 27:19, UdSSR - Spanien 
17:25. 


L Jugoslawien 4 

2. „DDR“ 4 

3. Deutschland 4 

4. Spanien 4 

5. UdSSR 4 

6. Schweiz 4 


83:78 8:0 
80:71 Od 
71:78 4:4 
71:88 3:5 
80:94 1 * 
07:83 1:7 


Beate: Jugoslawien - Deutschland 
(20.45 Uhr in Luzern), „DDR“ - Spa- 
nien, UdSSR - Schweiz. 

Gruppe 2 : Südkorea - Schweden 
26:29, Island - Dänemark 25:16, Ru- 
mänien - Ungarn 17:19. 


LUngaxn 

2. Schweden 

3. Island 

4. Südkorea 

5. Rumänien 
& Dänemark 


0 0 88:80 8:0 

0 1 100:90 6:2 
0 2 91:89 4:4 

0 3 103:103 2:6 

0 3 82:90 2.-6 


1 0 3 89:101 2:6 


Heute: Island -Schweden, Südko- 
rea -Ungarn, Rumänien --Dänemark. 


SPORT-N ACH R IC H I EN 


Schneller Hürdensprint 

Hebe (dpa) - Dg Kanadier Mark 
McKoy lief in Kobe (Japan) eine neue 
Weltjahresbestzeü über 50 m Hürden. 
McKoy lief die Streck» in 6^5 Sekun- 
den. Die alte Bestmarke hielt dg 
Amerikaner Fester mit 6,35 Sekun- 
den. 


Schwixxim-Wdttrekord 

Montreal (sid) - Dg k anadische 
Scbwimm-Olympiasieger Alex Bau- 
mann (21) hat in Montreal seinen eig- 
nen Weltrekord über 200 m Lagen in 
2tfL,42 Minuten eingestellt. 


Wirtschafarmnisterium als Landes- 
KarteDbehörde. Ea wirft den Kölnern 
„mißbräuchliche Ausnutzung seiner 
marktbeherrschenden Stellung in 
Form des Aughentimpcrr«iqjY n yi l ,4w < < 
vor. Der Kölner EC wollte seine Prei- 
se für die zwei oder drei Heimspiele 
gegen die Düsseldorfer EG um bis zu 
200 Prozent erhöhen. Außerdem soll- 
ten die Karten nur im Pak«, für alle 
Spiele abgegeben werden. 


Marina Kkhl Erste 

Düsseldorf (sid) - In dg neuen 
Weltrangliste des internationalen Ski- 
verbandes FIS nimm t Marin« TCirfil 
(München) im Super-Riesenslalom 
(Super-G) Plate eins rin. Zweite ist 
Traudl H ä cfa er (Schleching). Bei den 
Horen ist Markus Wasmeier (Schlier- 
see) Zweiter hinter Zurbriggen 
(Schweiz). 


Nun tun Weltmeisterschaft 

. tondon (sid) — Der farbige eng- 
lische ScfawCTgemchts-Europamei- 
ster der Profi-Boxer, Frank Bruno, 
schlug in London den Südafrikaner 
Genie Coetzee nach L*50 Minuten ko. 

Fr will mm Am 

meister Tim Witherspon herausfor- 
dem. 


ZAHLEN 


Vorverkauf gestoppt 

Düsseldorf (dpa) - Dg Kölner EC 
muß seinen Kartenvorverkauf für die 
Finalspiele um die deutsche Eishok- 
key-Meisterschaft stoppen und die 
Eintrittspreise neu festsetzen. Das 

verfügte das nordrhein-westfalische 


TENNIS 

BUteB-lteader von Pdnceton. Da- 
men. L Rande: Saison (CSSaT-Pfaff 
(Deutschland) SO, ftj* -™ 1 

(Deutschland) - Faxscfcb 

6?4, TM. - ^ 

Hershey /Pennsylvania, L Ronde- 

- Rejvoidx 


Hanflra 


TISCHTENNIS 

Budeg&ga, Herren: Altena -Saar- 
brücken 8:8. 
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TENNIS / Gegen Mexiko mit bekanntem Team: Becker, Westphal, Maurer 

Minister 

- " , ' «r; 

wartete 


i -V.- ‘-'d'.’ tv • 


vergebens 


~p^ie Dame im .Club Aleman de 


r Mexico“ sagte: »Ihr werdet si- 
cher .gewinnen.“ Boris Bec k e r ant- 
wortete: „Favoriten? Wir werden, se- 
hen. Wenn wü volleren, geht die Wett 
au ch Tiioht unter.“ Kfrm «ehr ergiebi- 
ges Gespräch vor dem Daviscup- 
Spiel dg deutschen. Mannschaft in 
Mexiko, das morgen beginnt Immer- 
hin aber mehr, als Martin Bangemann 
nrrit dem Wrmbl pri nnsieger sprechen 
konnte. Dg Wirtschaftsmimster und 
die deutschen Tennisspieler führen 
aneinander vorbei- Gerade als dg Wa- 
gen des Politikers von dg deutschen 
Botschaft in Mexico City abführ, tra- 
fen die Spieler zum Ehnpfang von 
Bo tschafter Har»; Dittmann rin— mit 
einer Verspätung von 70 Minuten. 
Dann KKehen sie mir 14 Die 

Mannschaftsführang entschuldigte 
sich, Trainer Niki Pilic knurrte: „Die 
sollen froh sein, daß wir überhaupt 
gekommen sind.“ Unhöflichkeit oder 
Organisationspanne? Zumindest das 
letztere liegt nahe. N iemand in dg 
d eutschen Ddegation ist froh dar- 
über, das Michael Westphals Freun- 
din Jessica in dem Hotel wohnt, in 
dem anch die Spieter ihre Zimmer 
haben. Nur. Westphals Vater hat das 
Zimmer beim Deutschen Tennis- 
Bund reservieren lassen, und dg hat 
es dann bestellt - für Jessica Stock- 



.Fcnrorfteo? Waan «rir vertiere«, geht di« - . ■ 


dabah Mkfcool Wostpbol, frsrndln 


mann Ifc hatte bekannt sein können, 
schon lange vorher. 

Seit gestern steht fest, was eigent- 
lich nur noch Formsache war Boris 
Becker und Michael Westphal be- 
streiten die Emmi, Andreas Maurer 
wird wieder im Doppel an dg Seite 
von Becker eingesetzt Heute wird die 

Reihenfolge dg Einzelspiele ausge- 
lost. 



, Welt auch nicht unter."- Boris Becker 

FOTOS: DPA 


MOTORSPORT 




Drei Tote bei 
der Rallye 
in Portugal 


ski, Estoril 
. Bern Auftakt dg Rallye Portugal, 
dem dritten WM-LauS jram -ei ; zum > 
bislang schwersten Unfell <terch Zu- » 

7 r - - ■ TW SS .Tann» alte 


I 


portugiesische Ford-Puot JwKju nn 
Santos wurde vom P ubl i kum irritiert, 
geriet m ring.Kurve ins Sch leude rn 

und wuzde in die Menee katapultiert 

Schreckliche Bilanz Drei Tote, eme 
3 ^jährige Frau lind zwei Kinder im 
Alter von sieben und zehn Jahren, 
sowie 33 zum Teil Schwerverletzte. 
Selbst 2470 Polizisten kremten, die 
Zuschauer nicht unter Kontrolle be- 
kommen. Die Rallye wurde unterbro- 
chen; für gestern abend (Mittwoch 
19.25 Uhr) rin Neustart festgesetzt. 

- Joaquim Santos kann. laut Pohzei- 
aussagen fiir den Unfall nicht verairt- 
wortlich gemacht werdSL Als g die 

verhängnisvolle Stelle passigte, stan- 
den die Menschen mitten auf dg 
Straße. Ford-Sportdirektor Peter 
ftghffl oft zog inzwischen seine beiden 
Werksfehrer Blomqvust und Gnmdel 
(beide Schweden) zurück. 

Schon auf den ersten KRometem 


STAND »PUNKT 


Wahnsinn 


VFB STUTTGART 


Trainer Otto Baric 
muß gehen. Kommt 
Latteks Assistent? 


dpa/sid, Stuttgart 

Nur neun Monate dauerte das Gast- 
spiel von Otto Baric beim FußbaH- 
Bundesligisten VfB Stuttgart Am 
Mittwoch wurde der Trämervertrag 
mit dem 53]ahrigoi Jugoslawen mit 
Wirinmg vom 3L Mai gelöst, seine 
Arbeit mußte Baric bei den Schwa- 
ben jedoch sofort einstellen. Dg von 
Rapid Wien nach Stuttgart gewech- 
selte Baric und dg VfB hatten in dg 
vergangenen Saison einen Zwei-Jah- 
res-Vertrag ansg»tmndrft- ln dieser 
Saison ist Baric dg dritte Trainer 
nach Wemg Biskup (Hannover 96) 
und Hannes Löhr (1. FC Köln), dg 
vor dem Ende dg Bundesligasaison 
vorzeitig gehen mußte. 

In einem Gespräch mit Präsident 
Gerhard Mayer-Vorfelder und Ge- 
schäftsführer Ulrich Schäfer hatte 
Baric am Montagabend Verstärkung 
für die neue Saison gefordert. Bei ei- 
ner P riisirfhimssifriing am Dienstag 
wurde diese Förderung abschlägig 


beschiedea Außerdem kam das Prä- 
sidium zu dg Ansicht, daß es beteg 
sei sich direkt von Barte zu trennen. 

Sein vorläufiger Nachfolger ist Co- 
Trainer Wüli Entenmann. So gut wie 
fest stritt aber, daß dg ehemalige 


Stuttgarter Spiels- Egon Cordes (As- 
astenztraing beim IC Bayern Mün- 
chen) Nachfolger von Baric wird. 


Schumacher im Aufgebot 


„Ich bleibe dabei: meine Aussage 
vor dem Sportgerecht ist falsch wie- 
dergegeben worden. Und ich gehe 
auch davon aus, daß Toni freigespro- 
chenodg zumindest seine Sperre re- 
duziert wird. Und dann ist er gegen 
Brasilien dabei.“ Das meinte Team- 
chef Franz Beckmbaug vor dg Be- 
ruftmgsvertumdhing gegm National- 
toxhüter Tom Schumacher heute in 
Frankfürt und dan Länderspiel ge- 
gen Brasilien am nadistmhfotwodL 

Schumachg gehört zum 20 Sparig 
umfessmden Aufgebot für das Län- 
derspiel gegen die Brasilianer. Nach 
Lage der Dinge aber wird dg Kölner 
rmr dMim mm kommen, wenn 

er in dg heutigen Verhandlung frei- 
gesprochenwird. Ob er aber gesperrt 
bleibt oder nicht — nach Beckenbau- 
ers Ansicht soll Schumachg in jedem 
IbH am Sonntag zum Treffpunkt 
nach Frankfirrtanreisen, um am Trai- 
ningslager im Sporthotel Erbismühle 

Bedkenhaner wird schon heute bei 
dg Verhandlung vor dem DFB- 
Sportgericbt im Fäll SflwmMphw tä- 
tig werden. Nach ihren telefonischen 
Vernehmungen während der Ver- 


handlung in dg vergangenen Woche 
wallen Beckenbauer und Roland 
Wohlferth vom FC Bayern Mönchen 
min. heute in Frankfurt persönlich als 
Zeugen auftreten. Dg L FC Köln hat- 
te Beckenbaiiers fennnündlfehe Aus- 
sage zu Schumachers Platzverweis 
vom 22. Februar in Miinphwi als un- 
günstig für den mit vier Wodien 
Sperre belegten Torwart kritisiert. 

tcsit\ Kalif* ifnwh die dem 
Spiel abgegebene St ellungnahme 
Beckenbanere, die rote Karte sei „lä- 
cherlich“, Entlastung für Schuma- 
cher erhofft. 


FUSSBALL / Ein Holländer in Ungarn - Köln 1:1 bei Sporting Lissabon 


Jos Smeets wird in der Provinzstadt 
Szombathely wie ein König behandelt 


/ OLAF BROCKMANN, Budapest 
; Daß ein Fußballspieler aus einem 

I.anri d es OgtMnrkg rnn (>man PmH 

verein in Westeuropa eingekauft 
wird, ist nichts Besonderes mehr. So- 
gar dg Papst setzte sich dafür ein, 
daß spin polnischer Landsmann Bo- 
niek in Italien spielen durfte. In dg 
Tschechoslowakei werden Spieler so- 
gar von einer staatlichen Behörde 
vermarktet, die dann - zum Wohk 
des Devisenkontos - Ablösebeträge 
festsetzt und mitkassiert, mituntg 
auch vom späteren Gehalt Dg Weg 
von Ost nach West im Sport ist über 
das Geld einfacher geworden, nur die 
„DDR“ muß noch davon ausgenom- 
men werden. 

Abg den Anstrich des Ungewöhn- 
lichen besitzt, daß jetzt erstmals in 
dg umgekehrten Richteten Trans- 
fer zustande gekommen ist Als erster 
Fußballspieler dg westlichen Welt 


wechselt dg HoDändg Jos Smeets in 
den Osten. Freiwillig. Schließlich 
kassiert er beim ungarischen Erstli- 
gaklub Hahdas Szombatfariy aphr 
gut 

Die Ungarn behaupten zwar, daß 
Smeets nur Forint kassiere, er selbst 
abg sagt: „Ich verdiene sehr gut, und 
mein Gehalt wird in Dollar auf eine 
Bank in Wien überwiesen.“ Die Fi- 
nanzlerung läuft folgendermaßen ab: 
Halai^ hat pfriigp Spieler an unter- 
Hassige österreichische Vereine ans- 
geliehen, deren Gehälter bleiben im 
Westöi und sind für Smeets reser- 
viert 

Zudem erhält Smeets in Szombar 
tbely so viele Forint, daß ct diese gar 
nicht ausgriien kanzL .Jchwgde wie 
ein König behandelt und lebe dem- 


entsprechend“, sagt dg 28 Jahre alte 
Niederländer. Noch residiert g im 
Hotel „Savaria* auf Zimmer 20 L 
„Aber in drei, vier Wochen bekomme 
ich meine eigene Wohnung.“ 

Am Samstag wird g mit Haladas in 
Pees, dem früheren Fünf kirchen, sein 
erstes Punktspiel in Ungarn befrei- 
ten. Sein neuer Klub stritt zur Zeit 
nur auf Platz acht dg Tabelle. Der 
gelernte Linksaußen Smeets will Ha- 
lada s auf dpn fünften 

Platz vorschießen. 

Ehe sein Debüt feststand, mußten 
aDe Beteiligten allerdings mächtig 
zittern, denn dg bürokratische Weg 
war langwierig. Erst gestern hatte er 
aDe notwendigen Papiere beisam- 
men, auch die Azhettsgenehmigung, 
die AiifimthaWsgenehmig un g und 
dm Gesundheitspaß vom Arzt 

Bisher sjnrite Jos Smeets bei Heer 
Maastricht in dg obersten niederlän- 
dischen Amatp uriiga. Als Maastricht 
im Voijahr bei i»ram Turnier in Un- 
garn qttdte, fiel Smeets dem Hala- 
das-Trainer Peter Török auf Über 
den ungarischen Verband wurde dg 
überraschende Transfer konkreti- 
siert 

„Ich wurde zu eing zehntägigen 
Probe emgriaden, und alle waren be- 
geistert“, urteüt Smeets selbst Im Fe- 
bruar bestritt er bereits drei Testspie- 
le und schoß in ihnen zwei Tore. In 
dg un garischen Provinzstadt mit nur 
75000 Einwohnern wurde er über 
Nacht dg neue Held. Die Lokalpres- 
se feiert ihn als „holländische Tulpe". 

In Szombathely grassiert jetzt das 
Fußballfieber. Demi in 14 Tagöl 
steigt das Spitzenspiel gegen den Erz- 
rivalen Honved Budapest. Das kleine, 


nur 23 000 Zuschauer fassende Sta- 
dion ist bereits ausverkauft. Eine FhA 
von holländischen Reportern, auch 
zwei Fernsehteams, hnhpn ach be- 
reits angesagt Jos Smeets genießt 
seine Popularität „Alle Zeitungen 
schreiben in Holland über mich. Ich 
werde berühmt“ 


„Ich hätte auch fiir drei Jahre un- 
terschreiben können, wollte mich 
abg nicht binden“, meinte der ge- 
lernte Installateur, der noch von einer 
großen Karriere träumt Jch fange 
jetzt klein an und höre in fünf Jahren 
groß auf“ Ungarn will Smeets mir als 
Sprungbrett fiir neue Taten nehmen: 
„Ich will nach Österreich wechseln. 


Über die Grenze ist es dann nicht 
mehr so weit Ohnehin scheint 
Smeets rin Wandervogel zu sein. Als 
Jugendlic h er spielte er bereits bei Bo- 
l Ugrfa Mon chpngfarihgch, dann als 
Halbprofi zwei Jahre lang in Lüttich. 
Jetzt zog es ihn zum Abenteuer nach 
Ungarn, obwohl er zu diesem Land 
bisher nie eine persönliche Bindung 
besaß. Noch spricht er kein Wort Un- 
garisch: „Ich werde auch nur so vi^l 
fernen, daß ich mich mit den Mann- 
schaftskameraden auf dem Spielfeld 
verständigen und das Essen im Hotel 
bestellen kann.“ 


Ein Beispiel, das Schule machen 
kann? bn Augenblick erscheinen 
wohl nur die Ungarn in dg Lage zu 
-sein, ideologische Schranken auch im 
Sport zu überwinden. Und wenn 
Amateur Smeets Erfolg hat, könnte 
das tatsächlich eine Chance für 
Sportler aus dem Westen sein. Die 
Ungarn gucken nicht auf den Pfen- 
nig, wenn es um den Fußball geht . . . 


Allofs’ Elfmeter und das große Glück 


B. LINNHOFF, Lissabon 
Ersatzspieler Thomas Häßler 
schaute verdutzt drein. Sein Trainer 
hatte m dg Jubelaife auch ihm gratu- 
liert, obwohl g nur auf dg Bank ge- 
sessen hatte. Anschließend schickte 
Georg Kesster seine Schützlinge in 
die Kurve, in dg 150 jubelnde An- 
hänger standöl. Derweil pfiffen 
60 000 enttäuschte Portugiesen. 
Glücklicher als in seinem 138. Eu- 


ropacup-Auftritt hatte dg L FC Köln 
noch selten das Wunschergebnis er- 
reicht 1:1 bei Sporting Lissabon. 

„Ich dachte, ich weide verrückt“, 
kommentierte KgLHemz Thielen die 

•praVratHr HpTlp trtom Mmvito t:Q fiihr- 
te Sporting zu diesem Zeitpunkt 
durch eilten Treffer des farbigen Bri- 
ten Meede in der 54. Minute. 2d) oder 
3:1 wäre Chanc en- und SpieianteÜen 
nach das gerechte Resultat g e w e s en. 
Als jeder Kölner hoffte, mit der 
knappen Niederlage davonzukom- 
mayfid dg Ausgleich. 

Olaf Janßen wurde von Virgflio im 
Strafraum gefoult Schiedsrichter 
George Courtaay entschied allen Pro- 
testen zum Trotz auf Elftnetg. Klaus 
Aflofc, bis da h in nach Rare Litt- 
ha rski schwächster Kölner, verwan- 
delte den Strafstoß. Doch Janßen 
stand im Halbkreis an der Strafraum- 


grenze, und mußte AQofa zur 

Wiederholung antreten. „Nervös war 
ich yhnn. Bei uns beuten im Angriff 
war vorfag nichts gelaufen, das trug 
nicht gerade zur Sicherheit bri.“ 
Doch Allofe traf erneut, obwohl er 
sogar noch leicht in den Boden trat 
Auch ein 'Dring braucht Glück, 
Kessler hatte es. 80 Minuten Abwehr- 
schlacht mit zu vielen Ballverlusten 
im zaghaften Aufbau und zu seltenen 
Entlastungsangriffe n mit 

dem bestmöglichen Resultat Zudem 
bewies Kessler beim Aus wechseln ei- 
ne gKW»k1ichp Hand. Janßen kam 
nach 64 Minuten für Pisanti und leite- 
te den Ausgleich ein. „Hätte er das 
Tor selbst gemacht wäre es ein golde- 
ng Griff gewesen“, meinte Kessler, 
„so war es ein silberner.“ 

Die zweite Auswechslung traf zehn 
Minuten vor Schluß Iittbarekl Der 
Nationalspieler gewann kaum einen 
Zweikampf und enttäuschte stark, 
„fr hat im Moment seine Form nicht 
m»d im Sinne dg Mann- 

schaftsteisfamg gegen Dickel ausge- 
tauscht weiden", lautete die Begrün- 
dung des Trainers. „Ich habe so ge- 
spielt als ob der Schuhspanner noch 
in den Stiefeln wäre“, kommentierte 


Dg 1. FC Köln steht nun vor dem 
Gewinn der 500ü-Mark-Prämie für 
das Erreichen des Halbfinales im 
Uefe-Cup. „Gegen diese starken Por- 
tugiesen ist das Ding aber noch ™rht 
gelaufen. Wir haben uns nur piry> gute 
Ausgangsbasis erkämpft, weil Spor- 
ting mm auch etwas tun muß“, 
schätzt Allofe die Chancen «n t „wenn 
uns vorher jemand rin 1:1 angekün- 
digt hatte, wären wir alle hochzufrie- 
den gewesen.“ „Wir sind noch nicht 
da“, sagt auch Kessler, „wir dürfen 
am 18. März nicht an ein 0:0 HonW. 
Das würde zwar reichen, aber es wäre 
die falsche Ausgangsposition. Unser 
Sri muß Sieg heißen.“ 


Vor aBem dgTräing hoffi jetzt auf 
etwa 40 000 Zuschauer im Rückspiel, 
denn auch er ließ keinen Zweifel dar- 
an, daß er für die nächste Saison Ver- 
stärkungen wünscht „Mit Thomas 
Allofs sind wir im Angriff starker . 
Aber mit ihm ist es nicht getan. Um 
die M a nnsch aft ausgeglichen zu ma- 
chen, benötigen wir zusätzliche neue 
Spieler.“ Eine gute Einnahme im 

Rückspiel und eine weitere im Halbfi- 
nale könnten auch Schatzmeister 
Thielen auf diese Linie bringen, dg 
in Lissabon noch erklärte: MTho- 


der Nationalspieler die eigene Lei- ' mas ABofc sind unsere Investitions- 
stung. roöglichkeiten erschöpft" 


erschien, ist also zur grausamen Rea- 
lität geworden. 

Hat denn niemand hingehört, wenn 
über den tödlichen Unfall als unaus- 
weichliche Konsequenz des moder- 
nen Rallye-Sports gesprochen wur- 
de? Walter Rohri, immerhin jemand, 
der sich als zweimaliger Weltmeister 
zecht gut auskennt in diesem Ge- 
schäft, warnte schon vor Jahren vor 
einigen Weltmeisterschafts-Läufen. 
Und zu denen, die Röhd am liebsten 
g emieden hätte wie dg Teufel das 
Weihwasser, wäre er nicht Werksfeh- 
rer und Hamit an Weisungen gebun- 
den, gehörte schon seit fünf Jahren 
die Portugal-Rallye. 

- Bereits 1982 ,berichtete Rohri, in 
Portugal würden die Zuschauer den 
mit Vollgas heranbrausenden Autos 
nur noch eine schmale Gasse als 
Durchschlupf lassen. Und fiir viele 
Fans würde es zu eing Art Mutprobe 
geworden sein, so recht nach Tore- 
m-Manier in letzter Sekunde vor dem 
mit 200 Stundenkilometern heran- 
stünnenden Rallye-Boliden wegzu- 
springen. Rohri damals: „Das sind 
doch lauter Irre. Nicht auaudenken, 
wenn da mal ein Auto in so eine 
M e n sc hen traube fliegen würde. Das 
gäbe ein schreckliches Blutbad.“ 

Wie gesagt, das war 1982. 

Inzwischen hat sich einiges in die- 
sem Sport verändert. Dg Konkur- 
renzkampf ist erheblich härter gewor- 


den, dg Einsatz dg Mittel dement- 
sprechend brutaler. Was nmunehr auf 

Schotter, Sand und Asphalt bewegt 
wird, hat mit Serien-Fahzzeugen 
längst nichts mehr zu tun, jedenfalls 
nicht in dg höchsten Rallye-Spitze. 
Dis Firma Lancia, Arbeügebg des 
film i schen Weltmeisters Rmri Tot 
vonen, kam deshalb Ende des letzten 
Jahres zu folgender Aussage: „Mo- 
derne Rallye-Fahizeuge verfügen 
heute über Lristtzngswerte zwischen 
400 und 600 PS, hahpn Allradantrie b 
und wiegen weniger als 900 Kürt , 
gramm. Mit ihnen lassen sich Be- 
schleunigungszeiten realisieren, die 
denen der Formel 1 mindestens eben- 
bürtig sind -und das alles auf Pisten, 
die seit zehn Jahren nicht verändert 
wurden. Die Zuschauermassen ent- 
la ng dg Strecken bergen vor diesem 
Hintergrund ein Sicherheitsrisiko.“ 
Und wer da glaubt, daran sei nur 
die böse Konkurrenz im Ausland be- 
teiligt, braucht sich nur mal 
Audi Sport Quattro aus Ingolstadt an- 
zusehöi. Über Röhris Rallye-Werk- 
zeug schreibt das Fbchblatt „Auto. 
Motor, Sport“ treffend: „Vomzfert 

™ . B ^ g ^ hü ^ den Quattro, die 
reibst m den Tagen dg Deutschen 
I tennsport-Meisterschaft Aufeehen 
erx^ hatte, hinten ragt ein Leitwerk 

Rieden Formri-1- 
Konstrukteur vor Ehrfurcht gstarren 


JÄ Zuschaufirt Höbri im Jah- 
re 1985 „Wenn von den Zuschauern 

ist, von 


dann bleibt eigentlich nur noch eine 
Konsequenz: Aufhören!“ 
Konsequenz eines Konsequenten. 

Zuschauer, mise- 
^ 31 «shndte 
S* 08 - daa istdie ausweglose Situa- 

hrib ^^ aUy t B - ran£ihß zätert des - 
halb vor dem scheinbar Unvermridh- 


ilie 


Fans. Türen von varbet&hrenden 
Fahrzeugen wurden dngetreten, die 


jj^un ist es also passiert: In Por- 


tugal ist ein Rafiye-Fahrzeug in 
die viel zu dicht an dg Strecke ste- 
henden Zuschaug gfeast Die Folgen 
waren tödlich. Was in den letzten Jah- 
ren immer und immer wieder als 
mahnendes Menetekel an dg Wand 
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Die Tutzinger Hütte in den bayrischen 
Bergen liegt 1800 m hoch. Oft ist das 
Telefon die einzige Verbindung zur 
Außenwelt und zu den umliegenden 
Hütten. Jn Notfällen fcannes sogar 
lebensrettend sein. Weil die Hütten- 
wirte^en Rettungseinsatz organisie- 
ren in Qssen, wenn Menschen in Berg- 
not geraten sind. Daß die Telefon-frei- 
ieitungen in dieser Tiegion besonders 
hohen Strapazen ausgesetzt sind, ist 
klär. Sturmböen zerren an den Leitun- . 
gen, und im Winter (asten Schnee und 
Eis zentnerschwer auf den : Kabeln. 
Häufig wurden die bisherigen Kupfer- 
kabei auch durch Blitzschlag zerstört 
Die Verbindungen waren für Stunden 
oder gar Tage unterbrochen. Und die . 
Post hatte einensehrhohen Aufwand 
an Reparaturen: ; = 1 

Darum sdcfiter^h^h|SneF Lösung, 
die solche ^l^ob|erT»aussehattet.Seit 
1980 hat die Post bef etf Anschlüssen 
.. dieser Art mit KEVLÄR ; verstärkte 
; selbsttragende Glasfaser-Luftkabel 
■ von Siemens ^ngeseizt, Und obwohl 
auch schon entwurzefe Bäume auf 
die Leitungen gretürä sind, istdie Ver- 
bindung nie abgerissen. 

Kavtar hatittch Arakte 
fcrWn teie ibbI MIIm Haas. 





Mofn tfBriXatfsnfRn dofctr fittsfaswicatxrt. 

Das Weiße Haus hät die Kapazität 
seiner weltweiten Verbindungen 
erheblich erweitert. Denn.. die bis- 
herigen Teiefon-Kopferkabel wurden 
durch Glasfaserkabel ersetzt, die mit 
KEVLAR verstärkt sind._ - 
iKEVLAR ist die ideale Kabelverstär., 
^ kung für die zugempfindlichen Glas- 
fasern, weil es die Zugfestigkeit er- 
höht Denn es gab bisher kein anderes 
. Material, das ^so wenig wiegt und 
t zugleich r eine so hohe Festigkeit 
' aufweist. 

Außerdem macht KEVLAR die Kabel 
leichter und ermöglicht einen geringe- 
ren Durchmesser. •' ■ ■ 


stnte ml «tebaltifl« 

Keine andere Faser-Art bieM eine 
solche Kombination von Eigenschaf- 
ten: KEVLÄR ist extrem leicht: und zu- 
gleich extrem stabil Bei gleichem 
Gewicht hat es die fünffache Festig-, 
keit von normäieni StahLOurch seine 
FlexibBißt Ist '« mühekfe formbar, 
aber kaum dehnbar. KEVL^ ist auch 
konos'ion^reir mdit. magnetisch und 
leitet keine Elektrizität Temperaturen 


spielen dabei kaum eine Rolle. Denn 
KEVLAR verkraftet -40°C genauso 
problemlos wie >1 30° C. Außerdem 
ist KEVLÄR hitzebeständig, selbstver- 
löschend und verkohlt erst bei Tempe- 
raturen von über’425°& 

KEVLAR gibt es in Form von Fäden und 
Fasern, aus denen die jeweiligen Pro- 
dukte entwickelt werden. 

Ifeiriar macht Flugzeugs 
sicherer, stabiler end schöner. 
KEVLAR bietet Konstrukteuren und 
Designern außergewöhnliche Mög- 


reduzierung bei jeder Maschine dieses 
Typs rund 100.000 DM Treibstoff- 
kosten pro Jahrspart. 

Kevtor macht Autos leichter, 
sicherer und umweltfreundlicher. 
Die Karosserie-Außenteüe des Audi 
Sport Quattro und des Audi Quattro 
Rallye sind aus KEVLAR. Dadurch 
wurden beim Audi Sport Quattro ca. 
65 kg Gewicht eingespart. Und die 
Rallye-Version ist sogar ca. zwei 
Zentner leichter als eine „Ganzstahl- 
karosserie“ Doch auch in anderen 


Hersteller wie Michelin, Pireiii, Klöber 
und Dunlop mit KEVLAR verstärkt. 
Gerade bei Autoteilen mit sehr hoher 
Beanspruchung hat sich KEVLAR 
bewährt So sorgen zum Beispiel mit 
KEVLAR verstärkte Zylinderkopfdich- 
tungen für mehr pannenfreie Kilome- 
ter. Und immer häufiger werden 
Bremsbeläge mit KEVLAR statt mit 
Asbest verstärkt So hat beispiels- 
weise die Stadt München ihre Stadt- 
busse mrt asbestfreien Bremsbelägen 
nachrüsten lassen. Und die meisten 


lern soll Schutzkleidung aus KEVLAR 
in Zukunft sogar Vorschrift sein. Auch 
bei Sturzhelmen, Rennanzügen und 
Arbeitshandschuhen sorgt KEVLAR 
für besseren Schutz. 

Kaviar kann weder rosten noch 
brennen. 

Deshalb läuft mit KEVLAR auch über- 
all da alles bestens, wo das Material 
härtesten Strapazen ausgesetzt ist. 
Zum Beispiel in Förderbändern. 
Führende Förderbandhersteller wie 
Phoenix, Dunlop-C.CT. Belgium, 



lichkeiten. Weil es extrem leicht stabil 
und robust ist und sich in jede Form 
bringen läßt.. . .. 

. Das geringe Gewicht geht übrigens 
nicht zu Lasten der Sicherheit Ganz 
im Gegenteil. KEVLAR erhöht sogar 
noch die Festigkeit. Hinzu kommt daß 
man KEVLAR auch mit anderen Fa- 
sern kombinieren kann. Und dadurch 
die Möglichkeiten noch erweitert So 
wurde KEVLAR beispielsweise beim 
Airbus A 310 zur Verstärkung mit 
Kohlefasem kombiniert. Uber das 
Ergebnis freut sich auch die Luft-, 
hansa. Weil sie durch die Gewichts- 


Bereichen fahrt man mit KEVLAR bes- 
ser. So sind beispielsweise die Hoch- 
geschwindigkeits-Reifen führender 



Hüncün« StadUnsse mit asöesttrewfl Brefflsbeftfl«. 


Automobil-Hersteller wie Audi, Daimler- 
Benz, Ford, Opel und VW verwenden 
für ihre in Deutschland produzierten 
Pkw-Modelle teilweise asbestfreie, 
mit KEVLAR verstärkte Scheiben- 
bremsbeläge: 
jtarfar kann sogar 
«ne Revotveriuigel stcppan. . 
Einen außergewöhnlichen Beweis für 
die extrem hohe Festigkeit von 
KEVLAR liefern Kugelschutzwesten, 
wie sie auch die Polizei verwendet 
Schon eine 1kg leichte Weste aus 
KEVLAR kann eine Kugel aus einer 
0,38 Special stoppen. Bei Fechtsport- 


Depreux, Kiöber Industrie, Scholtz 
und Trelieborg haben bereits über 
130.000 m Förderbänder auf KEVLAR 
Basis hergesteilt Die meisten laufen 



SelbctvedfechMdas, rostfreies Förderband. 

in deutschen Kohlezechen. Manche 
schon seit 9 Jahren. Probleme gab es 
dabei noch nie. 

Kevtor ist keine Zuknnftsviston, 
sondern Realität 

Auch wenn es ein bißchen fantastisch 
klingt, es stimmt. Alles, was wir hier 
über KEVLAR sagen, ist erprobt, be- 
währt, bewiesen. Und schon diese 
wenigen Beispiele zeigen, daß 
KEVLAR ein faszinierendes Material 
ist. Es zeigt Möglichkeiten auf, um mit 
bisher schier unlösbaren Problemen 
fertig zu . werden. Und in den 90er 
Jahren wird -vieles ohne KEVLAR 
undenkbar- sein. Darum sollten Sie 
heute schon mehr darüber wissen. 

■ > ■ 

Spezifische Zugfestigkeit 


mmm kevlar 

KOHLEFASER 


GLASFASER 

NYLON 
POLYFASER 

STAHL 

50 100 150 200 
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KEVLAR ist 5mal stärker als Stabt. 


~H£VLARL 

eine Technologie-Faser von Du Pont 

Die „Engineering-Fibres Division“ von 
Du Pont hat im HighTech-Bereich viel- 
fach Pionierarbeit geleistet. Und kann . • 
dadurch Möglichkeiten aufzeigen, wie > 
man die Festigkeit, Zuverlässigkeit 
und Sicherheit von Produkten verbes- 
sert Das gilt heute genauso wie für die 
Zukunft. Beispiele für diese Entwick- 
lungen sind Produkte wie Teflon*. 
Tyvek*,Typar* f Nomex*, Cordura* und 
hochfestes Nylon. 

Du Pont de Nemours (Deutschland) 
GmbH, Hans-Böckler-Straße 33, 
4000 Düsseldorf 30. 

Du Pont 

Ihr Partner für Entwicklungen 

•Eingetragenes Warenzeichen von Du Pont 


IQÜg 
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G. Finn über Buchenwald und Sachsenhausen 


l Speziallager der Sowjets 


D ie Chronologie beginnt am 12. 

Juli 2936 und vermerkt; „50 
Häftlinge aus dem Konzentrationsla- 
ger Esterwegen werden zum Aufbau 
des Konzentrationslagers nach Sach- 
senhausen gebracht“ Und sie endet 
mit der Feststellung: „Ein Restkom- 
mando von 180 Häftlingen wird am 
28. Februar entlassen, letzte acht 
Häftlinge am 10. März 1950." Die letz- 
te Jahreszahl mag man chen irritieren, 
wie auch der Titel „Sachsenhausen 
1936-1950". Dasselbe gilt für eine 
zweite Broschüre: „Buchenwald 
1936-1950“. Beide heißen im Unterti- 
tel schlicht „Geschichte eines La- 
gers". Der Verfasser, Gerhard Rim, 
hat Buchenwald selbst kennenge- 
lernt, nach 1945, als Jugendlicher. 

Eine Ausnahme war das nicht „Zu 
den aus dem Nachkriegs-Buchen- 


als „eine Art Sicberheitsverwahrung, 
ohne daß irgendein Urteil gefallt wur- 
de“. Betroffen waren davon keines- 
wegs nur Kriegs v erbrecher und Na- 
tionalsozialisten, wie es offiziell hieß, 
sondern auch zahlreiche Männer und 
Frauen, die der Sowjetisierung Mit- 
teldeutschlands Widerstand entge- 
gensetzten oder die «nifanh nur de- 
nunziert worden waren. Darunter be- 
fanden «rifh sogar manche, die am 
selben Ort oder in einem anderen KZ 
während der Nazizeit inhaftiert wa- 
ren, ahwnfana aus politischen Grün- 
den. 



wald hervorzuhebenden Häftlingen 
gehören die Jugendlieben. Bis Sep- 
tember 1952 waren westlichen Such- 
diensten 3125 Häftlinge bekannt die 
bei der Verhaftung, Verschleppung 
oder Verurteilung das 18. Lebensjahr 
noch nicht überschritten hatten. Von 
den Jugendlichen waren bis zu die- 
sem Zeitpunkt 1089 verstorben." Und 
die folgende Liste mit einigen der 
Opfer beginnt: „Walter Änderte» aus 
Berlin, 14 Jahre alt Todesjahr nicht 
bekannt“ Entsprechendes gilt auch 
für Sachsenhausen. 

Es geht in diesen beiden Broschü- 
ren um eine fetale Kontinuität Sie 
beginnen jedesmal mit einer Chrono- 
logie, die 1936 einsetzt und sich im 
Laufe der folgenden neun Jahre zu 
einem Bild des Grauens addiert, ob- 
wohl Sachsenhau sgi und Buchen- 
wald keine Vernichtungslager wie 
Auschwitz oder Trebünka waren. Nur 
endet das nicht 1945. Vielmehr wur- 
den Sachsenhausen und Buchenwald 
i m Au gust 1945 als Speziallager des 
MWD (des sowjetischen Staatssicher- 
heitsdienstes) erneut in Betrieb ge- 
nommen. Die beiden ehemaligen KZs 
wie 13 weitere Speziallager in der so- 
wjetischen Besa tzungszone dienten, 
wie es ein MWD-Offizier ausdrückte, 


ln be iden Heften arbeitet Gerhard 
Finn Hann die Unterschiede und. Ge- 
meinsamkeiten dg 1 KZs und der 
MWD-Speziallager heraus. Das be- 
trifft die jeweilige Bestimmung der 
Lager, die Art und die Zahl der Häft- 
linge, ihre Lebensbedingungen und 
die Todesrate. So waren im KZ Bu- 
chenwald insgesamt 238 000 Perso- 
nen inhaftiert, von denen 56 000 uxn- 
lcamtan oder nmg phracht wurden. Im 
Speziallager wurden 32 000 „inter- 
niert“, von denen etwa 13 000 nicht 
überlebten, ln Sachsenhausen kamen 
von 1938 bis 1945 116 000 von 250 000 
Häftlingen zu Tode, und von 1945 bis 
1950 waren es wahrscheinlich 20 000 
von 50 000 bis 60 000 „Internierten“. 


Den Abschluß baden Kurzbiogra- 
phien bekannter Opfer der beiden La- 
ger sowie Literaturhin weise. Dabei 
fällt auf, Haft den aahlreinhen Veröf- 
fentlichungen über die nationalsozia- 
listischen Konaantr p tinnfilag i^ nur 
wenige Titel über die Nachkriegszeit 
gegenüberstehen. Daß bei dieser Be- 
schränkung auf die Jahre bis 1945 
auch politischer Opportunismus ins 
Spiel kommt, belegt ein prominentes 
Beispiel. 


Firm verwest bei Eugen Kogons 
„Der SS-Staat“ ausdrücklich auf die 
zweite Auflage von 1946. Denn für 
diese Ausgabe hatte Kogon noch das 
Kapitel „Das deutsche Volk und die 
Konzentrationslager - seit 1945“ hin- 
zugefugt. In späteren Ausgaben ließ 
er es jedoch dann ohne irgendeine 
Erklärung wieder wegfallen, so als ob 
die Geschichte von Buchenwald wie 
von Sachsenhausen 1945 endete. Daß 
den nicht so war, ist kaum noch be- 
kannt Deshalb sind die beiden Bro- 
schüren von Gerhard Rnn wichtig. 


PETER DITTMAK 


Gerhard Ffno: „Buchenwald X93S-IS60“ und 
„Sacheenhausen 1088-18»". Urheber Veda«. 
Bonn, JeweBt 04 Setten, mit AbUldiuigan, 
4M Huk. 











Seltenes chinesisches Cloisonn6 im Kölner Museum für Ostasiatische Kunst 


Einst zierten sie die Verbotene Stadt 


S ie nannten sie die „Ware aus dem 
Teufelsland“, auch „Muslim-Wa- 
re“ oder „Falang", was auf die Her- 
kunft a ” g H«»m F raphenland — das für 
den gesamten europäischen Westen 
stand - deutet Der Besucher im Köl- 
ner Museum für Ostasiatische Kunst 
wird allerdings nichts Europäisches 
bei den u kai«»riiphnn Pnmkgefäßen“ 
entai«>ken , die dort zu »heti sind. Es 
h andelt steh um chin&isches Cloi- 
sonnä aus der Sammlung des Schwei- 
zers Piene Uldi;, die 380 Objekte um- 
faßt, von denen 130 gezeigt werden. 

Für die Wissenschaftler sind sie 
wahrlich teuflisch. Denn ihre Her- 
kunft, ihre Einordnung und ihre Da- 
tierung sind kaum erforscht, weil die 
literarischen Quellen spärlich und die 
Auskünfte, die die Stücke selber ge- 
ben, widersprüchlich sind. So ist der 
Bestandskatalog der Sammlung Ul- 
dry nach dem Katalog zu der Frank- 
furter Ausstellung „Die Ware aus dem 
Teufelsland" von 1981 eines der weni- 
gen wissenschaftlichen Werke über 
dieses Spezialgebiet ostasiatischen 
Kunsthandwerks. 


In Ghfna wurden doisonnä-Arbei- 
ten erst zur Ming-Zdt (1368-1644) ge- 
schätzt, obwohl die Technik, auf Me- 
tall pulverisiertes farbiges Glas aufzu- 


schmelzen, bereits seit dem 13. Jahr- 
hundert vor der Zeitwende in den 

Kulturen bekannt 

war. In der keltischen Kunst gibt es 
dann rinpn ersten künstlerischen Hö- 
hepunkt, w ährend China diese Tech- 
nik unter dem Hsüan-te-Kaiser (1426 
bis 1436) zur Vollendung führt 
Zu unterscheiden sind drei Email- 
techniken: Champlevä (Gruben- 
schmelz), bei dem das Glas in Vertie- 
fungen des Metalluntergrunds einge- 
schmolzen wird, das sogenannte Ma- 
ler-Email, bei de m die Farben frei 
nebeneinander gesetzt sind, und - in 
China bevozzugt-das Cloisonnfe (Zel- 
lenschmelz), bä dem auf den Mietall- 
grund Stege aufgelotet werden, um 
diese Zellen dann mit Glaspaste aus- 
zufifflen. Das ist eine schwierige 
Te chnik, die in China höchst exklu- 
siv, vorwiegend für den kaiserlichen 
Kn ii «halt, gepflegt wurde. Deshalb 
durfte Cliosonnfe auch vor dem 19. 
Jahrhundert nicht exportiert weiden. 

Tm Gegensatz zu anderen kunstge- 
werblichen Arbeiten für die Verbote- 
' ne Stadt, bei de»*» das kaiserliche 
- Gelb Leitfarbe ist, herrscht beim Cloi- 
sonn£ Türkis vor. Die Farbskala be- 
schränkt sich weitgehend auf sechs 
Töne: Weiß, ein dunkles Blau, Türkis, 


Kokoschkas geistiger Mentor Der Philosoph, Theologe, Pädagoge Comenius 


Wie die Welt ist und wie sie sein soll 


A ls Kind hatte Oskar Kokoschka 
von seinem Vater eine mehrspra- 
chige Ausgabe des „Orbis pictus“ von 
Johann Amos Comenius geschenkt 
bekommen. Dafür war er dem Vater 
zeitlebens dankbar, und „Jan" Come- 
nius, wie er ihn seinem eigentlichen 
Vornamen entsprechend künftig im- 
mer nannte, wurde sein geistiger 
Mentor bis ins hohe Alter. Noch als 
87jähriger gab er seinem Comenius- 
Drama die endgültige Fassung, und 
als er fest 90 war, zeichnete er dazu 
sechs Lithographien. 

Er hatte das Stück als 5Qjähriger in 
Prag begonnen, als Reflex auf die po- 
litischen Zeitläufte. Kokoschka näm- 


nem Exil ins andere, von B öhmen 
nach Polen, London, Ostpreußen, 
Ungarn, Schweden und schießlich 
Amsterdam, wo als eine seiner letzten 
Schriften jener „Orbis sensualium 
pictus“ erschienen ist, der einen so 
nachhaltigen Eindruck auf Oskar 
Kokoschka ausüben sollte. Das fibe- 
lartige Anschauungsbuch wurde die 
erfolgreichste und populärste Veröf- 
fentlichung des ebenso frommen wie 
aufgeklärten pädagogischen Refor- 
mers, immer wieder aufgelegt und in 
zahlreiche Sprachen übersetzt, hat es 
viele Generationen von Kindern mit 
ihrer Umwelt vertraut gemacht „Aus 
dem .Orbis pictus 4 lernte ich“. 


lieh sah in dem mährischen Pädago- 
gen und tschechischen Nationalhel- 
den des 17. Jahrhunderts eine pro- 
phetische Schlüsselfigur der Gegen- 
wart in einem Sinn, der sich vom 
Künstlerischen mehr und mehr mieh 
auf das Politische verlagerte. 

Der mährische Philosoph und 
Theologe Jan Amos Komensky 
(1592-1670), der rieh als Gelehrter 
zeitgemäß Comenius nannte, war 
Prediger und zuletzt Bischof der so- 
genannten Böhmischen Brüder, die, 
aus der hussistischen Bewegung her- 
vorgegangen, ln strenger Kirchen- 
zucht lebten, den Kriegsdienst ver- 
weigerten und im Dreißigjährigen 
Krieg schlimmen Verfolgungen aus- 
gesetzt waren. 

Das Leben des Comenius glich ei- 
ner immerwährenden Flucht von et- 


Coreenfau — ZDF, 23JS Uhr 


schreibt Kokoschka in seinen Le- 
bensennnerungen, „wie die Welt ist 
und wie sie sein soll, so daß sie für 
Menschen wohnlich wird. Jan Amos 
Comenius war ein Humanist" 

Dieser Humanist unternahm den 
barocken Versuch, die Zeitalter zu 
überbrücken, mittelalterliche Fröm- 
migkeit und neuzeitlichen universa- 
len Bildungsdrang in Einklang zu 
bringen. Neben seinem Entwurf einer 

W issenschaft vor »nw« mm*» 

pädagogischen Schriften einen Mark- 
stein in der Geschichte der Bildung 
und haben mit ihrer bahnbrechenden 
Forderung ^Bildung für alle" 

nicht an Aktualität eingebüßt. Seine 


Forderung, daß jedes Dorf eine Schu- 
le, jede Stadt eine Hochschule, jede 
Provinz eine Universität erhalten 
sollte, blieb natürlich Utopie wie sein. 
Entwurf eines christlichen Weltstaa- 
tes, doch seine Bemühungen um die 
praktische Pädagogik hatten insofern 
Erfolg, als tatsächlich viele deutsche 
Fürsten damals die allgemeine Schul- 
pfli cht <*in führte n 

Der „Orbis pictus" mit seinem päd- 
agogischen Axiom „Erkennen durch 
Sehenleroen“ bedeutete damals ei- 
nen enormen didaktischen Fort- 
schritt Was er für den Maler Ko- 
koschka bedeutete, teüt sich in sei- 
nen Bildern, Zeichnungen und 
Schriften mit Als er den tschechi- 
schen Staatspräsidenten Jan Masa- 
ryk porträtierte, unterhielt rieh Ko- 
koschka über das Werk Comenius’, 
dabei raaftp er dessen Büd in das 
Porträt des Präsidenten und forderte 
diesen auf: „Sie mit der Autorität ei- 
nes Staa t s l e nk ers könnten diese Er- 
ziehungsmethoden durchsetzen, für 
die Comenius gestritten hat“ 

Wir wissen, daß man Jan Masaiyk 
nicht die Zeit dazu ließ. Sein Tod 
verstärkte in Kokoschka noch die 
Impulse zu dem politischen Drama 
„Ctomemus“, das letzten Endes eine 
Tragödie des Scheitems ist Es war 
das erste Mal daß Kokoschka als Dra- 
matiker sich eines historischen Stof- 
fes angenommen hat Kurz vor der 
Veröffentlichung des Comemus-Dra- 
mas entstand der Plan, die Urauflüh- 



Come- 


Osknr Kokoschkas Jhra* 
alws Thomas Heitmann 

FOTO: URSULA RÖHNERT 


rung nicht auf der Bühne, sondern im 
Fernsehen zu verwirklichen. * 

Bei den Vorbereitungen dazu ent- 
deckte der Regisseur Staniriav Ba- 
rabas, daß Kokoschka in allen Gestal- 
ten seines Dramas mehr oder weniger 
rieh selber daigestellt hatte. Er zog 
daraus die interessante Konsequenz - 
die auf der Bühne gar nicht denkbar 
wäre - und gesellte zu seinen Büh- 
nengestalten auch noch den echten, 
den lebendigen Kokoschka, ließ ihn 
mit den Schauspielern sprechen und 
stellte Um zum Schluß zwischen die 
Requisiten, gewissermaßen als den Ak- 
teur in allen Rollen. Überflüssig zu 
sag en, rfaR der Fflm sich weitgehend 
auch an Kokoschkas szenischen Ent- 
würfen orientierte. EO PLUNIEN 


KRITIK 


Ist das britischer Humor? 


W ollte man überhaupt noch rin 
gutes Haar an Gerald Thomas' 
Versuch eines komischen FSlms las- 
sen, dann allenfalls jene Szene, in der 
Taxi-Unternehmer Charlie seine zahl- 
losen Kaleschen ge n e ralstabsmäßig 
auf den bösen Feind dirigiert, ihn von 
den herrlichen, alten, schwarzen Ge- 
tümen nmwng aln und am Ende der 
Polizei in die Fänge geraten laßt . . . 


Das wäre dann aber auch wirklich 
alles Erwähnenswerte in Thomas’ 
1963er Film Diese müden Taxifahrer 
- ein erneuter Schlag ins Wasser, mit 
dem das ZDF sich ja nun schon mehr- 
mals benetzt hat Kaum erfindlich, 
was die Programm-Macher sich ge- 
dacht haben, als sie diese lange Latte 
Peinlichkeiten unter dem Motto „Ist 
ja ine“ eingekauft haben - die Öffent- 
lich-Rechtlichen als Clip-Schule der 
Nation? Ein deutsches Trauerspiel. 


alles andere als erschöpfend illu- 
striert wird, erschöpfend höchstens 
im anderen Charlie, der Taxi- 
Unternehmer, hat nur seinen Job im 
Kopf und verschlampt darüber den 
Hochzeitstag, worauf seine Frau mit 
ihrer Toleranz am Ende ist und rin 
rte gpnii n ta rnehmen aufmacht, mit 
lauter knusprigen Fahrerinnen in 
flotten Kleidchen und flotten Autos. 
Als Charlies Unternehmen fast Pleite 
macht, erfahrt er, daß die GÖttesgst- 
tin hinter dem Fiasko steckt 


Bedauerlich nur, daß mit diesen 
„Taxifahrern“ der britische Humor 


Doch am Ende siegt kollegiale Soli- 
darität, Charlies Frau und eine Kolle- 
gin werden von den Taxi-Männern 
aus den Klauen zweier Gangster be- 
freit, siehe oben, rin Bifirfnumn na- 
mens Pintpot sorgt für den jrurmmg 
gag“, und als Pintpot am Schluß 
glaubt, die Bösen im Alleingang be- 
zwungen zu haben, hat alles langst 
sein Happy-End. Ist ja irre. 

ALEXANDER SCHMITZ 



Klischees über Deutschland «n« 
amerikanischer Sir»ht abzubauen, 
hat sich die Deutsche Welle zum Ziel 
gesetzt Über das „Public Broadca- 
sting System", ein nicht-kommer- 
zielles Femsehnetz mit ungefähr 300 
Sendern, werden ihre FÜotsendun- 
gen ausgestrahlt, die ein Programm 
mit Dokumentationen und kulturel- 
len Beiträgen bringen. Das Femseb- 
progamm für die USA soll nun er- 
weitert werden. Hierffir wurde mit 
PBS Oregon rin zunächst für zwei 
Jahre gültiger Vertrag abgeschlo- 
seen. 

Vorgesehen sind 30minütige Sen- 
dungen über die Bundesrepublik, 

die von de- Nordseekuste bis zu den 
Bayerischen Alpen vorgestellt wer- 
den soH Außerdem sollen deutsch- 
amerikanische Gemeinsamkeiten 
und die Unterschiede zwischen bei- 
den Nationen gezeigt weiden. 

Für die durch die Programm- 
Erweiterung entstehenden Mehr- 


ausgaben hat der Haushaltsaus- 
schuß des Deutschen Bundestages 
für 1986 vier Millionen Mark bewil- 
ligt. E.J. 

* 


Vier vorbildliche Sendungen, die 
vor altem Senioren wichtige 
Informationen lieferten, sind gestern 
in Berlin mit dem Wilhrimine- 
Lübke-Preis des Kuratoriums 
Deutsche Atasrahilfe ausgezeichnet 
worden 


Die Preisträger sind: Hans Jürgen 
Schultz vom Süddeutschen Rund- 
fünk (7000 DM) für seine Sendung 
„Die neuen Altem Ausblick auf eine 
kommende Gesellschaft"; Carmen 
Winklmüller vom Bayerischen 
Rundflink (5000 DM) für ihr Feature 
„Alle unter einem Dach ... Im Alter 
bei den Kindern leben - Frieda K. 
und ihre Familie* 4 ; Carmen Thomas 
(WDR) für ihre Betrachtung über 
JHört da der Spaß auf! Sexualität im 
Alter“ (ebenfalls 5000 DM) uzul die 
regelmäßigen „Infor m a t io n en für 
die ältere Generation“ von Ernestine 
Koch Im Bayerischen Rundfunk 
(3000 DM). hrk. 


Violett, Rot bis Braun und Gelb. Da 
diese Farben nicht vermischt werden, 
wirken die Gefäße sehr bunt Aller- 
dings entpuppen sie sich beim ge- 
nauen Hinsgiipn als raffiniert entwor- 
fene Bilder und Ornamente voller 
Symbole. 

In Köln begrüßt den Besucher ein 
großer Schultertopf mit gewölbtem 
Deckel, mehr als 60 cm hoch und fast 
55 cm dick, um den sieh kaiserliche 
Drachen winden. Daneben ste he n 
Gefäße, die die Formen archaischer 
Bronzen außoefamen, sowie Schalen 
und Bildplatten mit literarischen Sze- 
nen oder dem taoistischen Pantheon. 
Besonders reizvoll sind jedoch die 
verschiedenen Tierfiguren. Ein Paar 
Tauben oder zwei Enten, die als Räu- 
chergefäße dienten, ein großes bau- 
chiges Zeremonialgefäß, das von drei 
Kranichen getragen wird, odereines, 
das auf drei Elefantenkopfen ruht 

Es ist eine exotische Sammlung, 
die durch die Vielfalt der Formen be- 
sticht und mit Bildkompositionen 
fasziniert, die die Eigenheiten des 
CLoisozmä - ungebrochene Farben 
durch goldene Stege getrennt - voll- 
endet zu nutzen verstehen. (Bis L Ju- 
ni; Katalog 65 Mark.) 

PETER JOVISHOFF 


Fcciinppn- . Der Schulfreund“ von Joh. M- Simmel 


Lieber Hermann Göring! 


I n einem Sessel, ringehüllt in eine 
Wolldecke - nur die Pa ntoffe ln 
gucken heraus sitzt Briefträger 
Ludwig Fuchs. Plötzlich. greift .er 
nach dem vor ihm stehenden Koffer, 
entnimmt ihm Schwimmflossen und 
Taucherbrille und streift sie sich 
über- Der sta u nenden Tochter und 
deren Fh»™"™, die ihm gerade mit- 
geteilt haben, daß die USA ihm die 

Eua riseeriaubnis verweigert hätten, 

ruft er ungläubig zu: „Wißt ihr was» 
ich schwimm' euch rinfach hinter- 
her.“ Und er beginnt zu tanzen, wirr 
und grotesk. Alle diejenigen, die sei- 

neu Leblos- und Xiridcnswcs c mu mj. 
gekreuzt ^ten, versammeln sich auf 
^Ar tt fihriA und betrachten kop fecMit - 
frinrf ins teilnahmslos die aberwitzi- . 
gen Verrenkungen ihres „Opfers?^ 
Dies ist d as Schlußbild e i nes Stük- 
fcgg _ des einzigen - von Johannes 
Mario SimmeL Der Titel; „Der Schul- 
freund“. 1959 war es uraufjgeführt 
worden, in Mannn«™, und kurz dar- 
auf spielten es unzählige Bühnen. 
Auch FSm und Fernsehen na hmen 
sich sripgr an. Dann bat man es ver- 
gessen. Die Wurttembergische Lan- 
desbuhne in Esslingen hat das Stück 
jetzt wieder ausgegraben. Grund für 
ripn Aiitor, der Premiere brizu woh- 
nen. Über das Publikum, tat er wohl- 
wollend in rinwn Interview mit der 
Lokalpr esse kund, war er verblüfft 
„Die haben an den richtigen Stellen 
gelacht“ 

Das wül was h riBe n, denn in dem 
Stück gibt es eigentlich nichts zu la- 
chen, es ist ernst, traurig und böse. 
Wir tim oiwim Blick in die Zeit des 
Zweiten Weltkrieges. Ludwig Fuchs, 
der Geldbrieftrager, hat einen Schul- 
freund, nnd zwar keimen geringeren 
als Ffammrm Göring. An ihn erinn e rt 
sich Fuchs angesichts des Unrechts 
an rim Juden und der Schrecken des 
iTrwg tKi nnd er beschließt, ihm ein e n 
Brief zu schreiben mit der naiven Bit- 
te, endlich Schluß zu machen mit 
dem ganzen Wahnsinn. 

Der Brief wird, bevor ihn Gering zu 
Gesicht be kommt, nu dändigkrit shal- 
ber der Gestapo zugeleitet Fuchs ge- 
rät in das Räderwerk der Diktator 
und mit rinom Prozeß vor dem 
Volksgerichtshof rechnen. Göring er- 
fahrt jedoch von dem Brief; erinnert 
sich seinerseits an Fuchs, der ihn 
einst großzügig hat abschreiben las- 
sen, und rettet.den Freund durch die 
Zubilligung der TTnynrenhniingsfi- 
higkrit im Sinne des Paragraphen 5L 
Mt dtewgm „Jagdschein“ kommt 
Fuchs gut durch den Krieg 


Doch als er sich nach 1945 darum 
bemüht, amtlich wieder „normal“ zu 
werden, stößt er auf unerwartete 
Schwierigkeiten: Alle Ze ugen , die 
den wahren Sachverhalt tennen, wol- 
len oder können ihm ment hel fen . 
Fuchs sieht sich schließlich gezwun- 
gen,rine Straftat zu begehen, um eine 
erneute Untersuchung sein es Ge i- 
steszustandes zu erzwingen. Prompt 
wird ihm zum Zeitpunkt der Tat volle 
y,\) ree fa n u attestiert. 

HoÖhungsfroh sitzt er s ein e Gefäng- 
nisstrafe ab, muß aber am Ende (sehe 

oben) daß er als Vorbestraf- 

ter im Land der unbegrenzten Mög- 
lichkeiten unerwünscht ist 
Wtu> traurige Gestalt, feine tra- 
gische Zeit, eine Schwäßriade^wenn 
man so, wilL Und was macht aiairin 
Esdingfen daraus? Im ersten Teü (bis 
1945): Uniformen, Knobelbecher, 
FrontzneMungen, OfiSzierajargon und 
Rassenwahn von SS-Ärzten. Die Dia- 
loge und Charaktere wirken gekün- 
strit, aufgesetzt. Das Dritte Reich und 
seine Schrecken: durch die Brille des 
Kleinbürgers Fuchs betrachtet 
Der zweite Teil ist eine Aneinan- 
derreihung allzu unwahrscheinlicher 
Be gegn un g en des um seine Rehabili- 
tierung kämpfenden Briefträgers mit 
phAmfliigen NS-Graßen, die sich in- 
zwischen erfolgreich arrangiert und 
eingerichtet haben, einig im Bestre- 
ben, die braune Vergangenheit mög- 
lichst schnell zu vergessen. 

ln Irrgarten sucht der „gute 
Mensch", der naiv-treuherzige kleine 
Mann aus dem Volk, eben der Brief- 
träger Fuchs CPfeter LothXsrinenWeg 
- und scheitert Was ihm widerfahrt, 
bleibt aber für den Zuschauer eigen- 
artig fern und fremd. Dieser ist Be- 
trachter rinwt ihn nif?ht (mehr) betref- 
fenden Schicksals in einer Unwirk- 
lich, grotesk scheinenden Epoche sei^ 
ner ri p»n<»n Geschichte- Das Stück 
gerinnt zu schierer Unterhaltung, dg 
Zu schau er wird zürn Voyeur. 

Die Regie (Rudolf Seitz) arbeitet 
mit eingestreuten Revue-Elementen, 
ginp Live-Combo müht sich ab, 'die 
einzelnen Bilder musikalis ch zu ver- 
binden oder Hmteignmdgeräusche 
zu produzieren. Man ist darum be- 
sorgt dem Stück auch inszenatorisch 
den oberflächlich-konstmierten 
Grundtenor erhalten zu wollen. Man 
will weder belehren noch langweilen. 
Das Ergebnis liegt in der Mitte. Mit- 
telmaß eben. JOSEF PAULI 
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haben". 
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Beobachtungen bei 
WOsten-Rattye 

Von Mchael Busse und Maria- 
Rose Bobbi 

Anfang des Jahre* starteten ISO 
Motorräder, 344 Autos, und 85 
Lastwagen von Paris nach Dakar. 


einer 


Weniger als ein Drittel erreichten 
die afrib 


[komische Stadt, fünf Teil- 
nehmer starben, zwei liegen Im 
Koma, und unzählige wurden ver- 
letzt 
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Fortschritte, Hoffnungen 
i Mohl 


Methoden, 


Moderation: Hans 
7\M beet* Jamal 
QUO Was — , Herr Thwne— T 

Fragen an den Bundesinnenmini- 
ster von Kkius Bresser, Wolf gang 
Herles und einem Überraschungs- 
gatt 
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^haüsf^voaOskar Kokoschka 


srbeftung: ' Stanislav 

Barabas 

h«t Thomas Hohzman, Traugott 
Buhre, Evelyn Opeia, Charles Reg- 
nlar u. a. 

Cbmenius aflas Bischof Johann 
Amo» Komensky inspirierte den 
Maler und Schrfftsteiler Oskar Ko- 
koschka zu diesem Schauspiel. 
Der Zuschauer begleitet den Wr- 
chenmann auf der Fkichi durch 
das Europa des 17. Jahrhunderts. 
AiAerdem Äußert sich Kokoschka 
selbst zu seiner Beziehung zu Co- 
menHis. 
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Boy Goberts 
Lustseuche 

egw - Die „Jbsefttaät Lusts eu - 
che“ habe ihn während seiner Vor- 
bereitungszeit immer mehr ergrif- 
fen, Keß Boy Gobert; der neue Di- 
rektor des Wiener Theaters in der 
Josefetadt, bei' seiner eisten Pres- 
sekonferenz die Anwesenden wis- 
sen. Danmter w2I er die Tradition 
des von Max Reinhardt ausdrück-, 
lieh den Schansgaelem gewidmeten 
Theaters verstanden wissen. 

Grundtbemen 'seines Spielplans 
sind Liebe, Familie, Irrungen nwi 
Theater. . Gespielt . .werden . pl«*> 
Stöcke, in d ere n die Schauspieler 
wirklich spielen können: Tsche- 
chows JDrei Schwestern“, Albees 
„Virginia '. WoolT, r Shakespeares 
„Komödie der Irrungen“, Marivaux' . 
«Dfe Unbeständigkeit der' liebe*. 
PirandeHos „So ist es, wie es Ihnen 
scheint", Sartres „Die FEngwanlityi« . 
sezien von Altona“, Gäbart Haupt- 
.manns „Vor S nniwnimtoffipg * 1 
Als reizvolle Novität ist „Happy- 
End% das Naichfblgestück zur 


JJiegroschampö" von Lane- 
Brecht-WeHl vorgesehen. 

Gobert legt also das Hauptge- 
wicht nicht auf Uraufführungen 

imd Igntrip^Tningon In den Karo - 

merspielen,. seinem zwäten Hans, 
wOl er die Unterhaltung pflegen. 
Nichts Neuesalso, nur Neuinszenfe- 
rangen. Inggpsamf seriöses Theater 
obne gn>fle UberraschimgeD. 

... Nimweröeri die Wiener, die sich , 
sonst von der lW UrauflGhnmgsseu- 
che“. ihrer Bühnen seloert fühlen, ^ 
bald räsonieren, sie hätten mehr 
Originalität erwartet, gerade in den 
K ymr f w repwbn Aristopha- 

nesetwa, und im Großen Haus doch 
bitte mehr österreichisches, wie es 
bisher mit Schnitz- 

ler. Bahr, Rwhnnnri and seinen Zeit- 
genossen hier gepflegt worden ist - 
- . Aba- die Ära Gobert hat jaerst 
begonnen, mit Begisseuren wie. 

IfhiniiBmmwiffh, CwwtWAnilt, Wnt . 

ger Berg Hw™™ rn jwfar 
Gobert sähst WEB. „Vor Sonnenun- 
t er gan g * w ipwijiMW} , später 
Don Carlos spielen. Denn, das bat er 
bei Nestroy gelernt, „Es kommt we- 
niger darauf an, was man leistet, als 
vielmehr daratYfj WO man es lei- 
stet“ 
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ZFJI SCHRIFTENKRITIK: „Chronicies of Culture“ 


fielst und Geschmack 
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T . eopold Tyrmand, der streitbare 
polnische Romancier nnd Ent- 
decker des Tyrmandschen. Gesetzes ' 
(es lautet Wer angesichts der moder- 
nen Knmmiinflratinn<d^hnikpri fr i. 
nem kufturäten Übel nicht sofort ent- 
gegebtritt, fordert es stilta&wä- 
gend), hat seit seiner Emigration in 
die USA kräftig am Thron ;der kuttu- 
rell tonangebenden liberalen Elite ge- 
rüttelt Vor einem Jahr ist Tyrmand 
unswartet gestorben. Er hmterläßt 
ein doppeltes Eibe: die XngersoH-Id- 
teraturpreise und die Monatsschrift 
„Chronides of Culture“. 

Die 1984 gegründeten und bdchdo- 


r.U.*: .^r.i^ri ~Ä tierten Ingersoll-Preise gehen weiter. 
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Im November wurden Robert Nisbet 
(Wissenschaft) und Engine Ionesco 
(Literatur) ausgezeichnet Bei den 
„Chronides of Culture* hat Tyrmand 
in Thomas J. Fleming wnm Nach fo L 
ger gefunden. - . _ 

„Chronicies pf Culture“ (Rocktord 
Institute, Rockford, Illinois 61 105) ist 
die einzige überregionale Ideenzeit 
Schrift, die im Mittieren Westen her- 
auskommt Schon der Standort 
grenzt sie gegen den Jargon, die 
Schaukämpfe und die -Modetrends 
des K ritjkgr -Es tahiighm<»iitK der Ost- 
küste ab. „Chronicies of Cuhure“ 
K steht tnit beiden Bekten mitten im 
amsikanischen Horrbind huldigt je- 
doch nicht dem dort verbreitetax An- 
ti-InteDektualränus, sondern kämpft 
mit den Waffen der Belesenheit, des 
Geschmacks und der g e s c hliffene n 
Kritik. 

Thomas J. Fleming zählt als Her- 
ausgeber des „Southern Partisan“ zu 
jenem „anderen* Amerika der S&d- 
staatentradttion, für die er in „Criti- 
cön“ 93 (Knöbelstr. 36, 8000München 
22) eine Lanze bricht Der amerika- 
nische Konservatismus verfügt je- 
doch auch über andere Traditionsbe- 
stände; So geht die Janoa mummer 
von „Chronicies of Culture* auf den 
„NewHumanism* von Irving Babbitt 
und Paul More ein, dem Sin- 


clair Lewis durch seine Nobelpreisre- 
de von 1930 den Todesstoß versetzte. 
Lewis v»p?rif»>mrt«> die akademische 
Tradition als „very dead“ und den 
„New Hhmanism* als „schwärzeste 
Reaktion inmitten einer aufregend re- 
volutionären Welt". 

Revolutionäre und ähnliche Aufre- 
gungen lagen dem abgeklärt-klassi- 
schen Denken von Babbitt und More 
allerding s fern. „Jede Doktrin von 
Rang*, meinte Babbitt, „ist eine diszi- 
plinarische Sa che' Doch der Mensch 
in der Masse verabscheut Disziplin. 
So geriet der „New Humanism“ 50 
Jahre lang ins Abseits. Wenn heute 
das Interäse an Babbitt und More 
wieder erwacht, so erklärt es Stephen 
L. Tanner damit, daß angesichts der 
Schwächung der Institutionen, der 
Verwirrung des Wertgefuhls und des 
Zurücktretens der spgial gn Autorität 
JBabbitts und Mores kühne Verteidi- 

ffmg def . ZnrileHigHimg ^derTWjpi. 

pHn, der Maßstäbe und der Tradition 
eine aufinuntesnde und heflsame 
Wirkung* ausstrahlt 
Als Ge^nfaeisind sind die politi- 
schen ' Rcfeapadpw der amerikani- 
schen Kht*lipn lehrreich.- Eeming 

greift das ^ üanftnary mm mwont “ hfeT- 

aus, in dem 150 Kirchen illegale Ein- 
wanderer aus Ifittelamerika unter 
stützen. £5n schöner Altiuismus mit 
„Dritte-Wdt*-F1air? Fieming zwei- 
felt: J>as Übergreifen der Individuen 
und Kirchen in den Bereich der staat- 
lichen Angelegenheiten lädt den 
Staat geradezu ein, sich in die Rechte 
der Kirchen, Individuen und Fami- 
lien einzumischen.“ Thomas Molnar 
(„War, Peace and the Chnrch’s Tea- 
dung*) findet an den Erklärungen 

de r lrathnIi«t/»>M»n Bisphp fe an» rniklfta . 

ren Abrüstung äm- erstaunlichster 


HaB iÖA'pnn dAr aMnimiilieT ten ErfaK- 

rung der Menschheit so wenig Ge- 
brauch machen wie von der kirchli- 
chen Lehre; Molnar weist das im De- 
tail Tiarh ... 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING 



Hamburg: Das Milwaukee Symphony Orchestra 

Komet mit Klangschweif 
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M üwaukee, am Michigansee gele- 
gen, leitet seinen Namen aus 
der Ihdianersprache hen „Versamm- 
lungsort am Wasser“. Heute schlagt 
die Stadt Kapital aus Milch und Was- 
ser, Ver sammlung sort ist sie auch ge- 
blieben, sogar Treffpunkt der Schö- 
nen Künste: Werbespot des Regie- 
rungspräsidenten von Wisconsin und 
des Bürgermeisters der Stadt in ei- 
nem Faltblatt, das siedemMüwaukee 
SymphoDy Orchestra mit ins Gepäck 
«anner ersten Europareise stopften. 
Nach «»«»w musikalischen. Zwischen- 
landung in London gab das Orchester 
jetzt in Hamburg sein bundesdeut- 
sches Entree. ‘ 

Tjiras Foss und seine 90 Or ch e s te r - 
musiker , die samt und sonders soli- 
stische Qualitäten besitzen (Übrigais 
pin reichliches Drittel Damen), winr 
hen aiwfi unauffällig mit dem Zaun- 
pfahl der touristischen und indu- 
striellen Anziehungskraft ihres 
Stammquartiers, zumal ' auch die 
Sponsorfinnen der Eutopatoürnee ih- 
re Visitenkarte abüefem. AufSlhg 
hinge gen empfehlen sich die musika- 

Hschen Botschafter des Mittleren We- 
stens durch die Kultur des lristru- 
mentalklangs in allen Gruppen. Ham- 
burg empfing sie sozusagen mit offe- 
nen Armen. Die Große Mtwflrh alfe 
war bis auf den letzten Platz gefüllt, 
obwohl die Entrittspreise so außeror- 
dentlich waren wie das Orchester. 
Ihren Einstand gaben die Musiker 

ausMawänkeeinitemanStwi,das 

erst fünf Jahre alt ist mtö tiofadem 
Leuten* die beim Mus ik h ör en gern 
die Baue ausstrecksi, nicht auf die 
Fuße tritt* Jacob Druckmans Jtimo- 
le“. Dieser orchestrale „Strahlen- 
kranz“ versieht eine Melodie auf Iao-, 
nard Bernsteins dritter Symphonie 
mit Kometenschweifaus Ton- 
trauben und Klangspritzern, ferbigen 
Afckdrdscheben und . gbtzemden 
Streicher^issandi - ein FeueiweÄ 
über den Michigansee, ausgeführt in 
neuester Raketentechnik. 


Nach dieser voEzugücheu Referenz, 
die Lucas Foss als Meister dar Koor- 
dination mä .gespitzten Zagefingern 
vorstellte, wuchs die Spannung auf 
Prokofiews . drittes Klavierkonzert 
mit dem Publikumsliebling Ivo Pogo- 
relich. Solist und Orctesta blieben 
dai (von der Schallplatte geführten) 
Erwartungen denn auch nichts schul- 
dig. Foss und sein uneitler Star, der 
sich wahrend seiner Studien in Mos- 
kau, vor allem bä seiner heutigen 
Frau Ahza Kezeradza, intensiv mit 
Hat Ptentotik Prokopews, Rachmani- 
nows und Skijalmis auseinanderge- 
setzt bat, fand en rasch zusammen. 
Zumal die Variationen der Gavotte 
gerieten zu Kabinettsstucken des 
kontrastreichen, tanzvergnügten 
Maskenspiels. 

Zum Glück regiert der Komponist 
Lucas Foss den Dirigenten gleichen 
Wamong, führt ihm Faust und Finger, 
Anne »»d Beine (und läßt ihn den 
Taktstock in die Ecke werfen). Foss 
führt strukturell, schließt Haupt- und 
Nebenlinien des Kompositionspro- 
zesses und elektrisiert die Musik zu- 
gleich mit vegetativen Energfestro- 
men Er durchschaut und empfindet 
Musik mit dem ganzen Körper, und 
das Orchester hat in wenigen Jahren 
unter offäi bar günstigsten Probenbe- 
dingungen gelamt, diese ganz unpro- 
fps pinnäfe Köipersprache in Klang- 
nuancen und -valeus zu übersetzen. 

Zum Schhiß Brahms - oder Beetr 
hoven? Seitei hört man den Beetho- 
ven in Brahms’ Erster unverstellter. 
B rahms, nach unendlichen sinfoni- 
schen Gebmtswehen, ein Theatrali- 
ker, ein strahlender, wolkenloser 
Insze nator des Dramas „perasperaad 
astxa"? Brahms an M i chig a n see ist 
eben nicht Brahms in Pörtschach 
o dfT Minvnigchbg . LUTZ LESLE 

Tburneedaten: Hannover (6.3J, Bonn 
(7.T Amsterdam (&}. Düsseldorf <9X 
Frankfint (IUI2J, Wiesbaden (13J, 
Stuttgart (140, München (15J, Linz (17.), 
Wien (18.) 


Ke Kraft einer Tänzerin, älter zu werden: WELT-Gespräch mit Stuttgarts Ballettchefin Marcia Haydee 

Und ich sagte, John, Du bist verrückt“ 


5? 

Nach wie vor zählt das Stuttgarter 
»afo** zu den führenden Compa- 
ghiea der Wdk AJ$ seine Gründer- 
ßgur, John Cranko, 1973 starb, 
. wagte das kaum eines- zu hoffen 
Doch Marda Eaydee, die nach der 
kurzen, rühmlosen Ägide den Tet- 
- ieys die Leitung der Truppe über- 

■ nahm, hielt das Stuttgarter Ballett 
.1. auf Erfotg skurs. Im Gespräch mit 

der WELT räsoniert sie über die 

■ Zeiten yptf Hrankn nnd dtp Zukunf t 
' - ihm eigene wie die der Truppe. 

WELT: Sät zehn Jahren sind Sie 
Direktorin des Stuttgarter Balletts. 
Haben Sie geahnt, was auf Siezo- 

Ha ydäe: Nein. Ich habe den Dirät- 
tkinsposten eigentlich nur deshalb 
übernommen, weü. sonst xumnand da 
War. Die Kompanie hart nÜcfa Hanim 
gebäeu. Ich selbst habe immer ge- 
hofft, daß ein anderer tfirektor whd. 
Dezm Tänzerin, zu <fa« ist 
Leb». Dafürhabe ichgearbätä. Das 
ist meine große Begabung: auf der 

Bühne ZU swti Trh mafViP ila«; bis ZU 

Jpm Tag, an vrin Choreograph 
. Trmhr mit mir arbeiten wüL Solange 
äe nach mir veriapgen, tanze ich. Es 
gibt nirht viele Tänzerinnen in mei- 
nem Alter, Tänzerinnen mit wnw sol- 
chen Reife. Vielleicht reizt das die 
Choreographen: mit einer Frau, nicht 
mit pinwn jungen Mädciwn zu arbei- 
ten. 

WELT: Wie bringen Sie das unter 
einen Bot Zur gleichen Zeit Bat 
lettdi rektorin zu sein nnH Balleri- 
na? 

Bafdte Es gü)t keine Schwierigkä- 
ten. Ich Mn eine Tünzoin, die wäß, 
daß de außergewöhnlich ist Alle ak- 
zeptieren, was ich geworden bin. Daß 
ich weiterhin tanze, bedeutet der 
Kompanie viel Sie will mich sehen. 
Ich wollte ägpntlfrh fepmgn „Scfawa- 
nensee“ mghr fanden Aber die 

KnmjMnip drängte mk»h Haai. Ein 

ftmTigpg Mal Hamit die jungen Leute 
ämnal sehen, wie ich „Schwanensee“ 

märte 

Insofern gebe ich meinem Ensem- 
ble, was sonst viäteieht ein Choreo- 
graph seinem Ensemble gibt Als 
Tänzerin. Wie hart kann man arbei- 
ten? Wie weit kann man gehen? Wie 
kann man eine große Tänzerin wer- 
den, ohne dazu von Natur ans begabt 
zu sein? H bin nicht prädestiniert 
für diesen Baut Ich habe nicht anbe- 
dingt die idealen Voraussäzungen 
für eine Tänzerin. 

WELT: Woher nehmen Sie die 
Kraft? 

Haydäe: Ich wäß es nicht Vielleicht 
gewinnt man aus jeder Belastung 
mehr Kraft Wenn nian daran glaubt, 



reograpben sind sehr, sehr sensible 
Menschen. Man muß ihnen die abso- 


lute Freiheit lassen, falls etwas gelin- 
gen soIL 

WELT: Wir brauchen Sie eigentlich 
gar nicht zu fragen, ob Sie sich 
jemals vorgestern haben, etwas an- 

deres zu tun. 

Haydfe: Wenn Sie mich heule fragen: 
Nein. Ich möchte nichts anderes tun 


Seif zehn Mumm out Ertotgakon: Dirn In Mo de Janeiro geborene Mtoffn 
des Balletts von Stuttgart foto-. camera press 


etwas erreichen zu können, bekommt 

man auf einmal Kraft Wenn man 

Angst hat, gelingt einem nie etwas. 
Das ist wie auf der Bühne. Wenn man 
sich vor einem Schritt furchtet, wird 
er inrnw da n eben gehen. Wenn man 
kpinp Angst bat, gelingt er. 

WELT: Haben sie je daran gedacht, 
zu choreographieren? 

Haydde: Nein. Niemals. Ich glaube 
nicht, daß ich dazu die Begabung hät- 
te. Choreographieren, das beißt mehr , 
als nur ein paar Schritte zusammen- 
zusteflen Es braucht mehr. Das ein- 
zige, wozu ich hätte , wäre die 
Einstudierung von Balletten wie 
„Dornröschen“, „Coppäia* oder „Gi- 
selle“. Ja, das könnte ich machen: 
eine Klassiker-Produktion, bä der 
ich nicht die Schritte zu ändern brau- 
che. Ein „Rosen- Adagio“ beispiels- 
weise kann nicht besser sein. 

WELT: Aber für Sie selbst ist die 
Arbeit mit Choreographen stets 

prägend gewesen? 

Haydße: Ja, deshalb lege ich einen so 


großen Wert darauf, daß meine 
Kompanie unentwegt mit Choreogra- 
phen arbeitet, kreativ arbeitet Wahr- 
scheinlich Sind dpghafh an$ iten) 
Stuttgarter Ballett immer wieder 
neue Choreographen hervorgewach- 
sen. Daß sie das Ensemhle später ver- 
lassen haben, hangt wiederum mit 
A»m Gewicht mmmmm, das das rie- 
sengroße Repertoire für sie darstellt 
Da wollen junge Leute wie Uwe 
Scholz lieber eine eigene Gruppe ha- 
ben (Zürich, Anm. d. Red.), ein eige- 
nes Ctesicht ~ obwohl sie in Stuttgart 
meiner Meinung nach imfnwdip iitei. 
hat gehabt haben, Has m mapten, 
was sie wollten. 

WELT: Kann man die Wünsche der 

Gastchoreographen steuern? 
Haydte Man kann es zumindest ver- 
suchen. Aber ich weiß, warn man 
rinwn Choreographen ä ne bestimm- 
te Musik vorschlagt oder eine be- 
stimmte Größe vorgibt ihn um etwas 
Klassisches bittet oder um etwas Mo- 
dernes, fühlt er sich behindert- Cho- 


Ich will in Stuttgart bleiben. Ich will 
weiter mit dem Ballett arbeiten. 
Wenn ich nicht mehr tan«» möchte 
■ ich in der Schule oder in der Kompa- 
nie aushelfen. Aber wer weiß? Viel- 
teicht kommt der Tag, und ich sage: 
Nein, es ist genug! Ich gehe! Aber ich 
glaube nicht daran. Die Verantwor- 
tung für die Tänzer, die meinetwegen 
nach Stuttgart yfenmmpn «HnH, ist zu 
groß. 

WELT: Haben Sie diese Folgen 
nicht absehen können, als Sie den 
Direktorenposten übernahmen? 
Hayiääc: Ich war naiv. Ja, ich habe 
den Posten PTnfaeh übernommen. 
Gott sä Dank hatte ich diese dreizehn 
Jahre mit Cranko. John hat immer zu 
mir gesagt: Eines Tages übernimmst 
Du die Kompanie! Und ich hab e ihm 
gea n tworte t : John, Du bist verrückt! 
Er sagte: Eines Tages bin ich müde 
und will nur noch choreographieren, 
Hann leitest Du die Kompanie. 
Und er hat immer in der Kantine ge- 
sessen, und ich labe zugeschaut, wie 
er die Besetzungen ausgetüftät hat 
Manchmal fragte ich ihn: Warum 
setzt Du den in dieser Rolle ein, er ist 
doch nicht gut dafür? Und er antwor- 
tete: Genau deswegen. Weil er so viele 
Räten hat in denen er gut ist, muß er 
eine haben, in der er falsch ist und 
erst daran arbeiten muß. Mit mir hat 
das Cranko oft gemacht Das gleiche 
versuche ich mit meiner Kompanie 
WELT: Angst vor der Zukunft ha- 
ben Sie also nicht? 

Haydte Als ich in Stuttgart Solopar- 
tien übernahm, war ich schon relativ 
alt Aber ich habe immer gewußt, daß 
ich eini»$ Tages die Chance bekäme 
Es machte mir nichts aus zu warten. 
Dann kam C ranko Erst mit vierzig 
hatte ich Probleme Plötzlich dachte 
ich, ich schaffe es nicht mehr. Ich 

kann nirht mehr so gut fe>na»n. Ich 

hatte jedes Selbstvertrauen verloren. 
Die Jahre smH vorbei Wenn man sie 
durchsteht, bekommt man pmpn 
neuen Ansporn, env»n neuen Impuls. 
Je der fcpnnt diese Augenblicke in je- 
dem Beruf Man muß eben kämpfen. 
Jeder Tag ist ein Kampf Und jeder 
hat mal Lust, alias hinzuwerfen. Nur 
wer wirklich lebt kennt diesen 
Kampf HARTMUT REGITZ 


Wedekinds „Marquis von Keith“ in Hamburg 


Knall über dem Parkett 


S o versessen ist unser Jahrzehnt ja 
k ei ne swegs auf Wedädnd, daß 

msm rnrht jedes fienCODte mit ihm 

rmri aamAn nfrütiidMi Seetenauf- 
reißem begrüßen müßte. Zumal mit 
dffm „Marquis von Kehh - , HiMwn 
bös-briHanten Verdikt über die Grün- 
derzeit Nicht nur manch „neu-bä- 
matKcher“ Betrug- und Bau Skandal 


wird da gnadenlos vorgesptegett, zät- 
Aktualität garantiert der 
Kampf zwischen jpmsdtem Lebens- 
genuß und Mora), den der Autor an 
Keith und seinem Gegens pie ler 
S/»hnl7 in ggl ^Mpp dpr Dialektik aus. 

gestanzt hat Knifflig aiWrirngs, dem 
Januskopf Wedekind, d em Men- 
schenverächter und Moralisten [ glei- 
chermaßen gerecht zu werden. 

Am Hamburger Thalia The at er, wo 
Jür gen Kfimm mit rarht prfnlgrpjphrm 
„Gynt“-, „Rätst**- und „ÖdipusMn- 
szenienzngen seinen vom Glück zur- 
zeit nicht gerade begünstigten Schau- 
Spsähans-EteHegen Peter Zadek ganz . 
srhnn m die Venmsichsung treibt 
ließ man ten „Man piis von Keith“ 
rmn in arharf ib yfliTnro w t w n Und 

choreographieitem Spiel übe: die 
Buhne gären- Zum alten Eisen gehört 
dieser Wedekind, dieses Enfent teni- 
bile der Jahröundertwende, jedenfalls 
noch lange nicht Daran ließ JDDR“- 
Regisseur Thomas Langhoff mit sei- 


ner kraftvoll-intelligenten „Keith“- 

’RSnrtehtii'ng Ithiwi ZwäfeL 

Ecoe seltne, sinnträchtige Pointe 
gleich 2Q Beginn. Im kfiniscb-wezßen 
Art-deco setzt Hochstapler Kefth zum 
novtötenden Tropfen eines Wasser- 
hahns den Revolver an säne Schlafe, 
doch zieht er ?h» im alteriäzten Au- 
genMki resolut in den Buhnenhim- 
naeL S choß imd KwaU» Der brandige 
Rauch wird als markante Duftnote 
wnm g an am Abend lang über dem 
Parkett hangeribtesben bis Inn zum 
Finale, in dem der nun total ruinierte 
Eäfli die Pistole noch einmal an die 
Schläfe setzt, aber sie so entschlossen 


gen Ende hin immer schärfer in die 
Trickkiste grotesker Verzerrung ge- 
griffen. Auch hat er nicht immer jene 
erhritende Distanz schaffen können, 
die dem Z uschauer zu <*Hrpnnpn gibt: 
„Wir spielen hier Leben, aber im sel- 
ben Au gen blick durchschauen wir es 
auch.“ Unerläßlicher Balanceakt spe- 
ziell für Hifrom Wedekind. 

Wolf-Dietrich Sprenger kam die- 
sen Gebot als Keith- Antagonist 
Scholz lange erstaunlich virtuos 
nach: eine absurde Kunstfigur, wie 

sit» sn frprTlirh jarommlirh und krmsft. 

quent nnr das Leben erfinden kann. 
Ulrich Pleitgen ließ den Bankrotteur 
Kälb dagegen eher aus aufgebrach- 
ter Normalität d^nn a ns mephisto- 
phdischer Abgefeimtheit erwachsen, 
entzog ihm so die Dimension eiskalt- 
einnehmenden Zynismus, die seine 
ei gentliche Sprengkraft ist. 

Vom billigen Panoptikum bis y»m 
Passionsspiel reichen die Versuche, 
den „Mar qu i s* theatralisch einzufan- 
gen. Langhoff suchte einen Mittelweg 
in hoch g es panntem | kantig zäsurier- 
tem Späd, das äch- von seinen Über- 
2eichnungen «nmaT abgesehen — als 
ein nicht unattraktiver Schritt erwies, 
Wedekind in die 90er Jahre hin über- 
zuführen. KLÄREWARNECKE 
Wettere Aufführungen: 7„ 8. und 23. 3. 




wie zu Beginn ablenkt ins Nirgaid- 
wo: War auch sän Leben nur em 
Schuß in töe Luft, kein Grund, sich 

yifyi flwn apti gültig Tii qprahsrfiieden 

So ist der Mensch, ein Spieler, än 
Hätmke, durch nichts totzukriegen. 


Langhoff hat dieses Wedekmdsche 
Credo mit klugem Gespür für die 
Symmetrien nnd dramatischen Wi- 
derhaken des Stücks herauspräpa- 
riert Und es bläbt nidrt säne einzige 
amüsant-deknuvrierende Inszeme- 
iungs-Volte. Frähch hat er bä sei- 
npm Versuch, nicht in belan^oses 
Räsonkren zu gsaten, sondern ef- 
fektvolle, ja, zu weiten bissig-erhei- 
ternde Bühnenaktion zu bieten, ge- 



Bremen: Das Werk des Konstruktivsten Graevenitz 


Ein Punkt auf dem Akt 


A ls sich Gerhard von Graevenitz 
(1934 bis 1983) im Jahr 1956 an 
der Münchner Kimsfafcactemfe be- 
warb, löste er das Problem, bä der 
A nfhahnwy r fifiing eine Aktzeich- 
mmg anfertigen zu müssen, auf eine 
ebenso simple wie provokative Wä- 
se: Er zei ch n e te eine senkrechte Linie 
aufs Blatt und versah sie oben mit 
einem Punkte. Graevenitz batte die 
Prüfling bestanden. 

Diese Begebenheit, die er selbst 
gern erzählte, ist in gewisser Wäse 
charakteristisch für Künstler, 
der zu den namhaftesten Konstrukti- 

pjgten und Khw tilcpm inDcu tecUnd 
nwH wnw Wahlheimat WnTiapH zähl- 
te. Die Retrospektive, die jetzt (nach 
Ludwigshafen) in der Bremer Kunst- 
halte zu säten ist -eine etwas verkleb 
nerte Version der fl ^aphtnimngs tpi. 
lung in Otterio - ist viäleicht sogar 
eher von den biografischen Perspek- 
tiven her zu erscfaließav als von einer 
strukturellen Analyse. 

Graevenitz kam 1956 w gentKnh gar 
nicht nach München, um Kunst zu 
stu d ie re n. Die Tatsache, daß Bayern 
wn Wirtschaftsabitur nicht aner- 
kannte^ ließ ihn auf Alternativen rin- 
nen. Die Musikhochschule wies ihn 
ab, weil er kein Instrument spiäte. 
Die Kunstakademie wäre ihm eigent- 
lich auch verschlossen geblieben, 

weil er night üri dinpn Imnnto Daß w 
doch Künstler wurde, erklärt sich al- 
so aus dem Zusammenspiä von Vor- 
aussetzungslosigkeit, ZuMl und spie- 
lerischem Kalkül 

Alle drei Phänomene haben 
grhlipflHch auch sän Werk bestimmt. 
Graevenitz hatte kein künstlerisches 
Weltbild, er adaptierte auch keines, et 


schuf ach eines aus der Ratio heraus, 
i ndem er Strukturen, gesetzmäßige 
Variationen und Bewegungen, in 
einen Beziehungszusammenhang 
brachte. 

Das begann mit Reliefs, bä denen 
halbkugelförmige Vertiefungen in 
Gips gedrückt wurden, deren „Le- 
ben* erst mit der Variation des Licht- 
einfalls begann. Itessäzte sich fort in 
kinetischen Objekten, die Quadrate, 
Rechtecke, lineare Strukturen nach 
bestimmten Gesetzmäßigkeiten ord- 
neten und diese Strukturen dann wie- 
derum mit ebenso genau ab gestimm- 
ten Lichtbewegungen konfrontierten. 
Und führte zu jenen größe- 

ren Wanden, auf denen balkenartig 
hervortretende Rechtecke ganz ver- 
einfecht und sparsam rhythmisch zu- 
einander gruppiert wurden. 

Graevenitz war es dabä immer dar- 
um zu tun, tiflg Kontrollierte und das 
Unvorhersehbare, die Ordnung und 

Hon Z ufall TuTternanrter in Beziehung 
zu bringen, freilich nicht in einer Ge- 
gensätzlichkeit, sondern in dem 
Sinne, «faß ft pfaH Kalkiil wird, Ord- 
nung sich als bewegte Variation er- 
weist Dabä teilte er freilich das 
Schicksal aller konstruktiven Kunst 
In der völlig abstrakten Rationalität 
erschöpft sich auch die unendliche 
Variation zu einem endlosen Gleich- 
maß. Die schöpferische Kraft des Zu- 
falls erlahmt in der Wahrnehmung 
des Rezip ienten zur unterschiedslo- 
sen Beliebigkeit, a uch wenn dem in 
„Wahrheit“ nicht so ist 

LOTHAR SCHMEDT-MÜHLISCH 

Bis 6. April, Bottrop: 27. Apiü bis 22. 
Juni; Katalog 30 Mark. 


KULTURNOTIZEN 


Nicht totzukriegoa: Ulrich PMtges 
ob Morqob von Kehk, m der 
Hamburger Aufführung potoiLWA 


„Alltag in der Antike“ am Beispiel 
griechischer Vasen aus dem Würzbur- 
ger Martin-von-Wagner-Museum 
stellt das Mnnchcngiarihacher Muse- 
um Schloß Rheydt vom 9. März bis 
zum 19. Mai vor. . . 

Ivan Ga n tec h evs Illustrationen für 
Kinderbücher zeigt die Zentrale Kin- 
der- und Jugendbibliothek in Frank- 
furt am Mam bis zum 27. März. 

„Von Weimar zu Hitler - National- 
sozialismus 1919-1945“ ist der Titel 
einen Programms des Goethe-Insti- 
tuts in Dublin mit Ausstellungen, 
Vorträgen und Filmen. 

Die & Europäische Sflbertrienna- 
le findet bis zum 4. Mai im Deutsch en 
G oldschmie dehaus in Hanau statt 


Für das Textflnmseum Bocholt, 
änes dm 1 sieben Täte des Westfali- 
schen Industriemuseums, wird am 
13. März der Grundstein gelegt 
Zeitgenössische bulgarische 
Knnst zeigt das Kunstbaus Royal Art 
jn Hannover in Zusammenarbeit mit 
dem Komitee für Kultur in Sofia vmn 
6. April bis zum 4- Mai. 

Im Kloster Bebenhansen ist än 
Schloßmuseum eingerichtet worden, 
das die historische Einrichtung der 
Wohnstätte des letzten würtiembergi- 
schen Königs zeigt 
Fasquafe Festa Campanile, italie- 
nischer Schriftsteller nnd Filmregis- 
seur, ist in Rom im Alter von 59 Jah- 
ren gestorben. 


JOURNAL 


Radiosymphomker Berlin: 
Hindemith-Uraufführung 

gtl Berlin 

Riccardo Chaflly und Peter Ru- 
zk&a, Chefüirigent bzw. Intendant 
des Radio-Symphonie-Orchestere 
Berlin, da s demnächst sein 4Q)äb- 
riges Bestehen feiert, gaben das 
Prog ramm der nächsten Saison be- 
kannt Kernstück eines dem jungen 
Hindemith gewidmeten mehrteili- 
gen Projekts ist die konzertante 
Aufführung von „Das Nusch-Nu- 
schi*, begleitet von der Urauffüh- 
rung des „Ragtime wohltemperiert* 
(1921). Weitere Uraufführungen: 
Frank Michael Beyer (Mysterienso- 
nate), Peter-Michael Hamei und 
Hans-Joachim Hespos. Werke von 
Rihm, Ligeti, K. A Hartmann, Be- 
rio, Stockhausen, Henze, Constant, 
Halffter, Penderecki stehen gleich- 
falls im Spielplan. Wie sonst nur 
noch in Washington und Paris wird 
Mstislav Rostropo witsch anläßlich 
seines 60. Geburtstags an einem 
Abend drei Cello-Konzerte (Saint 
Saens, Bloch, Dvofäk) spielen. 

Abermals Urteil gegen 
Amo-Schmidt-Stiftung 

dpa, Celle 

Im Rechtsstreit um die Verlags- 
rechte an Werken des verstorbenen 
Schriftstellers Arno Schmidt ist die 
Amo-Sdunidt-Stiftung vor dem 
Oberlandesgericht Celle erneut un- 
terlegen. Wie ein Sprecher der Stif- 
tung mitteilte, habe das Gericht ei- 
ne Berufungsklage der Stiftung ge- 
gen ein Urteil des Landgerichts 
Hannover zurückgewiesen, in dem 
einer Klage des S. Fischer Verlags 
in Frankfurt gegen die zunächst 
von der Witwe Schmidts ausgespro- 
chene und nach ihrem Tod von der 
Stiftung aufrechterhaltene Kündi- 
gung sämtlicher Verträge „aus 
wichtigem Grund* stattgegeben 
worden war. Die Stiftung hat gegen 
das Urteil Revision beim Bundesge- 
richtshof angekündigt 

Erste Stiftungsprofessur 
für Bonner Institut 

dpa, Bonn 

Die erste Professur im Rahmen 
seines neuen Förderprogramms 
„Stiftungsprofessuren“ hat der Stif- 
terverband für die deutsche Wissen- 
schaft jetzt am Institut für Opera- 
tionsforschung der Universität 
Bonn errichtet Der Verband wird 
für zunächst fünf Jahre 500000 
Mark bereitstellen. Danach über- 
nimmt das nordrhein-westfälische 
Wicwngphaftgrrimigtpri iirn die Fi- 
nanzierung. Die Stelle soll mit 
hochqualifizierten Ausländem oder 
auch mit deutschen Nachwuchs- 
wissenschaftlern besetzt werden. 
Dafür ist ein offener internationaler 
Wettbewerb vorgesehen. 

Deutsch-französische 
Buch-Biennale im Elsaß 

AFP, Schiltigheim 
Die erste deutsch-französische 
Buch-Biennale findet vom 10. bis 
13. April in Schiltighäm bä Straß- 
burg statt Auf der viertägigen Ver- 
kaufsmesse soll das Verlagswesen 
im weiträumigen Einzugsgebiet des j 
Rheins (Elsaß, Franche-Comte, Lo- 
thringen, Luxemburg, Baden-Würt- 
temberg , Saarland, Schweiz) vorge- 
stellt werden. Die vom Atelier Alsa- 
cien zusammen mit der Stadt Schil- 
tigheim veranstaltete Biennale bie- 
tet neben Podiumsgesprächen und 
Liederabenden auch eine Ausstel- 
lung: Zeichnungen von T. Ungerer. 

Erinnerung an den 
Maler Carl Lohse 

DW. Regensbarg 
An den Maler Carl Lohse (1895 
bis 1965) erinnert die Städtische Ga- 
lerie Regensburg mit einer Ausstel- 
lung seiner Werke aus expressioni- 
stischer Zeit (1919-1921). Gezeigt 
werden 27 Gemälde und sechs 
Aquarelle. Die Ausstellung bleibt 
lös 30. Marz geöffaet, der Kata- 

log kostet 15 Mark. 

Erste Joumalistenschule 
in China eröffnet 

AFP, Peking 
Die erste chinesische Joumali- 
stenschule ist in Peking eröffnet 
worden und bildet noch in diesem 
Jahr Studenten aus. Bisher konnten 
sich künftige Journalisten an eini- 
gen chinesischen Universitäten 
ausbilden lassen. Parteichef Hu 
Yaobang definierte kürzlich als 
Aufgabe der Presse, die Standpunk- 
te der Partei widerzuspiegeln, deren 
Sprachrohr sie sei 

Schüler- Wettbewerb: 
Treffen Junger Autoren 

dpa, Berlin 
Erstmals veranstalten die Berli- 
ner Festspiele ein „Treffen Junger 
Autoren“. Schüler vom zehnten Le- 
bensjahr an aus Berlin, Nordrhein- 
Westfalen, Rheinland-Pfalz und 
Schleswig-Holstein (von 1987 an 
bundesweit) sind aufgefordeit, sich 
an dem Wettbewerb zu beteiligen. 
Vom 20. bis 24. November findet 
dann das Treffen statt Bewer- 
bungsunterlagen kann man bä den 
Berliner Festspielen, „Treffen Jun- 
ger Autoren ’86 H , Budapest«- Stra- 
ße 50, 1000 Berlin 30, anfordem. 
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Nun bekommt 
auch NRW 
einen Orden 


WILMHERLYN, Düsseldorf 
Bald soll sie vorbei sein - die 
schreckliche Zeit ohne Orden. Nach 
d«»™ Beispiel der Bundesländer Nie- 
dersachsen, Baden-Württemberg. 
Bayern, Rheinland-Pfalz und den 
Saarland will nun auch Nordrbetn- 
Westfalen Bürge mit herausragen- 
den Verdiensten angemessen belobi- 
gen, und zwar so, daß jedermann es 

tranw- 

Enmutig wird der Landtag mor- 
gen das eltsprechende Gesetzesvor- 
haben verabschieden. Blag doch man- 
cher Parlamentarier diese Auszeich- 


nung aucu «US» 

finden. Vor allem ist sie ab® eines dar 
Regier ung Johannes Rau. Sie erin- 
nerte sich, eingedenk ihrer Kampa- 
gne .Wir in Nordrhein-Westfalen", an 
die bislang vergeblichen Versuche 
dm 1 Regierung Franz Meyers (CDU) 
vor 28 Jahren und verknüpft nach 
mehreren mißglückten Anläufen die 
Hoffnung, mit dem Oden das Identi- 
tätsgefühl der Bürger an Rhein und 
Huhr mit der künstlichen Schöpfang 
der bridsdien Beaatzungsmaeht zu 
stärken. Der Glanz des Landesordens 
— Markenzeichen «du«» bekann- 
ten Schnapsproduktes nichtjinahn- 
lich - soll die Feiern zum «jährigen 
Bestehen des Bindestrichlandes 
überstrahlen. 


Meyers scheiterte 


Das Landesbewußtsein stärken, 
das hatte schon Franz Meyers vor. 
Anlaß bot sich ihm 1960 beim zehn- 
jährigen Bestehen des Landes. Er 
wollte pinht nur damals amen Orden 
emführen, sondern zugleich rin Gro- 
ßes Landeswappen. In diesem Wap- 
pen sollten sich die Zeichen der zehn 
wichtigsten Territorien des Gebietes 
wie die Wappen der drei einstigen 
Reichsstädte, Aachen, Köln und 
Dortmund um das Signet von NRW 
gruppieren. Doch Meyers scheitete 
mit ilwn Ansinnen am Spott der Me- 
dien und des Landtags - obgleich die 
CDU damals die absolute Mehrheit 
im Parlament hatte. 


Da aber der Drang zum bunten 
Blech für die Brust durchaus nicht 
ahnahm, die Quote der Bundesver- 
dienstkreuze für das bevölkerungs- 
reichste Land jedoch zu Urin war, 
machte 1971 die SPD-geführte Lan- 
desregierung erneut einen Anlauf mit 
einem Kompromiß. Das achteckige 
Ehnenzrichpn sollte nur für die Vitri- 
ne zu Hause, nicht aber zum Tragen 
gedacht sein. 


Kein Auftragsschnb 


Der halbherzige Kompromiß schei- 
terte auch - wer einen Orden hat, will 
ihnjaaudiaaentIichvx3rzeigen.Auch 
Sondierungen 1977 in dieser Sache 
blieben ohne Ekfolg. Im Entwurf 
heißt es: .Das Ordenskreuz soll als 
Steck-Kreuz auf der linken unteren 
Brustsrite getragen werden. Anstelle 
des Ordens kann auch eine grün- 
weiß-rote Rosette auf der linken obe- 
ren Brustseite angeheftet werden.“ 
Doch wird der Ordenssegen des 
Malteser-Kreuzes“ in den Landesfar- 
ben auf 2500 verdiente Bürger be- 
schränkt weiden. Für die Ordensin- 
dustrie, vor alten mitteiständische 
Unternehmen im märkischen Teil 
des Saueriandes, die seit Jahrzehnten 
Orden und Ehrenzeichen für den 
Export in die gesamte Writ produzie- 
ren, wird diese Begrenzung keinen 
neuen Auftragsschuh bedeuten. .Den 
Stillen im Lande soll dieser (Men 
gewidmet sein,“ versicherte Rau. 
Aber zunächst scheint jetzt schon ei- 
nes sicher zu sein: Die beiden Regie- 
rungschefs, die vergebliche Anläufe 
machten, werden die ersten Träger 
sein - Franz Meyers (CDU) und Heinz 
Kühn (SPD). 


Mammut-Projekt vorerst gestoppt / Kreml-Führung hält sich Option für den Fünf jahres-Plan ab 199 1 offen 


D ie großen Ströme der Sowjetunion (rechts der fenösej) sollen vor- 
erst ffleften, wie sie immer flössen. Von Süden nach Norden. Die 
Pfanungsbehörde in Moskau stoppte jetzt das gigantische Projekt, das 
die Umleitung der Ffüsse vorsah (blaue Pfeile auf der Karte). Vermutlich 
hat sich Parteichef Gorbatschow den Bedenken der Gegnerangeschlos- 
sen, die unabsehbare ökologische Folgen, wie tfie Überflutung riesiger 
Waldgebiete und globale Kümaveränderungen, befürchteten. FOTO: dpa 




N och vor drei Monaten meldete 
die Deutsche Presse-Agentur 
aus der sowjetischen Haupt- 
stadt: „Umfangreiche Bauaibeiten 
für die erste Phase des umstrittenen 

MnmmirfprnjAtP« «wonr 

tribreisen Umleitung nördlicher 
Flüsse in den Süden der UdSSR sind 
in volten Gänge* Jetzt wurde das 
Projekt nach Angaben des steüvertre- 
tenden Cheft der staatlichen Ha- 
mingsbehörde Gosplan, Leonard 
Wid, gestoppt Allerdings nur .vor- 
läufig". Für den 13. Fünfiährespten 
ab 1991 käme das 14 Millionen Rubel 
teure Projekt laut Wid durchaus 
.reale Bedeutung“ bekommen. 

Die aufsehenerregende Kehrtwen- 
dung bringen Beobachter mit dem 
Wechsel in der sowjetischen Füh- 
rungsspitze in Verbindung. Ment o r 
der Umleitungspläne für die Wasser- 
iwngR<»n von zwölf nordrussischen 
und sibirischen Strömen in dentrok- 
kenen Süden der Sowjetunion sei 
nämliff i Gorbatschow-Vorgänger 
Tschernenko gewesen. 

Er habe nicht nur um die Jahres- 
waide 1984/85 den Baubeginn für die 
er s te Phase de« Kanaipngcktes »ny- 
ordnet, mit der zunächst sechs Ku- 
bikkilometer Wasser jShriirh aus 
nordrussischen Strömen narb Süden 
in die Wolga umgeleitet werden soIL 


Plötzlich ist der Spiegel des 
Kaspischen Meeres gestiegen 


ten. Sondern er habe auch jener Sit- 
zung des Zentralkomitees im Oktober 
1984 vorgesessen, auf dem die zweite, 
noch weit giganti schere Phase dieses 
größten Eingriffs in die Natur von 
Menschenhand beschlossen worden 
war die Umleitung von weiteren 25,3 
KnhiklnTnnMiten i Wasser a V g durn 
5300 TTiio m gtor hngm sibirischen 
Fhißsystem von Ob und Irtysch nach 
Süden in den Syrdarja. 

Der neue Parteichef Gorbatschow 
habe den Planen VOn Anfang an Skep- 
tisch g PgmiitergiggtaTidAn , hgriehiyn 

jetzt Moskau-Experten. Dennoch war 
zumindest das Wolga-Projekt eist in 
seiner Amtszeit im Oktober ^ vergange- 
nen Jahres in den Plan für die Wtrt- 
schaftaentwickhfflg der Sowjetunion 
bis zum Jahr 2000 ausgenommen wor- 
den. Hoduangige sowjetische Politi- 
ker und Experten wie der Minister für 
Bodenverbessemug und Wasserwirt- 
schaft, Nikolai Wassüjew, und der 
Leiter des Instituts für Wasserfragen, 
Grigori Woropajew, machten zu jener 
Zeit erstmals konkrete Angaben über 


den Stand der Bauarbeiten und den 
Umfang der Planungen 

Danach war bereits mit Ham Ran 
von Dämmen an der Onega und den 
Seen Wosche und Latscha begonnen 
worden. Die 7-Wpi»nnng für Has Um- 
leiten von Wassernüssen aus den 
nordrussischen Strömen Petschora, 
Suchona, Dwina und Onega wurde 
min sogar mit 20 Ki ihikfcilnme tem 
pro Jahr angegeben- Über die Wolga 
anift jpn sie dpm Kaspischen zu- 
geleitet werden, dessen Wasserspie- 
gel ständig sinke. 

Zur Umleitung von Ob und Irtysch, 
so hieß es nun, werde ein 2800 Kilo- 
meter langer Kanal gebaut, der dem 
austrocknenden Aralsee über den 
Syrdarja 27 Kubikkilometer Wasser 
im Jahr zuführen solle. 150 sowjeti- 
sche Institute arbeiteten seit 15 Jah- 
ren an dem Projekt, das von Untersu- 
chungsfcommissiooeD nunmehr posi- 
tiv bewertet worden sei, wurde dazu 
nunmehr kategorisch erklärt Die 
Realisierung der Pläne sei „keine lYa- 
ge mehr*. 


Ja, die Experten und Politiker gin- 
gen in ihren Ankündigungen sogar 
noch weiter. Plötzlich war auch von 
der Umleitung von Flüssen im Kau- 
kasus und der Ukraine die Rede. „Der 
Appetit ko mmt beim Essen", erläu- 
terte Minis ter Wassfijew dazu 
schmunzelnd. Zur Begründung 
markt» er »in» Bwihmmg mif Tm SÜ- 
den der Sowjetunion gebe es rin Defi- 
zit an Wasserressourcen. 85 Prozart 
der sowjetischen Bevölkerung und % 
Prozent da gesamten Industrie- 
A gr arpr oduktion des T jgndes feonzm- 
trierten sich auf Gebiete, denen nur 
16 Prozent da Wasservorräte zur Ver- 
fügung gfafnrfpTl: 


Noch drohender klang das Szena- 
rio des Experten Woropajew. Bis zum 
Jahr 2000 würden die Wasserquellen, 
in MHfaäa.qen samt den Flüssen 
Syrdarja »nH Amudar ja versiegen — 
die endgültig » Austrocknung des 
Aralsees werde die unausweichliche 
Folge sein. Damit sei das Ende da 
Landwirtschaft gerade in den Sied- 


lungsgebieten da kinderreichen isla- 
mischen Bevölkerung besiegelt 

Haben die Befürworter des Riesen- 
projektes mit ihren dusteren Prophe- 
zeiungen womöglich den Bogen 
fl bqapannt? Westlichen Beobachtern 
war seit Monaten aufgefaüen, daß ei- 
ne regelrechte Gegenkampagnem so- 

wjetischen Medien in Gang kam, an 
da auch Schriftsteller mit wirkten. 
Gewarnt wurde vor unabsehbaren 
ökologischen Folgen, vor da Über- 
flutung riesiger Waldgebiete, vor da 
Abschmdzimg des Eispahzers im 
Nozdpolannea, vor globalen KHrna - 
veränderungen, vor da Über- 
schwemmung „zahlloser Denkmäler 
da Kultur und Geschichte“, vor un- 
’ absehbaren „sozialethischen Folgen“. 

Möglicherweise hatten die Warna 
pinm allerhöchsten Protegä. Partei- 
chef Gorbatschow hat die Wassemöte 
in seinen Reich schon viel früher la- 
konisch auf „Wasservergeudung" 
zum Preis von 2J5 M»n»«ndm Rubel 
zurückgeführt Ist das da tiefere 
Grund, weshalb Chefplaner Wid den 
Pegel des Kaspischen Meers plötriieh 
seit Ende da siebziger Jahre wieder 
auf geheimnisvolle Weise steigen 
steht? Jedenfalls hat er damit die 
wohl verblüffendste Begründung für 
(ten Stopp des Projekts gefunden. 

DANKWART GURATZSCH 


Ein Provinzler erobert Fleet Street 


Mit Farbe und neuer Drucktechnik tritt Eddy Shalts „Today“ gegen die Konkurrenz an 


REINER GATERMANN, London 
Schon bevor da 41jährige Eddy 
Shah am Dienstag die ersten L2 Mil- 
lionen Exemplare seiner neuen Bou- 
levardzeitung „Today“ (Heute) auf 
den englischen Markt wart war er 
bereite akRevahitionär bei den Pres- 
sebaronen da ilert Street gefürchtet 
und wohl auch bewundert Da kam 
da Provinzler aus Manchester mit 
da hochtrabenden, fast irrwitzigen 
Idee, eine völlig neue nationale Ta- 
geszeitung herauszubringen, etwas, 
was in den vergangnen acht Jahren 
in Großbritannien niemand mehr ge- 
wagt b at t e. Das hatten schon die 
Druckerge w er k schaften ve rhin d er t 
Ende 1984 hatte Eddy Shah sein 
Konzept präsentiert, das starrköpfige 
Gewerkschaften und FteetStreet- 
Konkurrenz gleichermaßen auf- 
schrecken sollte: modernste Technik, 
viel Farbe und eine völlig neuartige 
Ver einbarung mit den Gewerkschaf- 
ten, nipht mit den traditionölen. 


Druckerorganisationen, sondern mit 

den El ektrikern , mit denen er aieh auf 
rin Ni rhlsl reife. Ahkntnm«»« Ptnig te 

Eddy Shah war allerdings nicht der 
Krösus, da dte erforderlichen 8^i Mil- 
lionen Pfand (rund 29 Millionen 
Mark) an Eigenkapital sowie die Si- 
cherheiten für weitere 10 Millionen 
Pfund an Krediten aus eigena Kraft 
auf bringen konnte, also begann g bei 
de» Kapitalisten und Großbanken 
da Londoner City mit dem „Klin- 
kenputzen“. Die Resonanz war - ge- 

Wnde gecigfr — nrnirlrhaTtend 

Als a sich schon nach amerikani- 
schen Geldgebern uzzxschauen woBte, 
bekam a vom deutschen Hastelter 
sri na neuen Druckpressen dai T5p, 
a salte die Londona Filiale da unga- 
rischen Nationalbank fragen. Nach 
zwei Gesprächen war da Fmanzie- 
nmgsvertrag unterschrieben. Kurz 
darauf wurde dte News UK als Voiag 
da „Today* gegründet Eddy Shah 
selbst brachte nur 50 000 Pfund rin. 


. Jetzt wurde die Konkurrenz heDhö- 
rig, und alles, was seit ein paar Mona- 
ten auf Fleet Street geschieht darun- 
ter da dramatische Umzug da „Ti- 
mes“, da „Sun“, da „Sunday Times" 
und da „News af the World“ ins 
„Fort Murdoch* mit da Kündigung 
von üba 5000 Druckern, sind eine 
Folge da Shah-Attacke. Denn mit 
da rigorosen Einführung da Elek- 
tronik and ohne den teuren Ballast 
gewerkschaftlicher Auflagen druckt 
da Neukömmüng jetzt an drei ver- 
schiedenen Orten den „Today“ nach 
eigenen Angaben um fast 80 Prozent 
billiger als dte Konkurrenten. 


Politisch ungebunden, jedoch 
knapp rechts da Mitte angesiedelt, 
dürfte das 44^teifen-Produkt, 16 Sei- 
ten in Farbe, vor allem dem „Mail“ 
(Auflage 1,8 Millionen) und de*" „Ex- 
press" (1,9) gefährlich werden. Bride 
erschienen denn auch Geburtstag 
des „Today“ - ausnahmsweise - mit 
Färbe auf da ersten Seite. 


Staatsanwalt ermittelt 


Unglück in der Grabe Camphansen hat ein Nachspiel 


ULRICH RETTZ, Saarbrücken 
Das Unglück in da Grabe Camp- 
hausen, bei don am Abend des 16. 
Februar stehen Maischen starben, 
wird nun auch die Sta atsan wa lt s ch aft 
in da Landeshauptstadt be schäft i- 
gen. Wie die Justizbehörde da WELT 
mitteQte, hat die Staatsanwaltschaft 
aufgrund da Ergebnisse da Vorer- 
mittlungen ein Ermittlungsverfahren 
wegen des Verdachts der fahrlässigen 
Tötung und da fahrlässigen Körper- 
veririzung eingeleitet 
Wie da Sprecha da Staatsanwalt- 
schaft, HflntuHAfwuit Messinga, er- 
klärte, ist es zöcht misroschlteBen, 
Haß die im Netzbach-Schacht einge- 
setzte Gasabsauganlage .konstruk- 
tionsbedingt bei niedrigen Außen- 
temperaturen gegen eine Vereisung 
sich abschlagenden Wassers anfallig 
war". Im Rahmen da weiteren Er- 
mittlungen wird die Staatsanwalt- 
schaft nun überprüfen, ob dieser Um- 
stand für das Unglück ^mit)ursädbr 


lieh und vor dqn Unfall bekannt war 
oda bei Anwendung da erforderli- 
chen Sagfalt hätte erkannt werden 

fenmwn lind müssen“. 

Ein Gutachten, das dem ständigen 
Ausschuß für Grubenrichahert in 
Saarbrücken kurz nachdem Unglück 
vorgelegt wurde, hatte festgestellt, 
daß im Bereich da Gasabsaugung 
mehrfach Störungen aufgetreten wa- 
ren. Zwei Stunden vor den beiden 
todbringenden Explosionen hatten 
die Grubenwarte Vereisungen in ei- 
nem Bereich da Absauganlage ge- 
meldet Da Vorsitzende des Grnben- 
si c herii e ät sauss ch usses, Hans- Albert 
La uer , bestätigte, daß die Gasabsaug- 
anlage tats ä c h li c h nicht vereisungssi- 
cher ist Störungen in da Anlage wa- 
ren dafür verantwortlich, daß zu Be- 
ginn da Woche eine Arbritsschicht 
auf da Grube Camphausen vor- 
sichtshalber evakuiert werden muß- 
te. Diesmal sollen Vereisungen je- 
doch nicht die Ursache gewesen sein. 


WETTER: Mild und Regen 


Lage: Dte Kaltfront des Sturmtiefs 
üba dem Nordmeer wandert üba 
den Norden und die Mitte Deutsch- 
lands nach Osten. Mit diesa frönt 
bleibt die Zufuhr müder Meeresluft 
erhalten. 


Vorhersage für Donnerstag: Im Nor- 
den und da Mitte starke Bewölkung 
und vereinzelt leichter Regen. Ab 
Mj t +n g Bew ölkungsauflo ckerun g en 
und fe"»™ noch Schauer. Im Süden 
wahrend des ganzen Tages stark be- 


wölkt und zeitweise Regen. Tempe- 
raturen im afl gemeiam bei 5 bis 9 
Grad. Im Norden stellenweise bis 
null Grad absinkende Temperaturen 
mit Glättegefahr auf den Straßen. 

Weitere Aussichten: Heiter bis wol- 
kig, tagsüber milH J nachts örtlich ge- 
ringer Frost 

S n nw ninfran r mh FrÜtlT (L55 

Uhr*, Untergang: 18.12 Uhr; Mund- 
6.13 Uhr, Untergang: 14.04 

IThr (* in ’KCF. 7 . I mitr nWOrt ICbswI) 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZk 
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Ausbrecherkönig wieder hinter Gittern 


PETER SCHMAIjZ, MÜBChaa 

Dte Szenen sind bekannt vom „Al- 
ten“ oda vom „Kommissar“: Da ja- 
gen Rauba, dte Polizei im Nacken, 
mit sc hwerer Limousine üba die 
Landstraße, suchen ihr Heil in da 
Unwegsamkeit einer Kiesgrube, wo- 
den gestellt und ziehen dte Pistolen. 
Schüsse pritschen durch die trostlose 
Gegend, dte Polizei verstärkt ihr Auf- 
gebot, blechern kommt üba das Me- 
gaphon die Aufforderung, sich zu er- 
geben: „Hier spricht die Polizei, Ste 
sind uwiripUt, jeder weitere Wider- 
stand ist zwecklos.“ 

Und manchmal werden so^rFem- 
nehkrunis wahr. Wie jetzt in der Nähe 
von München, wo es, wie rin Beamter 
anschließend meint; zuging „wie im 
echten Krimi". Nur vielleicht noch 
rin bißchen spannendeg, denn dte Pi- 
Strien machten nicht nur Länn, son- 
dern verschossen echte Muni tion, 
und da Hauptdarstella ist aimin- 

Ari in hrfpwintaral« 

dtermristen Bösewidrte vom. Bßd- 

yVl TTW , 

fhe o Berga haßt da Mann mit 
bürgerlichem Namen, aha die Boule- 
v grdpress e zeichnete ihn mit weit in- 
te re s s a n teren Titeln aus. „Al Capone 
vom Donaumoos“ heißt er oda auch 
^usbrechakönig“. Jedenfalls ist er 
enter, da für eine Schlagzeile immer 
gut ist - und das nun schon seit zwei 
Jahrzehnten. Damals war er Chef ei- 
na vierköpfigen Bande, dte Banken 
überfiel und aus Autos und Häusern 
mitzahm, was versübop . 


Zwei Jahre später folgte das erste 
Urteil: 15 Jahre Zuchthaus. Doch we- 
nige Monate darauf griang Böga dte 
oste Flucht, dte ein jahrelanges 
Wechselspiel zwischen Ausbruch und 
Festnahme rinläutete. Schon 1969 
stand er erneut vor Gericht, mußte 
sich diesmal des versuchten Polizi- 
stenmords v eran t wor ten und bekam 
nochmals 15 Jahre. 

Eine weitere Flucht aus da Justiz- 
vollzugsanstalt Straubing, Bayerns si- 
cherstem Gefängnis, brachte nur we- 
nige Augenblicke in Freiheit, weü 
sich Berga beim Sprung von da An- 
staltsmaua einen Feraenbruch zu- 
zog. Im Juni 1980 türmte er bei Au- 
ßenarbeiten und atmete via Wodien 


lang „ungestebte Luft“, was ihm nach 
da vierten Flacht drei Jahre später 
nur noch für 12 Tage gelang. 

Doch im letzten Jahr schien das 
Leben hinter Gittern für da inzwi- 
schen 44jährigen Ganoven, dessen 
Brada bri einem Schußwechsel mit 
da Polizei umgekommen ist, endgül- 
tig vorüber zu sein. Die Anstaltsärzte 
h atten bri ihm Lanka festgestellt 
und dem Krebskranken nur noch ei- 
ne kurze Lebensdauer vorhergesagt. 
Sein Anwalt bat dan-m!« um M?Mf» 
und vorzeitige Entlassung: „Berger 
ist krinSicherhritsrisiko mehr.“ Für 
Begga ö ffn eten sich die G efang nisto- 
re, und er lebte seither auf dem Hof 
srina Ehern. 


Folgenschwerste 
Ereignisse dieses 
Jahrtausends 


SAD, New Tode 
Neun führende Historika da Ver- 
einigten Staaten wurden zu dem The- 
ma befragt, welches die ftaa Mei- 
nung nach wichtigsten und folgen- 
schwersten Ereignisse des zu Ende 
phwMfen Jahrtausends warm Di^ 
Antworten veröffentlichte, chronolo- 






nalGeographic“ fie folgt Da Auf- 


wirtschaftlich führenden Writmacht 
gjgi cb zu Beginn dieses Jahrtau- 
sends; die Mongolen einfalte des 13. 
und 14. Jahrhunderts; röe Fest des 14. 
Jahrhunderts; die Entdeckung Ame- 
rikas durch Kolumbus; dte Aufklä- 
rung des späten 18 l Jahrhunderts; dte 
a moikanisefae Revolution von 1776 
und dte ^französische KevoZotion von 
1789; da Bau da.Eisenbahnerrin al- 
ler Welt im 19. Jahrhundert die indu- 
strielle Revolution; dte Zündung der 
ersten Atombombe 1945 sowie die 
komplexen Probiente da Gegenwart 
wteBevÖIkerurigsejqüosion, Umwelt- 
verschmutzung und dtedrohmde Ge- 
fahr eines Atomkriegs. '■ 


Stahltör wurde zur Falle 
AP.Caneas 
Bh» stählerne Steherhritatür wur- 
de vomutlich (ten Opfern des Bran- 
des in da chilenischen Botschaft in 
Caracas am Montag (WELT vom 5. 3.) j., 
•mm Verhängnis. Der Chef daFeua- ‘ 
wehr in da Haupt- 

stadt, Enrique Garcia, teilte mit, es sei 
den Feuowdirleuten nicht gelungen, 
die Tür, die zu einem Notausgang 
führte, zu öffiten. Offenbar brach das 
Feuer nach einem Kurzschluß in da 
elektrischen Schaltanlage des 
14geschossigen Gebäudes ans und 
breitete sich durch den Fahrstuhl- 
scharirt in die obersten Stodcwoke 
aus. Nach Angaben des chilenischen 
Genaalkonsuls in Caracas, Aguües 
Gallardo, hatte das Gebäude keine 
Not- oda Feuertreppea 


ÖV “- r 

dpa, Ramstdn .z- 
Ein NATO-Müüarpolizist des v ; ; ; 
Haupt quartiers da Alliierten Zaift- ~.' M 

streitieräfte Europa-Mitte in Ramstein 
(Kreis Kaiserriauteni) ist gestern an 
den Folgen eina Schusses gestorben. 

Bisha ist nicht bekannt, ob es sich ;'~- 
um einen Unfall oda um Selbstmord "... . . 
handrit Da Vorfall ereignete steh bri 1 * 7 .... 
da Wachübergabe, als da Soldat sei- "j." 

ne Waffe entind. ' — . 



Dort aba scheint ihn das besdiau- 
ßche lieben griangwrilt zu haben. 
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Als am Dienstag in Garching bei 
Münch e n eine Bank überfallen wur- 
de, konnten die Titer in «nein ge- 
stohlenen Mercedes zunächst flüch- 
ten. Auf einer Landstraße wird da 
Wagen später von einer Polizeistreife 
axtdeckt und verfolgt Bei einem Au- 
tokino springen zwei Manna aus 
de m F luchtfahraeufe hetzen in eine 
Kiesgrube und feiern auf dte Polizi- 
sten. S ch ließ l ich aber geben 
auf, und die Beamten erkennm in 
Theo Berga einen alten Bekannten. 
Erwud verdächtigt, im Februar zwei 
weitere Banken im Raum Münch en 
überfallen zu haben. Diesmal dürften 
sich die Geffingnistore Sir immer hin- 
ta ihm schließen. 


Tresore geborgen . 

AP, Washington 
Marinetaucha haben gestern nach 
Angnhpn der Schiffsagentur CTC 
zwei Tresore des am 16. Februar vor 
Neuseeland gesunkenen sowjeti- 
schen Kreuzfahrtschiffes ,Michail 
Lennontow* geborgen. Die Tresore, 
die Wertgegenstände da Passagiere 
enthalten, sollen in den nächsten 1h- 
gen geöfifoet werden. Taudha suchen 
immer noch nach dem Besatzungs- 
mitglied Pawel Zaglyadimow, da als 
einziger vennißt wird. 
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Frachter gesunken 

rtr, Bremerhaven 
Glück im Unglück hatten die sie- 
ben Besatzungsmitglieder des deut- 
schen F rachter s ^Antares“, da ge- 
stern im Hafen von Bremerhaven von 
dem sowjetischen Frachtschiff 
„Compazitor Baronin“ gerammt wur- 
de und sank. Die sieben Seeleute 
konnten rieh räch Angaben daWas- 
serschutzpolizei durch einen beherz- 
ten Sprung auf dte Kaimauer retten. 
Ursache für das Unglück war nach 
Angaben da Wasserschutzpolizei ein 
totster Energteausfall auf der JSoro- 
nin“. Dadurch sei das 6840 BRT große 
Schiff manovrieninfähig geworden.. 


L . 




Hund entdeckte Gräber 


dpa, Bonn 

Eine schnüffelfreudige Hund aase 
brachte es an den Tag: Auf d e m 
Lyngsberg in Bonn-Bad Godesberg 
wurdoi drei menschliche Skelette 
entdeckt, die vermutlich aus da JEnd- 
phase da Merowingerzeit Ende des 
7-i Anfan g des 8. Jahrhunderts stam- 
nren. Die Knochenfunde, die zu- 
nächst die Kripo besc häftigten, iden- 
tifizierten die Ar- 

chäologen des Rheinischen Tjmdpg. 
museuxns Bonn bald als 

inhalt eines Plattenpabs. 
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Alternative zum Psychiater 
AP, Amrfwdim 
Eine Ahanative zu ^1 den Pillen, 
Pulvern und Psychiatern“ soll. von 
Mai an in A m sterdam ein -Aggras. 
sio m ggntrnm“ sein. Dort können fru- 
5 nerte u°d aggressive Amsterdamer 
ihren Zorn mittels drwg Hämina- 
Sn alten. Kühlci-hränlrpin , 
Waschmaschinen und Autowracks 
abreagieren. Hmtogrund dtesa Idee i. 
irt ein ernsthaftes Prog ramm ypr Be- 
kampfung des Vandalismus in da 
mederiandischen Stadt, durrix -den 
.jä hrlic h ein Schaden von mehreren 
Mi llion en Gulden entsteh*- Bevor das 
Zentrum seine Tn» nfhu«, ro» . 


tiitt frei), nriissen die Stadtväter aller- 
dtog^uoch einen Zuschuß vomund 
13 ooo Mark bewilli gen - 


ZU GUTER LETZT 


»Deutsche Seehäfen nt&hm mit 
dem Rücken zur Hfeod“, sagte der 
'fxcbäftsßihrer der Bremischen Ba- 
^Jretun« Bebaut Detken gegen- 
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